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Porwort. 


hie Leiſtungen der deutſchen Truppen in den Kämpfen in Südweſtafrika 
NY ) haben Anſpruch auf den Dank des gejamten Vaterlandes. Der General— 

SM ſtab hat es deshalb als ſeine Pflicht augejehen, mit einer Darſtellung 
dieſer Kämpfe bereits jetzt an die Offentlichkeit zu treten, wenn auch zur Zeit der 
für eine völlig erſchöpfende Bearbeitung erforderliche Quellenſtoff noch nicht vorliegt. 

Beſonderer Wert wurde hierbei darauf gelegt, dem deutſchen Volke in gemein— 
verſtändlicher Form ein anſchauliches Bild des entbehrungsvollen Lebens der Truppen 
im Felde und ihres tapferen Verhaltens im Gefecht zu geben. 

Der vorliegende erſte Teil des geplanten Werkes, der zunächſt abſchnittsweiſe in 
den Vierteljahrsheften für Truppenführung und Heereskunde erſchienen iſt, ſchildert 
den Krieg gegen die Hereros bis zu ihrem Untergange im Sandfeld. Ein zweiter 
Band, der die Kämpfe gegen die Hottentotten behandeln ſoll, wird vorbereitet. 
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J. Vorgeſchichte. 
„ . .. . Nach hier eingetroffenen Telegrammen haben die Hereros durch Ein— 
ſchließung von Okahandja und durch Zerſtörung der Eiſenbahnbrücke bei Oſona, etwa 
drei Kilometer ſüdöſtlich von Okahandja, ſowie durch Unterbrechung der Telegraphen— 


verbindung mit Windhuk die Feindſeligkeiten eröffnet . . . . Wegen der durch den 
Ernſt der Lage ſofort gebotenen Maßnahmen ſchweben zwiſchen den beteiligten Reſſorts 
Verhandlungen.“ 


Dieſes durch das Wolffſche Bureau veröffentlichte Telegramm ſchreckte wie 
ein Blitz aus heiterem Himmel in der Frühe des 14. Januar 1904 die Gemüter in 
Deutſchland höchſt unbehaglich aus ihrer kolonialen Gleichgültigkeit auf. „Wie iſt das 
möglich? — wo liegen die Urſachen zu dieſer Empörung?“ — das war in der 
Heimat die allgemeine Frage bei dieſen ſo unerwartet kommenden Nachrichten. Ver⸗ 
ſtändlich waren ſie nur dem Kenner der geſchichtlichen Entwicklung der eingeborenen 
Bewohner Südweſtafrikas. 

Unſer heutiges Schutzgebiet“) iſt infolge ſeiner abgeſchloſſenen geographiſchen Lage Die Hotten⸗ * 
bis in die neueſte Zeit von den koloniſatoriſchen Beſtrebungen ſeefahrender Mächte totten und 
unberührt geblieben; über ſeine frühere Geſchichte herrſcht deshalb manches Dunkel. 2 10 = 4 
Es ſcheint, daß bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts in dieſem Lande nur Buſchmänner Sudweſtafrika. > 
und Bergdamaras ihr kümmerliches und inhaltloſes Dafein gefriſtet haben. Erſt in 8 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts erfolgte von Nordoſten her über den 
Okawangofluß die Einwanderung der Hereros und kurz darauf von Süden her über den 
Oranje in mehreren Zügen die der Hottentottenſtämme, und zwar zuerſt die der 
roten Nation, der Franzmann-Hottentotten, der Feldſchuhträger und Bondelzwarts, 
denen zu Beginn des 19. Jahrhunderts die Afrikaner-, Berfabaer- und Witboi⸗Hotten⸗ 
totten folgten. Zuletzt kamen die Baſtards, eine Miſchraſſe von Hottentotten und 
Kapholländern, ins Land. Sie ſtehen mit ihren Neigungen ganz auf ſeiten der Weißen 
und rechnen ſich auch nicht zur Eingeborenenbevölkerung. ! 3 


*) Siehe Überſichtskarte. 
Die Kämpfe der deutſchen Truppen in Südweſtafrika. I. - 
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; Den kriegeriſchen Stämmen der Einwanderer gelang es zwar unſchwer, die ſchwäch— 


lichen urſprünglichen Bewohner des Landes zu unterjochen, allein die nahe Berührung ſo 
ſtarker macht⸗ und ländergieriger Stämme — der Hereros im Norden, der verſchiedenen 
Hottentottenſtämme im Süden — wurde der Anlaß jahrzehntelanger Kriege ſowohl der 
Hottentotten unter ſich wie dieſer mit den Hereros. Anfangs waren die begabteren und 
bereits mit der Handhabung der Feuerwaffen vertrauten Hottentotten entſchieden im 
| Vorteil. Jonker Afrikaner, einem der bedeutendſten Männer, die die Hottentottenraſſe je 

hervorgebracht hat, gelang es in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunders, die Mehrzahl 
ſeiner Stammesgenoſſen unter ſeiner Führung zu einem Kriege gegen die Hereros zu 
vereinigen und dieſe völlig zu unterwerfen. Aber bald nach ſeinem 1860 erfolgten 
| Tode befreiten ſich dieſe, und der Grenz- und Raubkrieg begann von neuem. In 
dieſem errangen die Hereros manche Vorteile über die unter ſich wieder uneinig ge— 
wordenen Hottentotten, und alles Land nördlich des Swakopfluſſes bis auf einen kleinen 
Teil des Küſtengebiets fiel ihnen abermals zu. Aber Hendrik Witboi, dem Führer der 
Witboi⸗Hottentotten, gelang es Ende der ſechziger Jahre wieder, unter den verſchiedenen 
Hottentottenſtämmen, wenn auch keine führende, ſo doch eine einflußreiche Stellung zu 
gewinnen und durch geſchickte Raubzüge und Überfälle das Gleichgewicht zwiſchen 


N | Hottentotten und Hereros einigermaßen wiederherzuſtellen. Das Swakoptal ſelbſt 
3 blieb indes dauernd in dem Beſitz der Hereros. Unterbrochen wurden dieſe bis 
N zum Beginn der neunziger Jahre währenden Kämpfe durch einen Frieden, den 

rheiniſche Miſſionare im Jahre 1870 zuſtande brachten, der indes nach mehrjähriger 


Dauer dem alten kriegeriſchen Zuſtande wieder Platz machte. 

Es iſt klar, daß durch dieſe ununterbrochenen, Generationen hindurch währenden 
Kämpfe in den Stämmen ein Freiheits⸗ und Unabhängigkeitsſinn ſowie kriegeriſche 
Eigenſchaften erwuchſen, wie ſie in ‚tem Grade den afrikaniſchen Völkern ſonſt wohl 

nur ſelten eigen ſind. 

er Im Jahre 1876 verſuchte England, aus Beſorgnis vor einer weiteren Ausbreitung 
Burenxepubliken, das Land in Beſitz zu nehmen und durch einen zwiſchen den 
nen vermittelnden Kommiſſar beruhigen zu laſſen. Allein dieſer Verſuch j hellere 


war, wurde nach kurzer vergeblicher Tätigkeit von den Ein⸗ 
ande 9 0 Da England zu dieſer Zeit gerade durch den 


1. Vorgeſchichte. 3 


die ſtreitenden Parteien durch Unterbinden der Waffen- und Munitionszufuhr zum 
Frieden zu zwingen, bewirkte, daß er nicht nur die ſtreitenden Parteien der Eingeborenen, 
ſondern auch die im Lande befindlichen weißen Händler gegen ſich aufbrachte, die 
wegen des einträglichen Handels mit Waffen und geraubtem Vieh an der Fortſetzung 
des Krieges intereſſiert waren. Einer der Händler, der Engländer Lewis, war es denn 
auch, der im Jahre 1888 die Hereros zur Vertreibung des Reichskommiſſars anſtiftete. 

Erſt deſſen Nachfolger, dem Hauptmann v. Frangois, gelang es im folgenden 
Jahre, mit der neu errichteten Schutztruppe ſich aufs neue im ſüdlichen Hererolande 
feſtzuſetzen und ſich in Tſaobis (Wilhelmsfeſte) und in Windhuk feſte militäriſche 
Stützpunkte zu ſchaffen. In den jetzt erneut und mit mehr Erfolg unternommenen 
Maßnahmen zur Verhütung der Waffeneinfuhr, der Quelle aller Unruhen, erblickten jedoch 
die kriegführenden Eingeborenen eine Gefahr für ihre Unabhängigkeit; dies ließ ſie 
ſogar ihren eigenen, Jahrzehnte hindurch mit wilder Heftigkeit geführten Streit ver⸗ 
geſſen, um ſich gegen den neuen, ihre Freiheit bedrohenden Eindringling wenden zu 
können. Im Jahre 1892 ſchloſſen die Hereros mit ihren Erbfeinden, den 
Hottentotten, freiwillig Frieden! Dieſer entſprang jedoch keineswegs einem 
wirklichen Bedürfnis nach dem für die deutſche Koloniſation ſo dringend erwünſchten 
Frieden, wie man damals in Deutſchland vielfach irrtümlich meinte, ſein Zweck war 5 
vielmehr kriegeriſcher Art, er war gegen die deutſche Herrſchaft gerichtet und ließ die a 4 
Gefahr eines Zuſammenſchluſſes aller Eingeborenen gegen dieſe deutlich erkennen. Um 2 
der Gefahr zuvorzukommen, begann Hauptmann v. Frangois ſeinerſeits den Kampf ; 
gegen die Witboi⸗Hottentotten. Dieſer zog ſich über zwei Jahre hin, ohne daß es 
gelang, die Hottentotten völlig niederzuwerfen. 

Der Friedensſchluß vom Jahre 1892 zwiſchen Hereros und Hottentotten bedeutete 
einen entſcheidenden Wendepunkt in der Geſchichte Südweſtafrikas; in ihm lag der 
Keim zu dem großen allgemeinen Aufſtand vom Jahre 1904. Zum erſten Male 
zeigte es ſich, wie ſtark der Freiheits- und Unabhängigkeitsſinn war, der in dieſen 
Stämmen lebte; das waren keine Schwächlinge, die ſich durch Kauf oder eine friedliche 2 
Politik gewinnen Bede wie dies in der kolonialen Geſchichte anderer Mächte möglich "A 


entſcheidenden Kampf unferen koloniſierenden Beſtrebungen zu beugen, die fein. 
und. feine Arbeitskraft forderten. 

Die Hereros, der zahlreichſte und für uns wichtigſte S 
geſprochenes Hirtenvolk. Das ganze Dichten und Trachten d N 
Segeln und er 9 Herden gerich Vo 
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etwas Langſames und Schwerfälliges. Mit feiner angeborenen Wildheit, ſeiner 
bedeutenden Körperkraft, Ausdauer und Gewandtheit ſowie ſeiner in den Hottentotten— 
kämpfen erlangten Kriegserfahrung iſt der Herero im Kampfe für ſein Vieh ein nicht 
zu verachtender Gegner. Sein eigentlicher Charakter iſt ein wenig erfreuliches Gemiſch 
von Grausamkeit, Habgier, Verſchlagenheit und Selbſtüberſchätzung, welch letztere ſich 
vor allem in einer maßloſen Verachtung aller Fremden, gleichviel ob ſchwarz oder 
weiß, ausdrückt. Groß iſt der Herero indes in ſeiner außerordentlichen Genügſamkeit, 
namentlich im Trinken; es macht ihm nichts, ſich wochenlang mit der kärglichſten 
Nahrung begnügen zu müſſen. 
Die Der Hottentotte iſt hingegen ſchon ſehr viel anſpruchsvoller; er hat ſich bereits 
Hottentotken. an Genüſſe gewöhnt, deren Befriedigung ihm Bedürfnis iſt. An Bildungsfähigkeit 
und Charakter ſteht er weit über dem Herero. Beſtialiſche Grauſamkeiten läßt er ſich 
dank dem wohltätigen Einfluſſe der Miſſion ſeltener zuſchulden kommen. Er 
iſt nicht der fürſorgliche Viehzüchter wie ſein ſchwarzer Nachbar, ſondern verſchleudert 
li j oft leichtſinnig feine Habe; aber wenn auch an Körperkraft den Hereros nachſtehend, 
! iſt er ihnen doch vermöge ſeiner unglaublichen Ausdauer und Beweglichkeit, feiner 
f guten Schieß⸗ und Reitfertigkeit, ſeines ausgeſprochenen Geſchicks für Geländebenutzung 
il und Kleinkrieg und nicht zum wenigſten durch ſeinen größeren perſönlichem Mut 
überlegen. Der ununterbrochen im Lande herrſchende Kriegszustand hat die verſchiedenen 
Hottentottenſtämme an Zahl ſehr zuſammenſchmelzen laſſen, aber auch die kriegeriſchen 
| Eigenſchaften der Führer und des einzelnen Kämpfers in hohem Maße entwickelt. 
1 Die Urſachen Es lag auf der Hand, daß jede ernſthafte Koloniſation an ſolchen ſtarken 
* EN Eigenſchaften der eingeborenen Stämme Widerſtand finden mußte. In deren 
Sr i friegeriſcher und freiheitliebender Art ift deshalb auch wohl die vornehmſte Urſache 
des allgemeinen Aufſtandes vom Jahre 1904 zu ſuchen. 
Alle anderen großen und kleinen Urſachen, denen man ſpäter in Deutſchland die 
u verſchwinden dagegen. Der große unvermeidbare Kampf mit den 
ißte früher oder 1 155 kommen, wollte anders Deutſchland nicht auf 


1 ſtarter, Achtung gebietender Macht bis zur 
ingeb 2 = dann war eine wirkliche 
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zu gewinnen ſuchen? Gewaltpolitik oder eine Politik der friedlichen Gewinnung — 
das war die ſchwerwiegende Frage! Entſprach es nicht der Würde einer großen 
Kulturmacht, erſt den friedlichen Weg zu verſuchen und nur gezwungen zu den 
Waffen zu greifen? 

Für die Notwendigkeit einer kriegeriſchen Politik, die allerdings allein einer ſo 
ſelbſtbewußten Raſſe Eindruck machen konnte, fehlte in der Heimat jegliches Ver⸗ 
ſtändnis, und eine Regierung, die damals mit Forderungen für größere kriegeriſche 
Unternehmungen hervorgetreten wäre, hätte allerſeits ein ablehnendes, verſtändnisloſes 
Kopfſchütteln gefunden. Vom Kriege wollte niemand etwas wiſſen, man wollte allgemein 
eine ſofortige friedliche Erſchließung des Landes und ſchnelle wirtſchaftliche Erfolge ſehen. 

Dieſes Verlangen glaubte der dritte Vertreter des Reiches, Major Leutwein, 
befriedigen zu können. Es gelang ihm nach einigen glücklichen Schlägen, im September 
1894 mit Hendrik Witboi einen Frieden zu ſchließen, deſſen Ergebnis zwar eine be⸗ 
dingte Anerkennung der deutſchen Herrſchaft, keineswegs jedoch eine völlige Unter⸗ 
werfung bedeutete. 

Die jetzt beginnende Politik der friedlichen Gewinnung ftüßte ſich auf Schutz⸗ 
verträge, die bei der Unzulänglichkeit der militäriſchen Machtmittel im Grunde für 
die Deutſchen nicht viel wert waren. Man mußte paktieren und dadurch, daß bei 
beginnenden Unruhen die früheren Zwiſtigkeiten der eingeborenen Stämme wieder 
angefacht wurden, dieſe gegeneinander auszuſpielen ſuchen. 

Dieſe Politik der diplomatiſchen Künſte brachte indeſſen ſcheinbar Erfolge; der 
Boden für eine friedliche Erſchließung des Schutzgebietes ſchien geebnet, und vereinzelte 
Aufſtände wurden unter tätiger Mitwirkung anderer Stämme verhältnismäßig leicht 
niedergeſchlagen. Deutſche Anſiedler, teils Viehzüchter, teils Händler, kamen in ſteigender 


Zahl ins Land, Militärſtationen wurden gegründet, Hafen und Eiſenbahnanlagen 


geſchaffen, der Waffenhandel durch eine verſchärfte Beaufſichtigung eingeſchränkt, — 


kurz, die deutſche Herrſchaft ſchien ſich in einer Weiſe zu befeſtigen, daß ſelbſt viele 
frühere Gedner, dieſer friedlichen Bet zu ihren eee 1 1 wurden 3: 


unbeſtreitbares Verdienſt des dritten ee 
Und doch hatten die koloniſierenden Beſtrebungen in ihren Wut 
das Leben und die en der en le 
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Die deutſche 
Verwaltung 
verſucht, das 
Schutzgebiet 
friedlich zu 
koloniſieren. 
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fremden Eindringlinge eine Mißſtimmung, die nur auf einen Anlaß und eine günſtige 
Gelegenheit zum gewaltſamen Ausbruch lauerte. Was dieſen ſchließlich herbeiführte — 
ob die immer mehr zunehmende Verſchuldung der Eingeborenen, rückſichtsloſe Gewinn— 
ſucht und Übergriffe einzelner deutſcher Händler oder die friedliche Politik der Re— 
gierung, die von den kriegliebenden Eingeborenen nur als Schwäche ausgelegt wurde, 
oder was ſonſt — dies hier zu ergründen, iſt zwecklos; denn waren es nicht dieſe 
Anläſſe, jo Hätten ſich taufend andere geboten. Kommen mußte die große Auseinander⸗ 
ſetzung mit den Eingeborenen mit zwingender Notwendigkeit. Keine noch ſo geſchickte 
Politik hätte dieſen Raſſenkampf abzuwenden vermocht. In allen ſpäter angeführten 
Gründen iſt niemals die eigentliche Urſache zu erblicken; dieſe war tieferliegend und iſt 
— es ſei nochmals betont — in der freiheitliebenden, kriegeriſchen Art der eingeborenen 
Stämme zu ſuchen, die ſich gegen jeden koloniſierenden Eindringling bis aufs äußerſte 
zu wehren feſt entſchloſſen waren. Nur die richtige Bewertung der hohen kriegeriſchen 
„Tiächtigkeit dieſer ſtarken, ſelbſtbewußten Raſſen, die Jahrzehnte hindurch von Raub⸗ 
N kriegen gelebt hatten und im Waffenhandwerk geübt waren, kann uns ein richtiges 
8 Verſtändnis für die Schwierigkeiten der deutſchen Kriegführung, die Zähigkeit des ge⸗ 
leiſteten Widerſtandes und die lange Dauer des Krieges geben. 


. 


2, Der Kriegsfchauplat. 

Um die kriegeriſchen Ereigniſſe verſtehen zu können, muß man ſich den Kriegs⸗ 
ſchauplatz ſelbſt, feine Eigenart und Geſtaltung ſowie fein Klima vergegenwärtigen. 
Der zwi en dem Kunene⸗ und Oranjefluß liegende Landstrich der Bent das 


in ſchwer zugängliches Gebiet Nur ein wirklich Kate Hafen, 
ige wenige minder brauchbare Reeden, wie Swakopmund, 
geſtatten dem Seefahrer das Landen an der durch Nebel 


2. Der Kriegsſchauplatz. 7 


anſteigt und die ganze Mitte des Schutzgebietes ausfüllt. Die Steigungen ſind hier 
recht erheblich; auf einer Entfernung ſo weit wie von Berlin bis Erfurt überwindet 
die Eiſenbahn Swakopmund — Windhuk eine Steigung von über 1600 m, wodurch 
ihre Leiſtungsfähigkeit weſentlich beſchränkt wird. Der Abſtieg nach Oſten hin zur 
Kalahariſteppe erfolgt allmählicher. 

Die günſtigeren Bodenverhältniſſe und die reichlicheren Niederſchläge in der Mitte 
des Schutzgebiets geſtatten dort in größerem Umfang einen Pflanzenwuchs, der menſch⸗ 
liches und tieriſches Leben ermöglicht. Im Norden, in dem heute noch außerhalb des 
deutſchen Einflußgebiets liegenden Ovambolande, entfaltet ſich der Pflanzenwuchs ſogar 
zu einem gewiſſen Reichtum und geſtattet in weiterem Umfang den Ackerbau, der ſonſt 
nur in beſchränktem Maße an einzelnen wenigen Oaſen möglich iſt. In der Mitte des 
Schutzgebiets herrſcht das gelbliche Steppengras vor, daneben ſind weite Flächen mit 
dichten Beſtänden langdorniger Bäume und Büſche beſtanden. Gegen Süden hin 
ſchwindet auch dieſe Vegetation wieder in dem Maße, wie mehr und mehr der nackte 
Stein zutage tritt. Im Oſten bilden die meiſt dünenartig gewellten Sand⸗ 
flächen der weſtlichen Kalahari ein Gebiet, das an Waſſerloſigkeit dem Küſtenſtreifen 

| nahe kommt, jedoch einen reichlicheren Beſtand an Gräſern und Zwiebelgewächſen 
aufweiſt; zudem findet ſich hier vielfach eine melonenartige Frucht, deren reicher 
ö Waſſergehalt den eingeborenen Bewohnern in der Trockenzeit genügend Waſſer zum 
Leben liefert. 

N 


Was im beſonderen die Geſtaltung des für die Kriegführung vorwiegend in 

Betracht kommenden Gebiets zwiſchen dem Küſtenſtreifen und der Kalahariſteppe 
anbelangt, ſo herrſcht im äußerſten Norden flaches Gelände vor, das indes allmählich 

in ein Gebirgsland übergeht, das ſeinen ausgeſprochenſten Ausdruck in den Pareſis⸗ 
bergen und dem Waterberg findet. In der Mitte, im Damaralande, geben wildzerklüftete 
Landſchaften, wie die Onjatiberge, das Erongogebirge und das Komashochland, 
der Landſchaft ihr Gepräge. Der Süden, das Land der Nama, zeigt den für ganz 
Südafrika bezeichnenden Charakter der Tafellandſchaft, die freilich auch wieder — 
durch einzelne Gebirgsſtöcke, wie die Karasberge, unterbrochen wird. e 
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vn Die Verkehrs: Erheblich erſchwert wird dem Fremden das Zurechtfinden noch dadurch, daß fo 
ö verhältniſſe, gut wie keine gebahnten Wege das Land durchziehen. Nur die durch den Gebrauch 


geſchaffenenͥ „Pade“ führen von Waſſerſtelle zu Waſſerſtelle. Bald den ſandigen Fluß— 

bekten folgend, bald über ſteiniges Geröll hinwegführend oder durch Dornbüſche ſich 
| hindurch windend hat die Pad mit dem, was wir Weg nennen, wenig gemein. Der 
| mit 18 oder mehr Ochſen beſpannte, ſchwere afrikaniſche Wagen ift das einzige Ver— 
kehrsmittel, das ſich hier verwenden läßt. Es iſt klar, daß dieſe unförmigen Fahr— 
zeuge, die mit den Zugtieren eine Marſchtiefe von mehr als 50 m darſtellen, dem 
Verkehr und auch den Bewegungen der Truppen etwas unendlich Schwerfälliges geben. 
Durch das Fehlen moderner Verkehrsverhältniſſe erhalten auch alle kriegeriſchen 
Operationen etwas ſehr Langſames und Methodiſches, das den Europäer an die 
schleppende Kriegführung vergangener Jahrhunderte erinnert. 


Abbildung 1. 


Eine Wagenkolonne. 


Bei der Armut Mn r nk an menſchlichen Niederlaſſungen und ee ee 


Ba von rücwärts her nachgeſchoben, ſeloſt 
auf Wagen nachgeführt werden. Die Heranführung von 
) ns Tce mittels Ochſengeſpannen. 


y 
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kehrsverhältniſſe nichts taten, iſt ſelbſtverſtändlich, aber auch die deutſche Verwaltung 
war bei der Unzulänglichkeit ihrer Mittel nicht dazu imſtande. Sie mußte ſich damit 
begnügen, eine einzige Schmalſpurbahn von Swakopmund nach dem Regierungsſitz 
Windhuk herzuſtellen. Dieſe Bahn iſt etwa 382 km lang und beſitzt wegen ihres 
leichten Baues und des geringen Beſtandes an Betriebsmitteln keine große Leiſtungs⸗ 
fähigkeit; ihr militäriſcher Wert beſchränkt ſich auf den mittleren Teil des Schutzgebiets. 

Der Anbau iſt gering und nur da zu finden, wo ausreichende Bewäſſerung vor- Die Waſſer⸗ 
handen iſt. Hieran fehlt es indes außerordentlich. Der Waſſermangel iſt dem verſorgung. 
ganzen Lande eigentümlich und erſchwert Menſch und Tier das Leben ungemein. 
Die Schwierigkeit genügender Waſſerverſorgung beeinflußt auch die militäriſchen 
Operationen in hohem Maße. Die geſamte Regenmenge, die in den Sommermonaten, 
Dezember bis April, als Gewitterregen von tropiſcher Heftigkeit niedergeht, ſammelt 
ſich in einer Anzahl von Flußbetten, die dadurch vorübergehend in reißende Ströme 
verwandelt werden können, und in Tümpeln, die als Vleys oder nach ihrem Unter⸗ 
grund als Kalkpfannen bezeichnet werden. Aber faſt ebenſo ſchnell wie das Waſſer vom 
Himmel herniedergeſtrömt iſt, verſchwindet es auch im Erdboden oder verdunſtet, 
und nach wenigen Tagen erblickt das Auge in den eben noch mit Waſſer ge⸗ 
füllten Flußbetten und Vleys nichts als weißglitzernden Flugſand oder eine riſſige 
Schlammdecke. Durch dieſe ſchützende Decke wird das Waſſer zwar gegen die Ver⸗ 
dunſtung geſchützt und für die oft völlig regenloſen Wintermonate aufbewahrt; um 
aber zu der unter der Oberfläche weiterſickernden Waſſerader zu gelangen, bedarf es 
einer oft ſchwierigen Grabarbeit, die nur an beſtimmten Plätzen zum Erfolg führen 
kann. Die ſtändigen oder nach Bedarf anzulegenden Waſſerſtellen ſind daher 
für die Beſiedelung und für die Kriegführung von einſchneidender Bedeutung. Ihr 
Beſitz allein ſichert Menſch und Tier vor dem Verdurſten. Die Überwindung der 
Durſtſtrecken, d. h. der Wegeteile, auf denen ſich keine Waſſerſtellen finden, wird zu 
der ſchwierigſten Aufgabe der Kriegführung wie des friedlichen Verkehrs. Daß 
das aufgeſammelte Waſſer nicht immer von tadelloſer Beſchaffenheit ſein kann, 
liegt auf der Hand. Vielfach iſt es trübe, brackig und von üblem Geſchmack, an man 3 
Stellen geradezu geſundheitsſchädlich, außerdem find die Waſſerſtellen mere dee „ 
ſchaffenheit und Umgebung nach Verunreinigungen aller Art, namentlich durch das zu 
tränkende Vieh, ausgeſetzt. Hierin liegt für eine im Felde befindfü e 3 eis 
große Gefahr. Den Ausbruch von Seuchen unter ä nf n zu ver 
ift ſchwer faſt unmöglich. g 
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- 
; 200 000 Eingeborene, d. i. 1 Einwohner auf vier Quadratkilometer, während in der 
benachbarten Kapkolonie und der Orange River⸗Kolonie zwei, in Deutſchland nach 
ö dem Stande der Volkszählung vom Jahre 1900 105 Perſonen auf einen Quadrat⸗ 
kilometer kommen. 
Die Bevölkerung lebt weit zerſtreut in den großen Gebieten. Niederlaſſungen 
| Eingeborener mit maſſiven Gebäuden gab es nur ganz vereinzelt. Die Hereros wohnten 
| in ihren „Pontoks“ — bienenkorbähnlichen Hütten aus Geflecht, mit einem Ge— 
| miſch von Kuhdünger und Lehm beſtrichen. Mehrere ſolche bildeten eine „Werft“. 
Die Ortsangaben auf den Karten laſſen keineswegs immer auf das Vorhandenſein 
menſchlicher Niederlaſſungen ſchließen, da fie vorwiegend als Bezeichnungen für Waſſer⸗ 
ſtellen dienen. 
Das Klima. In bezug auf das Klima hat die Natur das Schutzgebiet etwas beſſer 
j | bedacht. Obwohl zum großen Teil noch innerhalb der Tropen gelegen, erfreut es 
ht 1 a ſich mit Ausnahme des Ovambolandes eines gemäßigten Klimas, das dem Europäer 
1 e den dauernden Aufenthalt im Lande ohne Schädigung feiner Geſundheit geſtattet. Er 
* hat hier nicht die mörderiſchen Tropenkrankheiten zu fürchten. Malaria iſt zwar hier 
und da endemiſch, nimmt aber ſelten die ſchweren Formen an, die wir aus 
unſeren anderen afrikaniſchen Kolonien kennen. Daß der in ganz Südafrika + 
ER . heimiſche Typhus häufig, ſtellenweiſe ſogar epidemiſch auftritt, iſt bei den ſchlechten 7 
1 . 9 Trinkwaſſerverhältniſſen erklärlich. Das Höhenklima im Innern des Landes ſtellt an 
3 2 die Herztätigkeit flarke Anforderungen; Herzſchwäche iſt daher ein weitverbreitetes und 
gefährliches Übel. Am eheſten geſchützt gegen dieſe Krankheit und dauernd leiſtungs⸗ 
x hig bleibt, wer ſtets auch in ſeiner Jugend, mäßig im Alkoholgenuß war. Hierin liegt 2 
in den Kolonjen Verwendung finden will, der Hinweis, ſich des über⸗ 
holgenuſſes zu enthalten, der nie ein notwendiges Bedürfnis werden darf. 
ſonſtige ungünſtige Einflüſſe des Klimas bildet ein ausgleichendes Gegen⸗ 
\ . der Luft, die die Widerſtandsfähigkeit gegen Erkältungs⸗ 


im allgemeinen auch ihnen zuträglichen 
ſetzt. Unter dem Rindvieh hat wieder⸗ 
nd die Pferde fallen in der Regenzeit 
f Pferdeſterbe, zum Opfer. Nur 
zal überſtanden haben, N 
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Abbildung 2. 


Ein Bergropontok. 


Abbildung 3. 


Eine hererowerft. 
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18: Gemeinſam mit den benachbarten Gebieten Südafrikas, die auch in ſonſtiger 
Beziehung viele Ahnlichkeiten aufweiſen, ſind dem Lande die großen und plötzlichen 
Temperaturſchwankungen. Während die außerordentlich ſtarke Abkühlung bei Nacht 
das Thermometer ſtellenweiſe unter den Gefrierpunkt ſinken läßt, wird die Tages- 
hitze ſo ſtark, daß ſie größere Anſtrengungen in der Mittagszeit verbietet. Beiſpiels— 
weiſe betrug in der Gegend von Oparakane in der Nacht vom 9. zum 10. September 1904 
die Temperatur — 9° 0, während fie am Mittag des vorhergehenden Tages + 40° C 

* betragen halte. Daher ſind die Truppen für ihre Märſche auf die frühen Morgenſtunden 
und die ſpäteren Nachmittagſtunden angewieſen. Die Hitze bei Tage wird durch die hohe 
Lage des größten Teils des Schutzgebiets und die gute trockene Luft erträglich gemacht. 
Die mittlere Jahrestemperatur des Nama⸗ und Damaralandes entſpricht ungefähr der 
des mittleren Italien, wobei allerdings nicht überſehen werden darf, daß der Unter⸗ 

Er ſchied zwischen Sommer⸗ und Wintertemperatur gering iſt, und die kalten Nächte die 

. Durchſchnittstempergtur niedriger erſcheinen laſſen. Der Unterſchied zwiſchen Sommer 
und Winter liegt hauptfächlich darin, daß im Sommer die erwähnten Regengüſſe 

Es 5 niedergehen, während der Winter nahezu regenlos iſt. 

h Eine beſondere Schwierigkeit für den zum erſten Male im Schutzgebiet tätigen 
Soldaten liegt darin, daß die klare, durchſichtige Luft alle Gegenſtände — beſonders 
in dem höher liegenden Gelände — ſehr viel näher erſcheinen läßt, als ſie es in 
Wirklichkeit find. Friſch aus Europa kommende Truppen machen deshalb ſtets grobe 
k ae im weben, So berichtet Oberſt v. eee bei ſeiner 18 


tt habe, während ſie in Wirklichkeit über 7000 m betrug. Nur 
3 Übung Ka N die in der Heimat beſonders gut gebe 


e einer europziſchen Truppe durch die Eigenart des 
em, in; wie e 1 gerade bei 
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die Anlage zahlreicher kleiner Polizeiſtationen, ſondern auch die Verteilung der Feld⸗ 
truppe auf mehrere weitgetrennte Standorte. 

Zwiſchen Polizei- und Feldtruppe beſtand eine ſtrenge Scheidung. Die Polizei⸗ 
ſtationen unterſtanden den Vorſtänden der Zivilverwaltungsbezirke, deren es im ganzen 
acht gab. Die Feldtruppe war in vier Feldkompagnien und eine Batterie gegliedert; den 
Kompagnien waren einzelne Geſchütze zugeteilt. Vor dem Beginn der Aufſtandsbewegung 
ſtand die 1. Kompagnie in Windhuk, die 2. in Omaruru, die 3. in Keetmanshoop, 
die 4. in Outjo, die Batterie in Okahandja. Die Truppe war mithin auf einen 
Raum von rund 900 km Länge auseinandergezogen. Von jeder Kompagnie war 
nur etwa die Hälfte in den Stabsquartieren vereinigt; die übrigen Mannſchaften 
waren auf den weit im Lande zerſtreut liegenden kleineren militäriſchen Stationen 
verteilt. Die Verſammlung ſelbſt einer ſo ſchwachen Truppenmacht wie eine Kom⸗ 
pagnie mußte daher eine geraume Zeit in Anſpruch nehmen, und im Falle eines 
Aufruhrs vermochten die Eingeborenen überall mit Überlegenheit aufzutreten. 

Unter ſolchen Verhältniſſen war die Schlagfertigkeit der Truppe nur eine ſehr 
bedingte. Es war ein Zuſtand, der nur denkbar war, ſolange die Mehrzahl 
der Eingeborenen es für gut befand, Frieden zu halten. Auch machten die zahl⸗ 
reichen Abkommandierungen zu Zwecken der Zivilverwaltung die gründliche Durch⸗ 
bildung der Truppe in der Eigenart afrikaniſcher Kriegführung ſehr ſchwierig. | 

Die Bewaffnung der Schutztruppe beſtand in dem Gewehr 88 und dem Infanterie⸗ . 9 
ſeitengewehr 71/84. Als Bekleidung diente die ſeit Jahren als zweckmäßig erprobte 
Schutztruppenuniform aus grauem Kordſtoff, weicher Filzhut, hohe Stiefel aus 
naturfarbenem Leder. 

Bei der vor dem Kriege noch faſt abergläubiſchen Furcht der Eingeborenen vor der 
Wirkung der Artillerie war die Ausſtattung mit Geſchützen von beſonderer Wichtigkeit. An 
ſolchen waren fünf 6 em-Schnellfeuer-Gebirgsgeſchütze und fünf noch aus früherer Zeit 
ſtammende, zur Stationsverteidigung beſtimmte Feldgeſchütze 0/73 verfügbar; vier 
5,7 em-Schnelladekanonen befanden ſich zur Inſtandſetzung in Deutſchland. Ba 
gewehre beſaß die Schutztruppe im ganzen fünf. * 

Die Stationen waren ſämtlich feſtungsartig in Form von ſteinernen Gebä 
oder von Mauern umſchloſſener Höfe angelegt. Vielfach waren Türme zur 
leichterung der Überſicht erbaut. Für die Aufbewahrung eines größeren 3 
war überall vorgeſorgt, meift EEE die Selen die Wafferfte 
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Verpflegung von beſonderer Wichtigkeit. Auch in dieſer Beziehung war ausreichend 
vorgeſorgt. Waffen und Munition waren auf den Stationen auch für die Mann— 
ſchaften des Beurlaubtenſtandes in genügender Menge vorhanden und wurden dauernd 
ergänzt. Mit Lebensmitteln war die Truppe ſtets für ein ganzes Jahr im voraus 
ausgeſtattet. Auch für die unter Umſtänden durch die Stationen mit zu verpflegende 
Zivilbevölkerung war geſorgt, ſo daß ein Notſtand in dieſer Hinſicht ausgeſchloſſen 
war. An Bekleidung und Ausrüstung wurde außer den Gebrauchsgarnituren eine 
vollſtändige, auch für die Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes hinreichende Kriegs: 
garnitur vorrätig gehalten, außerdem war eine Reſerve von 30 v9. vorhanden. 
Ferner war ein Jahresbedarf an Bekleidung und Ausrüſtung in einem Kriegs⸗ 
lager in der Heimat niedergelegt. Für weiteren Bedarf war die Firma von Tippels⸗ 
fir) verpflichtet, zwei Drittel des Jahresbedarfs ſchon im vorhergehenden Etatsjahr 
0 fertigzuſtellen. Es konnte dank dieſen Maßregeln allen ſpäter eintretenden Bedürf⸗ 
niſſen anſtandslos genügt werden. 
? hal Die Die für ſüdafrikaniſche Verhältniſſe beſonders wichtige Frage der Verſorgung 
ö 455 Transport, der Truppe mit Transportmitteln war in der Weiſe geregelt, daß auf den Haupt⸗ 
1 Ar 8 ſtationen eine, allerdings beſchränkte, Anzahl von Wagen und Zugochſen bereitgehalten 
N 1 18 wurde. Ebenſo waren eingeborene Treiber, Leiter, Wächter und Diener etatsmäßig vor⸗ 
handen; die eingeborenen Soldaten — im ganzen 132 — wurden zugleich als Treiber 
ausgebildet, ebenſo eine Anzahl Unteroffiziere und Mannſchaften in der Beaufſichtigung 
RE des Wagen⸗ und Zugtiermaterials und in den wichtigſten Herſtellungsarbeiten. 
2 Sg Für die Heranführung der Vorräte von der Küſte nach den Stapelplägen im 
er  Hererolande war die Truppe auf die Bahn Swakopmund — Windhuk angewieſen. 
Di ſe in den Jahren 1899 bis 1902 erbaute Schmalſpurbahn beſaß, wie bereits 
j äh, ine ſehr geringe f dene Im Frieden verkehrten nur vier 1 


der A Afrila beſonders ſchnell vor hi gehenden Abnutzung 
und Lokomotivmaterial im Herbſt 1903 in ziemlich 
großer Teil der Lokomotiven war überhaupt unbrauchbar. 


e en die erforderlichen 
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großen und ganzen friedlichen Verhältniſſen angepaßt, die ſeit 1896 im Schutzgebiete 
herrſchten, und hatte in dieſer Zeit allen Anforderungen genügt, insbeſondere hatten 
ſämtliche Aufſtandsbewegungen einzelner Stämme immer ſchnell und ſicher nieder⸗ 
geworfen werden können. Die militäriſchen Einrichtungen auf die Möglichkeit einer 
allgemeinen Erhebung der Eingeborenen zuzuſchneiden, dazu lag weder ein erkenn— 
barer Anlaß vor, noch waren die nötigen Mittel dazu verfügbar. 

Die Schwäche der Organiſation lag vor allem in der zu geringen Zahl der 
Truppen und in dem Umſtand, daß dieſe zum großen Teil zu Verwaltungszwecken ver⸗ 
wendet waren, wodurch ihre Schlagfertigkeit herabgedrückt wurde. Dieſe Schäden 
wurden indes bis zu einem gewiſſen Grade ausgeglichen durch den hohen ſoldatiſchen 
Wert der Truppe ſelbſt, die aus lauter freiwilligen, ausgeſuchten, langgedienten 
Mannſchaften unter Führung meiſt kriegserprobter, landeskundiger Offiziere beſtand. 
Nicht nur durch die gelegentlichen Expeditionen, ſondern auch durch eine ſyſtematiſche, 
energiſche Friedensgewöhnung wurden die Mannſchaften, ſoweit es die ungünſtigen 


Verhältniſſe, wie z. B. die Abkommandierungen und die Abweſenheit der Pferde auf 


den Sterbeplätzen, zuließen, abgehärtet und brauchbar gemacht für die ſchwierige Krieg⸗ Be 
führung in Südweſtafrika. Auch das Pferdematerial wurde mit Eifer und Sachkenntnis a 
auf einem hohen Grade der Leiſtungsfähigkeit erhalten. Die ſicherſte Gewähr für 25 
erfolgreiche kriegeriſche Tätigkeit lag jedoch in dem vortrefflichen, kriegeriſchen Geiſt, 5 
der die ganze Truppe beſeelte und ſie in der Stunde der Gefahr auch in den 8 
ſchwierigſten Lagen zu größter Hingabe befähigte. 

Die zunehmende Beſiedlung des Schutzgebiets durch deutſche und andere Ein- Mannſchaſten 
wanderer hatte die Aufgaben der Schutztruppe erweitert und die Zahl der des 
Angriffspunkte, an denen ein Aufſtand einſetzen konnte, vermehrt; anderſeits war in 
der ſteigenden Zahl der Siedler, die zum Teil noch dem Beuxrlaubtenſtande an⸗ 
gehörten, eine Reſerve vorhanden, auf die im Falle der Not zurückgegriffen werden 
konnte. Nach den vor dem Ausbruch des Aufſtandes eingereichten Liſten waren 
34 Offiziere und 730 ausgebildete Mannſchaften der Reſerve und Landwehr vor⸗ 
handen, alſo eine Zahl, die auch nach Abzug aller Unabkömmlichen und vorübergehend 2 
nicht Felddienſtfähigen hinreichte, um die eigentliche Feldtruppe annähernd N Er 
doppeln. Außerdem wurden noch 138 Landſturmpflichtige eingeſtellt. 

Da ein großer Teil der Reſerviſten und Landwehrleute aus ehemaligen 
der Schutztruppe beſtand, war ihre Brauchbarkeit nicht gering. 
während der erſten ſchweren Zeit des lee BER dem vn 
9 Sorgeienien 2 bewährt. 
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u Ausbruch eines Aufftandes viele Reſerviſten und Landwehrleute von den Geſtellungs— 
befehlen nicht erreicht wurden und dem Feinde auf ihren einſamen Wohnſitzen in die 
Hände fielen. Auch die Bewaffnung und Ausrüſtung der eingezogenen Ergänzungs— 
Mmannſchaften bereitete unvorhergeſehene Schwierigkeiten. Ein Teil der vorhandenen 
Beſtände fiel gleich beim Ausbruch des Kampfes den Hereros in die Hände, 
jo z. B. die in Johann Albrechtshöhe lagernden. Größere Abteilungen von Mann⸗ 
ſchaften des Beurlaublenſtandes, wie z. B. die in Swakopmund vereinigten, ſahen ſich 
von den Magazinen, wo die für ſie vorrätig gehaltene Ausrüſtung lagerte, abgeſchnitten. 
Die im Beſitz der Anſiedler befindlichen Waffen konnten nur einen unvollkommenen 
Erſatz für die fehlenden oder geraubten bilden. Trotz dieſer Schwierigkeiten gelang 
es, zahlreiche Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes zur Verſtärkung der Feldtruppen 
und zur Beſetzung der Stationen verfügbar zu machen. Ihnen ſchloß ſich außerdem 
eine Reihe von Kriegsfreiwilligen — im ganzen 239 — an, bei denen freilich der 

gute Wille nicht ohne weiteres die fehlende militäriſche Ausbildung erſetzen konnte. 
Sonſlige Zu dieſen Hilfskräften waren dann noch etwa fünfzehn wehrfähige Buren und 
| ji Hilfstraſte. 120 militäriſch ausgebildete Baſtards hinzuzurechnen, von denen namentlich die letzteren 
| N | als Kundſchafter und im offenen Kampf gute Dienſte geleiſtet haben. Die Angehörigen 
der großen Burenanſiedlung in Grootfontein-Nord*) find hierbei nicht mit eingerechnet, 
da ſie alle zur Verteidigung ihres Beſitzes an Ort und Stelle verblieben find. In 
den früheren Kämpfen in Südweſtafrika haben ferner die eingeborenen Hilfsvölker 
eine bedeutende Rolle geſpielt. Ihre Zahl war oft derjenigen der Deutſchen gleich⸗ 
gekommen, und ihre Mitwirkung hatte zu der glatten Unterdrückung der Aufſtände 
= weſenklich beigetragen. Sie ſind nicht nur als Treiber, ſondern auch als Kund⸗ — 
5 ſchafter un tbehrlih und erleichtern der Truppe die für Europäer in Südweſtafrika i 
ßeror entlich ſchwierige und verluſtreiche Aufklärungstätigkeit. Auch zu Beginn 
gegenwärtigen Auf uſſtandes konnte die Schutztruppe auf Unterſtützung durch Ein⸗ 
} echnen, es n urben im ganzen 290 eingefteltt, aber dieſe Zahl hat infolge 


Kleinkrieges weſentlich erſchwert hat. Außer der 
erhielt die Schutztruppe aus dem Schutzgebiet 
Verſtärkung von insgeſamt 1141 Weißen. 
ar für ere Zeit keine Hilfe zu erwarten. 
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und ſonſtigen Vorräten auszuhelfen. In der Heimat beſtand eine zur ſchnellen 
Unterſtützung der Schutztruppe geeignete Formation nicht. Außerordentliche Ver⸗ 
ſtärkungen mußten, ebenſo wie der alljährliche Erſatz, erſt durch Aufgebot von Frei⸗ 
willigen aus der ganzen Armee zuſammengeſtellt werden, was nicht ohne Zeitverluft 
und andere Nachteile geſchehen konnte. Schneller verwendungsbereit waren die beiden 
Seebataillone, die aber nach Stärke und Organiſation nicht ausreichend und nicht 
genügend geſchult waren für überſeeiſche Unternehmungen größeren Stils. So war 
die Kolonie zunächſt wenigſtens für längere Zeit auf ihre eigenen militäriſchen Hilfs⸗ 
mittel angewieſen, und es war ein beſonderes Glück, daß ſich bei Ausbruch des Auf— 
ſtandes gerade ein Ablöſungstransport der Schutztruppe von vier Offizieren, einem 
Sanitätsoffizier und 226 Mann auf der Fahrt nach dem Schutzgebiet befand. Leider 
war dieſer als Friedenstransport nicht mit Munition ausgerüſtet. 

Dies waren die Machtmittel, über die man beim Beginn des Aufſtandes zunächſt 
verfügen konnte, gegenüber einem Feinde, der an Zahl weit überlegen war. 

Die genaue Zahl der waffenfähigen Männer der in Betracht kommenden Stämme Zahl und 
läßt ſich mit Sicherheit nicht angeben, da eine Zählung niemals ftattgefunden hat. Eine Prganijation 


VE 


vom General Leutwein ausgehende Schätzung nimmt die Zahl der Krieger, wie folgt, an: 1256 8 
Her eros. 7000 bis 8000 Mann, 
Bondelzwarts s 300 = 400 = 5 
Bethane sr, 209 0 + 
Seldfhuhträgr - 2» 2... 100 = 150 = 3 
Witbois „ e 500% 600 l 
en Oo kentotten 2 er 500 600 
Rote Nation 50 = 


Die Stämme und Stammesteile ae ed ſogenannten Kapitänen, deren 
Einfluß an ſich nicht gerade groß und je nach der Perſönlichkeit des Kapitäns natürlich 
ſehr verſchieden war. Da ſie ſeit Aufrichtung der deutſchen Herrſchaft die Mittels⸗ 
perſonen zwiſchen der Regierung und der Eingeborenenbevölkerung bildeten, war 
ihre Bedeutung in den letzten Jahren geſtiegen. Eine umfaſſende Organiſation der 
großen Bevölkerungsgruppen beſtand nicht. Die Oberherrſchaft, die von früherer 
Zeit her noch Samuel Maharero über die Hereros und Hendrik Witboi über die 
Hottentotten ausübte, war ſehr beſchränkt. Immerhin waren die in der Mitte des 
gebiets verhältnismäßig eng zuſammenwohnenden, durch Stammesunterſchiede bel 
zerriſſenen Hereros zu gemeinſamem Handeln meh befähigt als die vie 
dem tense zuamaland zerſtreuten Hottentot ie ur vorüb 
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3 1 an Feuerwaffen und Schießbedarf nicht fehlen. Waren doch allein von Kapſtadt in der Zeit 
von 1882 bis 1893 auf dem Seewege 2586 Gewehre, über eine Million Patronen 
ö und eine große Menge Munitionsmaterialien eingeführt worden. Was ſonſt an 
| Waffen und Munition von Händlern und „Konzeſſionsjägern“ in dieſer Zeit in 
N Südweſtafrika abgeſetzt worden iſt, entzieht ſich jeder Berechnung. Man nimmt an, 
f daß 20 000 bis 30 000 Gewehre auf dieſe Weiſe in das Land gekommen find. Die 
| Verſuche der deutſchen Regierung, den Beſitz der Eingeborenen an Waffen und Munition, 
| dieſe jtete Gefahr für die Ruhe im Schutzgebiet und für Leben und Sicherheit der 
Europäer, durch Erlaß eines Waffeneinfuhrverbots, Monopoliſierung des Waffen⸗ 


und Munitionshandels und Anordnung einer periodiſchen Abſtempelung ſämtlicher 

6 Feuerwaffen allmählich einzuſchränken, hatten zur Zeit des Aufſtandes die beabſichtigte 
| Wirkung noch nicht hervorgebracht und konnten fie auch nicht haben. Denn wenn 
auch die Verhinderung der Waffeneinfuhr zur See verhältnismäßig leicht und 

8 einfach zu bewirken war, ſo war die Beaufſichtigung der ausgedehnten, im 

0 1 Norden ganz außerhalb des Machtbereichs der Deutſchen gelegenen Landgrenzen 
i einfach unmöglich. Wie weit über dieſe eine unerlaubte Waffeneinfuhr ſtatt⸗ 

N 5 gefunden hat, wird niemals feſtzuſtellen ſein; daß ſie erfolgt iſt, ſteht feſt. Die 
j' 1 0 Kontrolle der aus der Zeit vor der Aufrichtung der deutſchen Schutzherrſchaft 


ö ! N ſtammenden Waffen⸗ und Munitionsbeſtände war ebenfalls nicht mit voller Sicher⸗ 
N 10 heit durchzuführen. Nichts war einfacher, als in dem weiten, menſchenleeren Lande 
1 "A alles das zu verbergen, was man den Augen der Deutſchen entziehen wollte. Tat⸗ 

ö . 5 


ſächlich beſaßen einzelne Großleute vollkommene Munitionsmagazine, deren Beftände 

vor allem bei den Hereros, die keine großen Jäger ſind und unter deutſcher Herrſchaft 

5 5 ſeit 1896 faſt ununterbrochen Frieden gehabt hatten, lange vorhalten mußten. Völlig 
5 irrig iſt aber die viel verbreitete Behauptung, daß die deutſche Regierung ſelbſt 
r den Eingeborenen die Waffen 015 hätte, mit denen ſpäter die Aufſtändiſchen 
gegen uns ins Feld zogen. Es ift wohl vorgekommen und bei der Unent— 
e n auch gar nicht zu vermeiden geweſen, daß 


ſeit Einführung des Regierungsmonopols im 3 
eine 2 Menge Patronen und 


3. Die militäriſche Lage vor Ausbruch des Herero-Aufſtandes. 19 


Namen Seiner Majeſtät des Kaiſers mit den Stammeshäuptlingen abgeſchloſſenen 
Schutzverträge zuwiderlief, liegt auf der Hand. 

Tatſächlich waren bei Ausbruch des Aufſtandes nach zuverläſſiger Schätzung etwa zwei 
Drittel der waffenfähigen Eingeborenen mit guten, neuzeitlichen Hinterladern deutſcher 
und vor allem engliſcher Herkunft und reichlicher Munition ausgeſtattet. Außerdem 
waren Vorderlader und Jagdgewehre in größerer Zahl vorhanden. Durch die Über⸗ 
fälle gegen die weißen Farmer und die kleinen Stationen fielen den Eingeborenen 
weitere Gewehre neueſter Art und zahlreiche Patronen in die Hände. Man hatte es 
alſo mit einem wohlbewaffneten Feinde zu tun, der ſeine Waffen- und Munitions⸗ 
vorräte dauernd durch Zufuhr über die Grenze und durch die bei Überfällen erbeuteten 
Gewehre und Patronen ergänzen konnte. 

Alles dies zeigt, daß es ſich hier nicht, wie bei manchen Kolonialkriegen 
anderer Mächte, um einen Kampf gegen Wilde handelte, die in naivem Fanatismus, 
mit Schwertern und Spießen in der Hand, in das Feuer ihres Gegners hineinrennen 
und ſich leicht mit Maſchinengewehren niedermähen laſſen, wie z. B. die Mahdiſten bei 
Omdurman. Es galt vielmehr, einen Feind zu bekämpfen, der vermöge der Zucht ſeiner 
Stammesorganiſation, ſeiner modernen Bewaffnung und ſeiner kriegeriſchen Gewöhnung 
ein nicht zu verachtender Gegner war. Im Gefecht iſt es gleich, ob der Krieger 
ſchwarze oder weiße Hautfarbe hat, ob er mit Hoſe und Rock oder nur mit einem 
Schurz bekleidet ift, wenn er es nur verſteht, hinter Buſch und Strauch verborgen 
oder durch Felsſtücke gedeckt, einen ſicheren Schuß zu tun. Unſere Gegner ſtanden an 
Gewandtheit und Schießfertigkeit den von den Engländern bekämpften Buren nicht 
nach. An kriegeriſchem Wert und Entſchloſſenheit des Handelns übertrafen ſie dieſe 
ſogar bei weitem. 


Die ſchon längſt erſehnte günſtige Gelegenheit zur Empörung ſchien den Hereros Die 1 
gekommen, als die im Herbſt 1903 bei den Bondelzwarts ausgebrochenen Unruhen der 127 5 
den Gouverneur und den größten Teil der Schutztruppe aus dem Hererene nag ure 
dem äußerſten Süden des Schutzgebiets gerufen hatten. 

Die Bondelzwarts, einer der im 18. Jahrhundert von Süden eingewanderten 
Hottentottenſtämme, bewohnen im Südoſten der Kolonie ein 45 000 qkm großes, x 
von den Großen Karasbergen und der engliſchen Grenze umſchloſſenes Gebi 
bildet eine ſehr waſſerarme, ſteinige Hochebene, die zu den mindeſtwer 
des e gehört. Es 155 ſehr dünn bevölkert Die 9 91 
1903 161, bie de 


8 
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Die Bondelzwarts, die seinerzeit ihre Unabhängigkeit ſogar gegen die Übermacht 

Hendrik Witbois behauptet Hatten, ſtanden ſeit 1890 in einem Schutz-Vertragsverhältnis 

mit der deutſchen Regierung. Ihre Haltung war indes immer unzuverläſſig geweſen. 

Sie ſtellten auch der für 1903 angeordneten, erneuten Waffenabſtempelung Widerſtand 

entgegen. Als infolgedeſſen der Diſtriktschef von Warmbad, Leutnant Jobſt, ſich am 

25. Oktober mit dem Sergeanten Snay, zwei Reitern und zwei Anſiedlern in die Werft 

des Kapitäns Willem Chriſtian begab, um dieſen zu verhaften, kam es zu offenen 

Widerſetzlichkeiten. Es entſtand ein Kampf, in dem Leutnant Jobſt, Sergeant Snay 

und der Anſiedler Kuhn fielen und ein Reiter verwundet wurde. Auch Willem Chriſtian 

wurde getötet. Die übriggebliebenen Deutſchen retteten ſich in die Station. Dieſe 

5 wurde von dem Leutnant a. D. von dem Busſche mit zwölf Mann behauptet. Ein 

ü Eingeborener brachle die Nachricht von dem Vorgang ſchon am 29. Oktober nach 

x dem Hauptort des Südbezirks, Keetmanshoop, von wo noch an demſelben Tage das 
Gouvernement durch den Lichtfernſprecher verſtändigt wurde. 

Dad wegen gleichzeitiger Unruhen an den Großen Karasbergen der größere Teil 

a der in Keetmanshoop liegenden 3. Feldkompagnie am 27. dorthin abgerückt war, hatte 

. der Stationschef, Hauptmann v. Koppy, nur vier Unteroffiziere und vierzehn Reiter 

5 zur Verfügung. Mit dieſen brach er unverzüglich auf und traf nach ſehr ſchnellem 

ar Ritt am 1. November in dem 278 km von Keetmanshoop entfernten Warmbad ein. 

Die Bondelzwarts, die bis unmittelbar an die Station herangekommen waren, zogen 

ſich bei Annäherung der kleinen Schar nach Sandfontein, an dem Wege Warmbad 

F BR zurück 
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ausgebrochenen Unruhen einer Abteilung Witbois unter 
v. Burgsdorf überließ. Sie Role am 1. November 


f aus 111 5 ſchwer zugänglichen Stellung u 
e Vorräte aller Art. Die Bondels teilten 11 in e 
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leutnant Böttlin, das Ganze unter dem Befehl des ſtellvertretenden Kommandeurs 
der Schutztruppe, Hauptmann v. Fiedler. Trotz dieſer Verſtärkungen war eine 
ſchnelle Niederwerfung der Aufſtändiſchen unmöglich. Verpflegungsſchwierigkeiten ver⸗ 
hinderten jede größere Unternehmung. Hauptmann v. Fiedler beſchränkte ſich darauf, 
im Süden die Bondels mit der Maſſe der deutſchen Truppen zu beobachten, während 
Hauptmann v. Heydebreck die Karasberge leicht abgeſperrt hielt. So konnten die 
Aufſtändiſchen Ende November die Zollſtation Uhabis überfallen und zwei deutſche 
Reiter töten. 

Auf deutſcher Seite überrumpelte in der Morgendämmerung des 12. Dezember 
Oberleutnant Böttlin mit fünf Weißen und 20 Eingeborenen das Hauptlager der 
Bondels bei Hartebeeſtmund. Er gelangte mit leichter Mühe in den Beſitz des mit 
Vorräten reich verſehenen Lagers, wurde aber in dem Kampfe mit den nach dem 
erſten Schrecken wieder zurückkehrenden Hottentotten ſchwer verwundet. Die von 
ſeinen Schützen eingenommene Stellung erwies ſich ſpäter als engliſches Gebiet, jo 
daß auf die Aufforderung der engliſchen Grenzpolizei das Gefecht abgebrochen werden 
mußte. Die Abteilung gewann noch am ſelben Tage über engliſches Gebiet den An⸗ 
ſchluß an die übrigen deutſchen Truppen wieder. Auch die Verwundeten kehrten 
nach erlangter Transportfähigkeit auf das deutſche Gebiet zurück. 

Gegen die nördliche Gruppe der Aufſtändiſchen lieferte am 10. Dezember Haupt⸗ 
mann der Reſerve von Burgsdorf ein ſiegreiches Gefecht am Südrande der Großen 
Karasberge. 

Der langſame Fortgang der Operationen hatte den Gouverneur veranlaßt, Der Gouve 
ſich Anfang Dezember ſelbſt nach dem Süden zu begeben. Auf eine beſtimmte neur begibt 
Meldung hin, nach der ein Teil der Bondelzwarts ſich mit den Aufſtändiſchen in den A 2 
Karasbergen vereinigt haben ſollte, ordnete er in Erwartung einer allgemeinen Erhebung zember 1 f 
im Südbezirk am 25. Dezember von Keetmanshoop aus die Heranziehung der allein 
noch im mittleren Schutzgebiet ſtehenden 2. Schutztruppen⸗Kompagnie Franke aus 
Omaruru an, weniger wegen der Zahl der zu bekämpfenden Feinde als wegen des 
ſchwierigen Kriegsſchauplatzes, auf dem nur eine große e ſchnelle % 
ſichere Erfolge verſprach. e 
= ſollte jedoch Nicht . Z dem 8 beben Vorg 
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1 Raubes beſchuldigten Stammesangehörigen auszuliefern, unter denen auch Morenga 

\ und die Brüder Jakob und Eduard Morris aufgeführt waren. Es gelang dieſen 

Ä jedoch, auf engliſches Gebiet zu flüchten, worauf fie als Mörder erklärt und geächtet 

wurden. Dieſe drei ſollten ſpäter nach dem Ausbruch des allgemeinen Aufſtandes 
den deutſchen Truppen noch viel zu ſchaffen machen. 

Der Vertrag, der die Schutztruppe für die Verwendung im Norden frei machte, war 

angeſichts der dort eingetretenen Ereigniſſe ſicher ſehr erwünſcht. Es fehlte aber nach dem 

0 Abrücken eines großen Teils der Verſtärkungen im Süden die nötige militäriſche Macht, 

um die Ausführung der Friedensbedingungen zu erzwingen. Die Bondelzwarts haben die 

Möglichkeit, ſich vor allem der verhaßten Waffenabgabe zu entziehen, nicht unbenutzt 


— nn 


gelaſſen. 
Die Lage im Der Gouverneur war ſich nicht im unklaren darüber geweſen, daß 
| ne die Entblößung des mittleren Schutzgebiets, insbeſondere das Wegziehen der letzten 
| 


Abmarſch dort verfügbaren Feldtruppe, eine bedenkliche Sache war. Niemand kannte beſſer als 
der 1. und das Haupt der Regierung die mancherlei Gründe zur Unzufriedenheit, die die Hereros 
2. Kompagnie hatten, das Schuldenweſen, die Landfrage, die Bedrückungen durch die Händler, die 
wirtſchaftlichen und Raſſengegenſätze aller Art. Doch hatte man ſich nach den 
| ul HN Erfahrungen der letzten acht Jahre daran gewöhnt, in dem Herero einen geduldigen, 
1 1 lenkſamen Untertan zu ſehen, auch war die zweifelsohne vorhandene Gärung den 
5 Augen der Europäer auffallenderweiſe ganz verborgen geblieben. Wer konnte ahnen, 
N daß die Abreiſe des Gouverneurs und der Abmarſch der Friedensbeſatzungen in den 
Köpfen der Eingeborenen ſolch gefährliche Pläne reifen laſſen würden! 4 
Zur Aufrechterhaltung der Ruhe in den von Truppen faſt völlig entblößten 
Gebieten waren am 25. Dezember im Norden mit Ausnahme der Bezirke Dutjo und 
Grootfontein die Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes eingezogen worden. Sie 
dienten dazu, die zur Verſtärkung der Feldkompagnien verwendeten Diſtrikts⸗ (Polizei⸗ 
mannſchaften zu erſetzen und an Stelle der 1. und 2. Feldkompagnie je eine Erj 
kompagnie in Windhuk und Omaruru zu bilden. Bei der Einberufung wurden 
bürgerlichen Verhältniſſe möglichſt berückſichtigt, vielfach trat Befreiung von der E 
ſtelung ein, die eingezogenen Mannſchaften blieben größtenteils an 1 as 
ledig! 


— 


4. Der Ausbruch des Aufſtandes im Hererolande. 23 


mit Offizieren beſetzten Erſatzformationen zu rechnen. Konnten ſie wohl je einen 
günſtigeren Augenblick für den von ihnen geplanten Aufſtand finden? 


4. Der Ausbruch des Aufſtandes im Bererolande.*) 


Die Hereros hatten es fo gut verſtanden, ihre innerſten Gedanken und Abſichten Die erſten Anz 
vor den Deutſchen zu verbergen, daß dieſen der Ausbruch des Aufſtandes zu jener zeichen des 


Aufſtandes im 


Zeit völlig überraſchend kam. Allerdings war ſchon in den erſten Tagen des Januar Oſten und 


an den ſtellvertretenden Gouverneur, Oberrichter Richter, die Nachricht gelangt, daß im 


Norden. 


Diſtrikt Gobabis Viehdiebſtähle von Hereros bei Weißen ausgeführt worden ſeien, Januar 1904. 


und die Schuldigen ſich auf die Aufforderung zur Rückgabe des Viehs frech benommen 
hätten. Auch in den Diſtrikten Karibib und Okahandja waren ſchon in den erſten 
Januartagen Fälle von Widerſetzlichkeit Eingeborener gegen ihre weißen Arbeitgeber 
vorgekommen. Doch dies war nichts ſo ſehr Ungewöhnliches und bot weiter keinerlei 
Anlaß zu ernſteren Beſorgniſſen. Erſt am 10. Januar traf über Okahandja eine 
Nachricht aus dem Norden ein, die bedenklicher lautete. Dort hatten nach einer durch 
einen Brief des Miſſionars Eich beſtätigten Meldung des Stationsälteſten von Waterberg, 
Sergeanten Rademacher, die Hererogroßkapitäne ſeit einigen Tagen alle erhältlichen 
Pferde, Sättel, Zaumzeuge, Kleider und Decken ohne Rückſicht auf die Preiſe auf⸗ 
zukaufen begonnen und angeblich in Otjikururume eine Beratung veranſtaltet. Auf 
deutſcher Seite glaubte man jedoch auf die alte bewährte Zuverläſſigkeit der Groß⸗ 
kapitäne noch rechnen zu können und von dieſen keinerlei ernſtliche Unruhen befürchten 
zu müſſen. 


Erſt die in der Nacht zum 11. Januar und am Vormittage des 11. in Die Hereros 
Windhuk einlaufenden Meldungen des Diſtriktschefs von Okahandja, Oberleutnants Biden 8 


der Reſerve Zürn, daß nach Angabe eines Händlers mehrere hundert bewaffnete 
und berittene Hereros gegen Okahandja anrückten, daß 200 bis 300 Hereros be⸗ 
waffnet in der Nacht durch Okahandja geritten ſeien und ſich bei Oſona gelagert 
hätten und daß der Oberhäuptling Samuel Maharero aus Okahandja verſchwunden 
ſei, zeigten die Gefahr in ihrer ganzen Größe. Es wurden nun zunächſt 
alle nach Lage der Verhältniſſe noch möglichen Maßregeln zur Rettung der 


von Windhuk aus mit der Bahn noch am RT des 11. eine A 
20 Mann geſan 1d tu 


Okahandja zu 
ſammen. 
10./11. 
Januar. 


im Lande zerſtreut wohnenden Farmer getroffen. Nach Okahandja wurde 8 
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durch Anknüpfung perſönlicher Verhandlungen mit dem Oberhäuptling noch im letzten 
Augenblick den Ausbruch offener Feindſeligkeiten zu hintertreiben. Es war indes 
ſchon zu ſpät, der Stein war ins Rollen geraten, und nichts konnte das über das 
Schutzgebiet hereinbrechende Unheil mehr aufhalten. 

In welcher Weiſe der Aufſtand geplant und vorbereitet worden iſt, wer die 
eigentlich treibenden Perſönlichkeiten geweſen find, welche fremden Einflüſſe dabei mit: 
gewirkt haben, ob überhaupt ein klarer Plan beſtanden hat oder ob die Einheitlich 
keit und Gleichzeitigkeit des Ausbruchs doch mehr einem Zufall zuzuſchreiben iſt, darüber 
beſtehen bis jetzt nur Vermutungen, und da ein großer Teil der Mitſchuldigen tot 
oder ausgewandert iſt, wird dieſe Frage kaum je ganz aufgeklärt werden. Die 
Tatſache, daß ziemlich gleichzeitig am 12. Januar die Hereros im ganzen mittleren 
Schutzgebiet alle Weißen mit Ausnahme der Engländer, Miſſionare und Buren zum 
Teil mit viehiſcher Grauſamkeit zu ermorden, die Farmen zu plündern und alles 
Vieh, deſſen ſie habhaft werden konnten, zu ſtehlen begannen, läßt auf einen wohl: 
überlegten und wohlvorbereiteten Plan ſchließen. Viel Wahrſcheinlichkeit hat ander⸗ 
ſeits die Vermutung für ſich, daß der Entſchluß zum Aufſtand nur von einer ſehr 
kleinen Partei, den jüngeren Großleuten, beſtehend aus jungen Kapitänen und den 


Söhnen der Alten, die eine Art „Adelspartei“ bildeten, gefaßt worden iſt. Die 


Maſſe der Hereros, vor allem die ſogenannten Feldhereros, werden von dieſem 


Entſchluß wohl kaum vorher gewußt haben und find, wie man glaubt, von der Tat⸗ 
ſache der Ermordung der Weißen genau ſo überraſcht worden, wie dieſe ſelbſt. Die 
Furcht vor einer Beſtrafung des geſamten Stammes für die Übeltaten einzelner 


hat dann wohl alle Hereros zu gemeinſamem Aufſtande vereinigt. 


Farmer rechtzeitig gewarnt werden können; von dieſen glaubten viele nicht an eine 
(ae f ihrer Perſon und verſcumten es ſich rechtzeitig nach ein 


un berufen der Regierung. alle dieſe Ereigniſſe gekommen 
in en des laiſerlichen Gouverneurs hervor: 


Bei der Plötzlichkeit des Ausbruchs hatten nur wenige der vereinzelt wohnenden 2 


2 
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In Okahandja war am 11. die von Windhuk abgeſandte Verſtärkungsabteilung, Die Hereros 
beſtehend aus einem Offizier, ſechs Unteroffizieren, elf Mann, begleitet vom Bergrat 8 
Duft, ungefährdet eingetroffen. Sie fand die Einwohnerſchaft bereits in lebhafter keiten bei 
Erregung. Die Station war zur Verteidigung vorbereitet, die Türme mit Poſten Okahandja. 
beſetzt und die Beſatzung durch Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes verſtärkt. 

Mehrere Farmer aus der Umgegend hatten ſich bereits in den Schutz der Station 
begeben. Der Verſuch, mit Samuel Maharero in Verbindung zu treten, ſcheiterte, 
Samuel war und blieb aus ſeinem Wohnſitz verſchwunden. Ein anderer Kapitän, 
Ouanja aus Otjikururume, verſuchte dem Bergrat Duft gegenüber die Anſammlung 
der Hereros als harmlos, durch Kapitäns- und Erbſchaftsſtreitigkeiten veranlaßt hin⸗ 
zuſtellen. Da jedoch von verſchiedenen Seiten beſtimmte Nachrichten über die Auf⸗ 
ſtandsabſichten der Hereros eingingen, beantragte Oberleutnant d. R. Zürn die Über- 
weiſung eines Maſchinengewehrs aus Windhuk und entſandte gegen Abend eine 
Patrouille unter dem Feldwebel Kühnel nach Norden zur Warnung der Anſiedler. 
Dieſe Patrouille war jedoch zu ſpät entſandt worden und wurde ſelbſt von den 5 


Hereros niedergemacht. 


Die Nacht zum 12. und die erſten Vormittagsſtunden dieſes Tages verliefen 12. Januar. 

noch ruhig. Bergrat Duft wurde jedoch bei einem Gang außerhalb der Station von 
einem alten Herero dringend gewarnt weiterzugehen und entdeckte zu ſeinem Er⸗ 
ſtaunen eine große Menge Hereros, die um das Haus des Oberhäuptlings Samuel 
verſammelt waren. Gleichzeitig beſetzten bewaffnete Hereros eine Klippe in der Nähe 
des Orts. Bergrat Duft kehrte ſodann nach der Feſte zurück. Bald darauf wurden 
die wenigen Weißen, die unvorſichtigerweiſe in ihren Häuſern geblieben waren, 
überfallen und ermordet, nur eine einzige Frau entkam verwundet in die Station. 
Die Feſte ſelbſt wurde von nahegelegenen Klippen und Häuſern unter Feuer ge⸗ 
nommen, und die Plünderung des Ortes begann. 


Die Beſatzung — alles in allem 71 Männer — mußte ſich angeſichts der Über⸗ 
macht der Hereros auf die Abwehr beſchränken. Man verbaute die Veranda und die Ein⸗ 
gänge der Station mit Säcken und verteilte die Mannſchaften auf die verſchiedenen 
Poſten. Erſt als gegen 1“ mittags aus ſüdöſtlicher Richtung Maſchinengewehrfeuer A 
gehört 1 rde, verſuchte Oberleutnant Zürn einen Ausfall mit 21 Mann, mußte 5 
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ſandt und um Verſtärkung durch Mannſchaften des in Kapſtadt liegenden Kanonen— 
boots „Habicht“ gebeten. 
Die Erhebung Etwa gleichzeitig wie bei Okahandja war auch um Windhuk der Aufſtand aus— 
der Hereros gebrochen. Dort waren am 12. Januar auf die ungünſtigen Meldungen aus’ 
um Windhuk. ; 2 a rs Ri. 
Okahandja umfaſſende Vorſichtsmaßregeln getroffen worden. Die Feſte, die im Not: 
fall als letzter Zufluchtsort dienen mußte, wurde reichlich mit Proviant verſehen und 
in ihrer unmittelbaren Nähe eine Waſſerſtelle erſchloſſen. Frauen und Kinder wurden 
nachts in der Feſte geborgen. Die Beſatzung, die dem Oberleutnant Techow unter⸗ 
ſtand und durch die Einberufungen auf zwei Offiziere und etwa 230 Mann gebracht 
| worden war, richtete einen umfaſſenden Sicherheitsdienſt ein. Ihre Stärke und 
| Wachſamkeit ließ den Hereros einen Angriff nicht geraten erſcheinen. Ein am 
15. Januar anſcheinend geplanter Angriff wurde aufgegeben, als die Hereros ſchon an 
den Eingängen von Klein⸗Windhuk auf Widerſtand ſtießen. Um ſo ſchlimmer hauſten ihre 
Banden in der Umgegend, wo das ganze Farmgebiet ausgeplündert und alle Weißen 
ermordet wurden, die ſich nicht rechtzeitig in Sicherheit gebracht hatten. Nur die 
Polizeiſtationen Seeis und Hohewarte konnten ſich behaupten, nachdem ſie durch einige 
aus der Umgegend zugezogene Farmer verſtärkt worden waren. Die Dreiſtigkeit der 
Hereros, deren größte, öſtlich Windhuk herumſtreifende Bande Friedrich Maherero, der 
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f 9 9 Sohn Samuels, führte, war ſo groß, daß ſie häufig in allernächſter Nähe von 2 
Ze Windhuk Vieh ſtahlen. en 
N 10 1 Die Ereigniſſe Weſtlich Okahandja an der Eiſenbahn wurden die Stationen Wilhelmstal und 


westlich Okaſiſe von den Hereros überfallen und zerſtört ſowie alle Weißen ermordet. Dagegen 
Dfafanbje. konnten ſich die größeren, durch Zuzug von Anſiedlern und Bahnbeamten verftärkten 

Stationen Karibib und Waldau, obwohl dauernd bedroht, vorläufig halten. Karibib 

wurde außerdem von Swakopmund aus durch 31 Freiwillige unter dem Leutnant der 

Reſerve Laubſchat verſtärkt. Die Bahnlinie und der Telegraph wurden an vielen 

Stellen mehr oder minder gründlich unterbrochen. Weſtlich Karibib wurden die 


und die Niederlaſſungen ni ernſthaft gefährdet, insbeſondere geſchah 12255 2 N 


N 
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Häuptlingen zu beſprechen, um dieſe hinzuhalten und dadurch Zeit für die Vor- 
bereitungen zur Verteidigung zu gewinnen. 
Hierdurch gelang es ihm, trotzdem die Sendboten des Okahandjaſtammes bereits 


unter dem Volke wühlten und beſonders die jüngeren Elemente zum Aufruhr 


trieben, noch rechtzeitig wertvolles Kriegsmaterial in Sicherheit zu bringen ſowie 
die Heliographenſtationen Okawakuatjiwi und Etaneno einzuziehen. Ferner gelang 
es, eine ſtärkere Patrouille durch mehrere Hinterhalte wohlbehalten nach Okombahe 
zu entſenden. Ihr Erſcheinen daſelbſt hielt den Stamm der Bergdamaras, die den 
Deutſchen ſpäter ſo wertvolle Dienſte leiſteten, vom Aufruhr ab. Schließlich konnten 
fi) alle deutſchen Anſiedler von Omaruru mit Frauen und Kindern und der wichtigſten 
Habe in die drei Kaſernen der 2. Feldkompagnie retten. Mit Rückſicht auf die geringe 
Stärke der Beſatzung, welche nach Abgang der Patrouillen aus 39 gedienten Leuten 
beſtand, gab Stabsarzt Kuhn das ſehr ungünſtig zwiſchen Felſen gelegene alte Stations⸗ 
gebäude auf und befeſtigte in der Nacht vom 16. zum 17. die Außenſeite der drei Kaſernen. 
Im Laufe des 17. wurden noch alles Vieh und die wichtigſten Beſtände aus der 
Station in die Kaſerne geſchafft, während die Anſammlung der Hereros in Omaruru 
auf der nördlichen Flußſeite immer mehr zunahm. Am Nachmittag näherte ſich ein 
Wagen mit der Frau eines ermordeten Anſiedlers nebſt ihren zwei Kindern, be⸗ 
gleitet von einem Unteroffizier der Erſatzkompagnie, dem Ort. Der Unteroffizier 
wurde ermordet; die zu ſeiner Rettung entſandte Patrouille wurde von großen 
feindlichen Maſſen umringt und mußte ſich, auf das heftigſte beſchoſſen, zurückziehen. 
Die Witwe mit den Kindern wurde verſchont und ſpäter von dem Miſſionar Dannert, 
der in ſeinem Miſſionsgehöft zu Omaruru geblieben war, geborgen. Zwiſchen der 
Beſatzung und den Hereros entſpann ſich ſofort, als die Schüſſe von dem Wagen⸗ 
überfall aus der Ferne vernehmbar wurden, ein heftiges Feuergefecht, bei dem auf 
deutſcher Seite ein Feldgeſchütz C/73 ſehr kräftig mitſprach. Von dieſem Augenblick 
ab wurde die Kaſerne oder „neue Station“ von den Hereros umlagert und zeitweilig 
beſchoſſen. Es gelang indes, den Feind, der ſich am Morgen des 18., gedeckt durch 
Klippen, Termitenhügel und Buſchwerk, der Kaſerne bis auf 150 m genähert hatte, 
durch das Geſchützfeuer und durch Gewehrfeuer aus dem beherrſchenden Turm in 

der Mitte . Hofes aus der nächſten Umgebung zu vertreiben. De 
„Januar machte die Beſatzung einen Ausfall in die von a os be 
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getroffen. So konnten die Hereros die Beſatzung — zwei Unteroffiziere und drei 
Mann — ſowie ſieben Zivilperſonen an dieſem Tage heimtückiſch überfallen und 
niedermachen. Unter den Ermordeten befanden ſich zwei auf einer Studienreiſe be— 
griffene Beamte, Legationsrat Dr. Höppner und landwirtſchaftlicher Beirat Watermeyer, 

Im eigentlichen Norden, den Diſtrikten Grootfontein und Outjo, lagen die Ber: 
hältniſſe inſofern günſtiger, als hier die 4. Feldkompagnie drei größere und ſieben 
kleinere Stationen ausreichend beſetzt hielt und die Hereros dünner und mit anderen 
ihnen nicht durchweg freundlich geſinnten Stämmen untermiſcht ſaßen. Allerdings 
mußte auch mit den den Deutſchen zum Teil feindlich geſinnten Ovambos gerechnet 
werden. Da dieſe aber zunächſt ebenſo wie die Zwartboi-Hottentotten ruhig blieben, 
und die Bergdamaras ſich auf die Seite der Deutſchen ſtellten, kam es in dieſem Teil 
des Schutzgebiets überhaupt nicht zu einem vollen Ausbruch der Empörung. Die 
Hereros verſuchten zwar auch hier, ihrer Raub⸗- und Mordluſt Genüge zu tun, aber 
die Mehrzahl der Anſiedler konnte ſich mit einem großen Teil ihres Viehs nach Dutjo 
und Grootfontein retten, wo ſie die von Hauptmann Kliefoth und Oberleutnant Volkmann 
befehligten Beſatzungen verſtärkten. Die kleineren Stationen wurden rechtzeitig ein⸗ 

gezogen. So fielen den Hereros nur wenige vereinzelte Anſiedler in die Hände, die 
1 zum Teil der rechtzeitig an fie gelangten Warnung nicht gefolgt waren. Die Be⸗ 
1 ſatzung der kleinen Station Namutoni, ) die nur aus vier Mann unter dem Sergeanten 
0 ui 1 Großmann beſtand, hatte vor ihrem Abrücken noch einen ſchweren Kampf mit ſehr 
f 1 überlegenen von dem Häuptling Nechale geführten Ovambobanden zu beſtehen. Sergeant — 
Großmann mußte ſich mit ſeinen Leuten gegenüber dem überraſchenden Vordringen ? 
des Feindes eiligſt auf den Turm der Station retten. Kaum war die Beſatzung i 
oben, als auch ſchon etwa 600 Ovambos in die Station eindrangen und hier ein 
wildes Rauben und Plündern begannen. Erſt das lebhafte Feuer der Beſatzung 
gebot ihrem Wüten Einhalt. Die Ovambos begannen nun ihrerſeits, die wenigen Leute 
auf dem Turme zu beſchießen, ohne dieſen indes durch ihr ſchlecht gezieltes Feuer 
Verluſt fügen zu e Als ſie u Bee wahrnahmen ſucz le 
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Im Oſten, um Gobabis, hatte die dort ſchon Anfang Januar zutage ge- Die Ereigniſſe 
tretene Widerſetzlichkeit der Hereros den Stationschef von Gobabis, Oberleutnant „un rahria 
Streitwolf, zu einer Streife veranlaßt, bei der er am 14. Januar in der Gegend der Eisenbahn. 
nördlich Epukiro auf eine ſtark bewaffnete Hererobande ſtieß. Er ſchlug ſich durch 
dieſe durch und konnte einen großen Teil der Farmer noch nach Epukiro geleiten 
und ſelbſt ſich wieder in das bereits umlagerte Gobabis begeben, wohin ebenfalls 
zahlreiche Weiße und viel Vieh in Sicherheit gebracht worden waren. Die Beſatzung 
von Epukiro wurde ſpäter nach Gobabis herangezogen. Nur zwei kleine Stationen, 

Witvlei und Oas, fielen den Aufſtändiſchen in die Hände. Da die Hereros gegen Gobabis 
nichts ausrichteten, gaben ſie Ende Januar die Umlagerung auf und verhinderten nur 
jeglichen Verkehr mit Windhuk. 

Auch ſüdlich der Eiſenbahn kam der Aufſtand nicht in dem Umfange und mit der 
Plötzlichkeit zum Ausbruch wie im mittleren Hererolande. Es war namentlich auch 
wegen der Gefahr der Ausbreitung der Unruhen auf das Namaland von weſentlicher 
Bedeutung, daß die Rehobother Baſtards und die Buren von Aris treu zur deutſchen 
Sache hielten. Der Verſuch der Hereros, die Buren durch Schonung zur Neutralität 
zu veranlaſſen, ſchlug umſomehr fehl, als ſie ihre Luſt am Viehſtehlen auch dieſen 
gegenüber nicht bezwingen konnten und gelegentlich auch ein Bur von ihnen ermordet 
wurde. In Otjimbingue brach der Aufſtand noch ſpäter als an anderen Orten, 
erſt am 23. Januar, aus und hat hier niemals einen bedrohlichen Charakter an⸗ 
genommen. Die dort verſammelten 35 Deutſchen unter dem Leutnant a. D. v. Franken⸗ 
berg konnten ſich in einem günſtig gelegenen Hauſe halten. Das wertvolle Geſtüt 
Nauchas wurde durch Zuzug von Anſiedlern und Baſtards ausreichend geſichert. 

Weiter ſüdlich im Bezirk Gibeon blieb, abgeſehen von einigen Räubereien von Buſch⸗ 


männerbanden weſtlich Grootfontein (Süd), alles ruhig. 2 
Trotz der glücklichen Behauptung aller größeren Stationen war indeſſen der Opfer des a 

entſtandene Schaden beträchtlich, und die Lage blieb andauernd ſehr ernſt. Rund Aufftandes. = 

150 Anſiedler und Soldaten waren der Mordluſt der Eingeborenen zum ee * 


gefallen. Die mühſam errichteten Anſiedlungen waren faſt vollſtändig zerſtört, das 
Vieh, der 1 Sole der Sa tele dene gart, Was een und 
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Allein je größer die Not war, um ſo tatkräftiger zeigten ſich die kleinen deutſchen 
Beſatzungen, und niemand dachte daran, zu verzweifeln; alle hielten ſich wie echte 
brave Männer und beſtätigten in geradezu erhebender Weiſe, welch kraftvoller Hin— 
gabe das deutſche Volkstum in Tagen ſchweren Unglücks fähig iſt. Die auf ſich 
ſelbſt angewieſenen, ſchwachen Beſatzungen begnügten ſich, obwohl hart bedrängt, 
nicht mit ihrer Selbſtverteidigung; trotz ihrer unzulänglichen Mittel unternahmen 
fie es, von Anfang an zum Schutze der bedrohten Bahn und zur Beunruhigung der 
Hereros dieſen offenſiv zu Leibe zu gehen, und in treuer Waffenbrüderſchaft eilten 
die Beſatzungen der weniger bedrohten Stationen zur Unterſtützung der bedrängteren 
Kameraden herbei. 

Warme Bewunderung verdient die tapfere Haltung der im Schutzgebiet weilenden 
deutſchen Frauen in jenen Schreckenstagen. Bei den ſich dauernd vor ihren Augen 
abſpielenden Mordtaten der Hereros und den erſchütternden Auftritten war ihr Los 
beſonders ſchlimm. Aber ohne zu jammern oder zu verzagen ertrugen ſie all das 


Furchtbare nicht nur ſtill und mutig, ſondern tätig griffen fie überall, wo es zu 


helfen galt, mit zu und ſtanden den Männern in ihren ſchweren Pflichten voll Auf⸗ 
opferung zur Seite. Ihr hingebendes Wirken hat nicht zum wenigſten dazu bei⸗ 
getragen, unter den deutſchen Beſatzungen Mut und Selbſtvertrauen zu erhalten, 


Möchte das Beiſpiel dieſer tapferen Frauen, die, ein ungewiſſes Schickſal vor ſich, : 


mutig deutſche Kultur in fremde Lande hatten hinaustragen helfen, ſpäter, wenn 
Ruhe und Ordnung in das Schutzgebiet wieder eingezogen ſein werden, Nachahmung 
finden. Nur dann wird ſich in dieſer Siedlungskolonie ein reines und ſtarkes 
Sn entwickeln und erhalten können. N 

Von Windhuk waren ſchon am 11. Januar kleinere Abteilungen unter Leutnant 


und een der Reſerve Maul und Leutnant der Landwehr Voigts zur Sicherung der Bahn nach 2 
e de es und Brakwater vorgeſchoben worden. Mit dieſen vereint, verſuchte eine 
SR IE Fe mit einem Maſchinengewehr unter Leutnant der Reſerve Boyſer 


ee Be . , 


4. Der Ausbruch des Aufſtandes im Hererolande. 31 


früh brach er mit dieſen Leuten ſowie dem Leutnant der Reſerve Oswald und dem 
Stabsarzt Dr. Jakobs mit der Bahn zum Entſatz von Okahandja auf. In Karibib, 
das am 13. früh erreicht wurde, organiſierte er die Verteidigung dieſes Ortes. Noch 
am ſelben Tage trat er mit allen entbehrlichen Mannſchaften über Johann Albrechts⸗ 
höhe —Waldau die Weiterfahrt nach Okahandja an. Seitdem fehlte jede Nachricht 
ſowohl von dem Schickſal der Entſatzkolonne Zülow wie von dem bedrängten 
Okahandja. Schlimme Gerüchte — anſcheinend von den Hereros in die Welt geſetzt — 
liefen im Lande bereits um. Okahandja, hieß es, ſei gefallen, und wo Zülow und 
ſeine Leute geblieben waren, wußte niemand. 


Im Norden des Schutzgebietes war Hauptmann Kliefoth auf die Meldung, Streifzüge des 
daß Waterberg bedroht und bei Otahandſa mehrere hundert bewaffnete Hereros ver- Hauptmanns 


ſammelt ſeien, zwei Offizieren, einem Arzt, 47 Mann 
und einem Geſchütz — am 12. Januar von Outjo gegen Waterberg vorgerückt. Er 
konnte wegen ſtarker Regenfälle nur langſam vorwärts kommen. Als er, ſeiner 
Truppe vorausreitend, am 16. Januar ſich der Hererowerft Okanjande näherte, 
wurde er von einem auf mehrere hundert Mann geſchätzten Haufen mit Feuer be⸗ 
grüßt. Er ſchritt ſofort zum Angriff und nahm nach 1½ ſtündigem Gefecht die Werft 
ein. Der Feind, der Gewehre und Vieh in den Händen der Deutſchen zurückließ, floh 
in der Richtung auf Waterberg. Auf deutſcher Seite wurde der Feldwebel Glatzel ſchwer 
verwundet. Beunruhigende Nachrichten aus Outjo veranlaßten Hauptmann Kliefoth, 
am 18. dorthin zurückzukehren. Als er ankam, fand er den größten Teil der An⸗ 
ſiedler der Umgegend mit ihrem Vieh auf der Station in Sicherheit. 

Nachdem die nähere Umgebung von Dutjo durch Patrouillen geſäubert worden war, 
ging Hauptmann Kliefoth am 27. Januar mit drei Offizieren, einem Arzt, 60 Mann und 
zwei Geſchützen aufs neue, diesmal in der Richtung auf Omaruru, vor. Er ſtieß am 29. 
am Etanenoberge wiederum auf mehrere hundert Hereros, die ſich mit zahlreichem 
Vieh im Buſch verſteckt hatten, und hatte mit ihnen ein ſehr heftiges Gefecht zu 
beſtehen, in dem er ihnen ſchwere Verluſte beibrachte. Er ſelbſt wurde durch 


einen Schuß durch die Schulter verwundet.“) Neue beunruhigende Meldungen aus 


Outjo veranlaßten die Kompagnie auch diesmal, nach ihrem Standort umzukehren. 
Von dort aus e ie 10 Patrouillen Sa mit ga gran und be⸗ 


Kliefoth im 
Norden. 
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Diſtriktschefs, die Mehrzahl der Anſiedler und der kleinen Stationsbeſatzungen zu retten. 
Nur in Otjituo wurden am 18. Januar nach tapferer Gegenwehr ein Unteroffizier 
und drei Mann von den Aufſtändiſchen getötet, außerdem wurden einzelne wenige 
Farmer ermordet, die ſich nicht rechtzeitig hatten retten können oder wollen. Bei 
der ſtändigen Bedrohung durch die zahlreichen Waterberg-Hereros und die unſicheren 
Ovambos, die, wie erwähnt, auf Namutoni einen vergeblichen Angriff gemacht hatten, 
wurde Grootfontein zur nachhaltigen Verteidigung eingerichtet. Nach und nach 
ſammelten ſich dort etwa 250 Weiße, darunter viele Buren, mit ihrem Vieh an. 
Oberleutnant Volkmann ließ die Hereros dauernd durch Patrouillen und durch Berg— 
damara⸗Kundſchafter beobachten. 

Am Abend des 17. Januar kam von der Farm Uitkomſt, etwa 20 km weſtlich 


Uitfomft am Grootfontein, wo die Familie des Buren Joubert noch geblieben war, die Nachricht, daß 


18. Januar 
1904. 


in den Bergen unweit der Farm etwa 170 gutbewaffnete, teilweiſe berittene Hereros 
unter der Führung von Batona, einem der einflußreichſten und wohlhabendſten 
Kapitäne der Nord⸗Hereros, ſich herumtrieben. Sie hätten die Abſicht ausgeſprochen, 
am nächſten Vormittag Grootfontein von zwei Seiten anzugreifen. Sofort entſandte 
Oberleutnant Volkmann eine Patrouille von fünfzehn Reitern nach Uitkomſt, um noch 
in der Nacht die Familie Joubert einzuholen. Er faßte den Entſchluß, den Angriff der 
Hereros nicht bei Grootfontein abzuwarten, ſondern ihnen entgegen zu marſchieren und 
ihnen womöglich zuvorzukommen. Denn nur ſo konnte das zahlreiche Vieh der 
Station und aller Anſiedler, das in einem Umkreis von 2 km weiden mußte, gerettet 
werden. 

Am Morgen des 18. ritt Oberleutnant Volkmann mit zwölf Mann von Groot⸗ 
fontein in der Richtung auf Uitkomſt ab. Unterwegs traf er die nach Grootfontein 
rückende Joubertſche Wagenkolonne unter dem Schutze der Patrouille, die ſich der vor⸗ 
marſchierenden Abteilung wieder anſchloß. Nach etwa dreiſtündigem Marſche näherte 


ſich die Abteilung auf wenige hundert Meter einem dichten Buſchſtreifen, als ſie 


e eine 8 Kolonne der Hereros auf der Straße im Buſche ſorglos 1 
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in der Mitte dünne Linie ſtürmen. Dieſe wich zurück, und nunmehr wurde rechts 
und links eingeſchwenkt und der Feuerkampf gegen die überflügelnden Hereros von 
neuem aufgenommen. Erſt gegen Abend, als ſieben Führer und Großleute, 
unter ihnen der Kapitän Batona, nebſt zahlreichen Kriegern gefallen waren, 
flüchteten die Hereros in völliger Auflöſung davon. Die kleine deutſche Abteilung 
hatte bei dem hartnäckigen Kampfe einen Verluſt von einem Toten und vier Ver⸗ 
wundeten gehabt. Außerdem waren bei der Attacke ſieben Pferde gefallen. 
Es wurden zahlreiche Gewehre und Munition ſowie mehrere Pferde erbeutet. 
Die Nord-Hereros waren durch dieſen Schlag ſo erſchüttert, daß fie nach dem 
Waterberg abmarſchierten und nicht mehr in den Diſtrikt Grootfontein zurückzukehren 
wagten. Damit war für dieſen jede ernſtere Gefahr beſeitigt, und Oberleutnant 
Volkmann konnte weitere Untaten des im Felde ſich herumtreibenden Diebsgeſindels 
durch ſtrenge Überwachung verhindern. 
Inzwiſchen war am 18. Januar auf der Reede von Swakopmund S. M. S. S. M. S. 
| „Habicht“ eingetroffen. Der Kommandant, Kapitän Gudewill, übernahm am 19, Habicht trifft 
; ein. Korvetten⸗ 
| den Befehl in Swakopmund und entfaltete ſofort eine umfaſſende Tätigkeit. Es kapitan Gude⸗ 
handelte 195 zunächſt: will über⸗ 
1. um den Entſatz der Kolonne Zülow, von der jede Nachricht fehlte und nimmt das 
die man in Waldau eingeſchloſſen vermutete, Sale 
2. um die Sicherung der Bahn, 18. Januar. 
3. um die Vorbereitung des Eingreifens der auf dem Seewege demnächſt an⸗ 
langenden Verſtärkungen. 
| Als dringendſte Aufgabe war der Entſatz Zülows anzuſehen, für den man 
ö namentlich deswegen beſorgt ſein mußte, weil er nur einen geringen Vorrat an | 
| Lebensmitteln mitgenommen hatte. Am 18. Januar abends wurde daher eine Landungs⸗ 2 4 
| abteilung unter Kapitänleutnant Gygas, beſtehend aus zwei Offizieren, einem Arzt und gr 
52 Mann mit zwei Revolverkanonen?) und einem Maſchinengewehr, ausgeſchifft und 
ſofort mit der Bahn weiterbefördert. Die Abteilung hatte den Auftrag, zunächſt Karibib 
E zu ſichern, demnächſt mit der Bahn weiter vorzudringen und die Verbindung mit der ER 
Abteilung Zülow und Okahandja wiederherzuſtellen. Am 19. abends traf die 
. in Karibib e e von 125 Mann unter e N beſetzt und 


* 
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1 

Bi 50 einen Plan zu einem Entſatzverſuch mitgeſandt, um das Zuſammenwirken einer Entſatz⸗ 

1 

1 kolonne mit der Beſatzungstruppe ſicherzuſtellen. Kapitän Gudewill ſah indeſſen die 
k 8 16 Sicherung der Bahn als feine wichtigſte Aufgabe an und hielt in der Anſicht, in 
9 Karibib ſeine Kräfte zuſammenhalten zu müſſen, das Marine⸗Detachement daſelbſt feſt. 
| . So blieben die umlagerten Orte zunächſt ohne Hilfe. : 
11 Kapitän Swakopmund ſelbſt wurde von den Hereros nicht bedroht. Der Sicherheit 
5 Gudewill halber berief Kapitän Gudewill jedoch am 26. alle am Ort befindlichen Reſerviſten ein, 
1 lobend dan die den Wachdienſt überng ährend ilfen in die wei N 
I 1 11 kopmund und die den achdienſt übernahmen, während Patrouillen in die weitere Umgegend von 2 
I 1 5 bereitet das der Bürgerſchaft freiwillig geleiſtet wurden. 600 beim Bahnbau beſchäftigte Herero⸗ 


demnäch 
ende 
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ein, ſo daß die Geſamtſtärke der zum Entſatz verfügbaren Kräfte nunmehr 125 Mann 
mit drei Revolverkanonen und zwei Maſchinengewehren betrug. Sſtlich von Karibib 
war die Bahn an mehreren Stellen von den Hereros leicht zerſtört; es wurde deshalb 
unverzüglich mit der Wiederherſtellung der Strecke begonnen, um ſobald wie möglich 
die Fahrt nach Okahandja fortſetzen zu können. Ein am 21. Januar eintretendes, 
mehrere Tage hindurch anhaltendes Unwetter mit wolkenbruchartigen Regengüſſen 
zwang indeſſen zur Einſtellung der Arbeiten; die Regenmaſſen hatten den Bahndamm 
auf der ganzen Strecke von Swakopmund bis Okahandja ſtellenweiſe mehrere hundert 
Meter weit fortgeſpült. 

Ein Verſuch, das zwei bis drei Tagemärſche entfernt liegende Okahandja nunmehr 
durch Fußmarſch zu erreichen, wurde nicht gemacht. Von dem Schickſal der Kolonne 
Zülow fehlte immer noch jede Nachricht. Endlich am 22. mittags traf durch einen ver- 
wundeten Boten die Meldung des Oberleutnants v. Zülow ein, daß er Okahandja 
erreicht und ſich dort ſtark verſchanzt habe. Zwei Tage darauf ging aus Otjimbingue, 
das ebenfalls von den Hereros eingeſchloſſen war, von dem dortigen Befehlshaber, 
Leutnant a. D. v. Frankenberg, die Bitte um Unterſtützung ein. Auch über die ernſte 
Lage in Omaruru war man in Karibib durch einige am 19. von Omaruru abgeſandte 
Boten unterrichtet. Stabsarzt Kuhn hatte außer einem Bericht über die Ereigniſſe 


Verde ei der arbeiter wurden auf einem auf der Reede liegenden Woermanndampfer eingeſchifft. 
Die 


ie 0 wurde ſpäter . . e um als Minenarbeiter Ver⸗ 3 
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ſich in einem höchſt traurigen Zuſtand. Von den Lokomotiven waren nicht weniger 
als 20 unbrauchbar, der Oberbau, den jetzt der Regen völlig zerſtört hatte, war ſchon 
in gewöhnlichen Zeiten derart ſchadhaft, daß kein Zug ohne Bahnbautechniker und 
Hilfsperſonal fahren konnte. Kapitän Gudewill veranlaßte infolgedeſſen das zahl- 
reiche techniſche Perſonal der im Bau begriffenen Otavibahn, die Wiederherſtellung 
in die Hand zu nehmen, was mit ebenſoviel Geſchick als Hingebung geſchah. Zunächſt 
allerdings mußte der notwendigſte Verkehr an der Hauptunterbrechungsſtelle am 
Khanfluß durch Umladen bewirkt werden. Das Maſchinenmaterial wurde, ſo gut es 
ging, durch das Perſonal des „Habicht“ und durch Hilfskräfte von der Woermann⸗ 
linie inſtandgeſetzt. Weitere Arbeiten wurden notwendig, um die durch die Regen⸗ 
güſſe unbrauchbar gemachte Waſſerverſorgungsanlage von eee wiederher⸗ 
zuſtellen. 

Bei der geringen Leiſtungsfähigkeit der Bahn und der Ba die künftigen 
Operationen unmittelbar an dieſe zu binden, mußte indes von vornherein die Be⸗ 
ſchaffung von Wagen und Zugtieren ins Auge gefaßt werden, was wegen des Abzugs 
eines großen Teils der Transportmittel nach dem Süden ſeine großen Schwierigkeiten 
hatte. Kapitän Gudewill ſammelte alles, was an Transportmitteln noch erreichbar 
war, in Jakalswater, um ſie ſpäter von dort nach Karibib vorzuſenden. Auch die 
Heranziehung von Transportmitteln aus Kapſtadt wurde in die Wege geleitet. Alle 
ſonſtigen Maßnahmen beſchränkten ſich zunächſt darauf, das Eingreifen der aus der 
Heimat erwarteten Verſtärkungen vorzubereiten. 

Im übrigen blieb die Lage unverändert ernſt. Über das Schickſal Okahandjas 
und Omarurus fehlten nähere Nachrichten. Wie lange würden ſich die kleinen deutſchen 
Beſatzungen der gewaltigen Übermacht noch erwehren können? Früher als man 
hoffen konnte, nahte jedoch die Hilfe! 


5. Der Siegeszug der Kompagnie Franke. 

Die in Omaruru ſtehende 2. Schutztruppen⸗Kompagnie Franke war, dem Befehl 

des Oberſten Leutwein entſprechend,“) am 30. Dezember 1903 nach dem Süden 

ab ſerückt. Die etwa 90 Köpfe ſtarke Kompagnie hatte völlig ungeſtört bis um 
Janu ua e 8 at 
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Oberſt Leutwein, der die Kompagnie und ihren Führer kannte und wußte, was er 
von ae verlangen konnte, erteilte unverzüglich feine Zuſtimmung. ; 

Hauptmann Franke beſchloß, ſofort am nächſten Tage, dem 15., über "Su 

d Rehvboth nach Windhuk zurückzumarſchieren und die etwa 380 km betragende Ent- 
as Aufſtands⸗ Sch ; M ; a . 

gebiet, fernung in fünf Tagen zurückzulegen. Jeder Mann mußte in der einen Packtaſche 

15. Januar. Hafer, in der anderen Putzzeug für ſein Pferd und die Verpflegung für ſich ſelbſt 

mitnehmen, die aus Reis, Salz und Kaffee beſtand. An den erſten beiden Tagen 

herrſchte glühende Hitze, die Mann und Pferd bei der kärglichen Verpflegung ſehr er⸗ 

ſchöpfte. Allein trotz der Ermattung verlangte Hauptmann Franke in der Ruhezeit 

von ſeinen Leuten die ſorgfältigſte Pflege der Pferde, da er die Erfahrung gemacht 

hatte, daß auch das afrikaniſche Pferd nur hierdurch leiſtungsfähig blieb. Am zweiten 

Tage erhielt er kurz vor Beendigung des ſehr anſtrengenden Marſches die Nachricht, 

daß bei Windhuk ein ſchweres Gefecht ſtattgefunden habe und daß von Okahandja jede 

Nachricht fehle. „Er nahm darauf ſeine Kompagnie zuſammen“, heißt es in dem Briefe 

eines Mitkämpfers,“k) „und hielt folgende Anſprache: „Ich habe die Nachricht erhalten, 

daß bei Windhuk ein ſchweres Gefecht ſtattgefunden hat und von Okahandja keine 

Nachricht vorliege. Ich wollte heute nur bis Kuis marſchieren, nun muß es weiter⸗ 

gehen, ich muß von jedem Mann, ob Offizier oder Reiter, das Nußerſte verlangen, 

460 Ich muß gut deutſch mit Euch reden; wenn ich Euch anfahre, ſo denkt, daß es 

auf die Form nicht ankommt, ich weiß aber, daß ich mit tüchtigen braven Kerls und 

mit deutſchen Kameraden ziehe.“ Das und noch manches andere ſagte er uns, und 
ich ſchrieb es mir für kommende Fälle hinter die Ohren ... Das war eine famoſe 

Zucht in der Kompagnie, und alles konzentrierte ſich um unſeres Hauptmanns Perſon. 

An demſelben Tage wurde noch bis in die Nacht hinein weitermarſchiert, und unſere 

Ermüdung wurde ſchließlich ſo groß, daß wir uns kaum noch auf dem Pferde wach = 
halten konnten.“ = 

Am nächſten Tage ſetzte ein ſtrömender Regen ein, der bis Windhuk anhielt, o =} 

daß ns a Tag und Nacht bis auf die Haut durchnäßt ene Der a bot 5 
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Franke rückt in 
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druck gegeben hätten, daß die Eingeborenen aufmerkſam gemacht wurden. Als wir 
auf dem Plan erſchienen — wir mußten eine verhältnismäßig überſichtliche Ebene 
durcheilen —, ſetzte ich ſofort eine Schwarmattacke an, worauf der Gegner den 
Bergen zuſtrebte. Von dieſen erhielten wir bei der Annäherung unwirkſames Feuer. 
Die Leute waren ſo wild in ihrem Eifer, an den Feind zu kommen, daß ich es für gut 
hielt, abſitzen und die Berge erklimmen zu laſſen, obgleich ich mir einen poſitiven Erfolg 
nicht davon verſprach. Aber was ich erreichen wollte, war erreicht: Meine Leute waren 
voller Zuverſicht, und der Wunſch, nach dieſem Gefecht ohne Tote erneut an den Feind 
heranzukommen, zu einem brennenden geworden. In äußerſt gehobener Stimmung, trotz 
knurrenden Magens und obgleich müde zum Umfallen, nachdem wir vier Tage geritten 
waren und vier Nächte gewacht hatten, zogen wir am 19. gegen Mittag in Windhuk ein.“ 

Die Kunde von dem plötzlichen Erſcheinen der Kompagnie Franke bei Aris und 
ihrem tatkräftigen Auftreten gegen die Viehdiebe hatte genügt, um die Hererobanden 
zum Verlaſſen der ganzen näheren Umgebung von Windhuk zu beſtimmen. 

Die Kompagnie war vollzählig, ohne Kranke und mit ſämtlichen Pferden in 
Windhuk eingerückt; ſie hatte bei ungenügender Verpflegung in 19½ Tagen etwa 
900 km — d. i. ungefähr die Entfernung von Königsberg bis Frankfurt a. M. — 
zurückgelegt, davon die letzten 380 — d. i. eine Strecke von Berlin bis Nürnberg — 
in 4½ Tagen. Nur die ſtraffſte Zucht und die tatkräftigſte Fürſorge der Führer 
für Mann und Pferd überall da, wo die Verhältniſſe es irgend geſtatteten, hatten 
die Truppe bei ſolchen außergewöhnlichen Anſtrengungen leiſtungsfähig erhalten können. 
Dieſer Gewaltmarſch in dem kultur- und waſſerarmen Lande auf afrikaniſchen „Wegen“ 
iſt eine Leiſtung, die in der Kriegsgeſchichte aller Zeiten ihresgleichen ſucht. Er lehrt 
von neuem, wie weit da, wo ein ſtarker und feſter Wille herrſcht, die Grenzen 
e Leiſtungsfähigkeit hinausgerückt werden können. 

Am 20. Januar gewährte Hauptmann Franke ſeiner Wrüppe einen Ruhetag, 
der nach den gewaltigen Anſtrengungen der letzten Tage und Wochen zur Inſtand⸗ 
ſetzung der Bekleidung und Aus rüſtung dringend notwendig war. Durch Heran⸗ 
ziehung von Teilen der Beſatzung von Windhuk wurde die Kompagnie auf einen 
Stand von ſechs Offizieren, zwei Arzten, 137 Mann (darunter 27 Artilleriſten), 


= * Januar um 600 vorm. trat dieſe kleine Schar en 
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vormarſchierenden Abteilung begannen ſofort von Windhuk aus die Herſtellungs, 
arbeiten an der Bahn und am Telegraphen. 

Der Marſch der Kompagnie vollzog ſich zwar ohne Berührung mit del 
Feinde, war aber ſehr beſchwerlich, da die Regengüſſe der letzten Tage den Boden 
aufgeweicht hatten und die Fahrzeuge infolgedeſſen nur äußerſt langſam vorwärts kamen. 
22. Januar. Am 22. Januar wurde die Station Teufelsbach in demſelben Zuſtande wie 
Die Kom“ Brakwater gefunden. Beim Weitermarſch von hier nach Oſona entdeckte die Spitze 
pagnie Franke ; g J 
ſchlägt die wieder Spuren der Hereros. Einzelne Pferdeſpuren fanden ſich diesmal nicht, ſtatt 
Hereros nörd⸗deſſen ſah man eine etwa 25 cm breite, einem ausgetretenen Fußweg gleichende Spur, 
lich der die quer über die Pad führte. Hauptmann Franke ſchöpfte Verdacht und bog, der 
a Spur folgend, mit ſeinem langjährigen eingeborenen Diener Benjamin nach links ab. 
Was er vermutet hatte, beſtätigte ſich jetzt: Kaum 100 m von der Pad entfernt, da, wo 
der ſcheinbare, faſt ausgetretene Fußweg in die Büſche führte, verwandelte dieſer ſich 
plötzlich in eine breite, aus vielen Pferdeſpuren beſtehende Fährte. Benjamin erkannte 
ſofort aus den Pferdeſpuren, daß man es mit den geſtern aus Brakwater abgezogenen 
Hereros zu tun hatte. Er hatte ſich nämlich Tags zuvor eine auffallende Pferdeſpur 
gemerkt, die am linken Hinterfuß nur ein halbes Eiſen zeigte und deren Größe er 
15 mit einem Bande nachgemeſſen hatte. Flugs war er jetzt vom Pferde, holte 
1 ſein Band aus der Taſche und ſtellte ſtrahlenden Auges feſt, daß er doch 
KEN ſchlauer war als die Hereros. Dieſer an ſich belangloſe Zwiſchenfall lehrte von 
1 neuem, wie wichtig im afrikaniſchen Kriege die ſchärfſte Beobachtung aller auf der 
Marſchſtraße aufgefundenen Spuren iſt. Zugleich bemerkte man auf dem etwa 
1000 m öſtlich der Straße hinſtreichenden Höhenzug eine dünne Rauchſäule, die an⸗ 

ſcheinend von einem erlöſchenden Feuer herrührte. 

Hauptmann Franke glaubte aus dieſem Anzeichen auf die Anweſenheit des 
Feindes ſchließen zu müſſen. Um den Höhenzug abzuſuchen, ließ er einen Teil der 
e ſich gegen dieſen entwickeln und das Gebirgsgeſchütz auf der Straße abprogen. 

Er hatte ſich nicht FR Die Schützen hatten Kan einige ie Meter zurückgelegt ; 
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gewehren ſtürzten ſich die Schützen unter lautem Hurra auf den Feind. Dieſer 
räumte fluchtartig ſeine Stellung unter Zurücklaſſung von 42 größtenteils geſattelten 
und gezäumten Pferden. Nur die Toten und Verwundeten ſchleppte er mit. Die 
Verluſte der Hereros ſind nach Anſicht des Hauptmanns Franke erheblich geweſen, 
während die Deutſchen nur zwei Pferde verloren. Der fliehende Feind wurde noch 


a) eine kurze Strecke verfolgt, dann ſetzte die Kompagnie den Marſch nach Dtahandja 
a fort. Noch am ſelben Abend erreichte ſie das Oſona-Rivier, auf deſſen linkem Ufer 
* das Lager bezogen wurde.“) 


Doch faſt ſchon am Ziele, wurde die Kompagnie jetzt in ihrem raſchen Vordringen, Der Vor⸗ 
bei dem Roß und Reiter für ihre bedrängten Kameraden ihr Letztes eingeſetzt hatten, ER 0 
durch höhere Gewalt, gegen die menſchliche Kraft nichts auszurichten vermochte, ge- rivier zum 
hemmt. Durch die unaufhörlichen Regengüſſe der letzten Tage war der Fluß derart Stehen. 
angeſchwollen, daß an ein Durchſchreiten nicht zu denken war. Die einzige vorhandene 22. Januar. 
Brücke, die Eiſenbahnbrücke, war zerſtört und ihre Wiederherſtellung bei der reißenden 
Strömung und den unzulänglichen Mitteln unmöglich. Man mußte warten, bis das 
Waſſer abgelaufen war. Aber am nächſten Tage, dem 23., ſchwoll durch die erneuten 
Regenfälle das Waſſer noch höher. Die Ungewißheit über das Schickſal der 
bedrängten Kameraden in Okahandja machte das untätige Abwarten unerträg⸗ 
lich; es bemächtigte ſich des tatkräftigen Führers und ſeiner braven Leute eine 
quälende Unruhe und Ungeduld, zumal in Windhuk ſich das Gerücht verbreitet hatte, 
Okahandja ſei bereits gefallen. Sollten alle die Anſtrengungen und Entbehrungen 
dieſes Gewaltmarſches umſonſt geweſen ſein und die Kameraden ohne Hilfe 
bleiben? Hauptmann Franke beſchloß, ungeachtet der Gefahr, an einer Stelle, wo 
das Waſſer niedriger ſchien, den Fluß zu durchreiten — koſte es, was es 
wolle. Aber die Strömung war ſo ſtark, daß gleich die erſten Pferde um⸗ 5 3 
geriſſen wurden und ertranken. Mehrere Reiter hätte faſt das gleiche Schickſal i 
ereilt, und Hauptmann Franke ſelbſt konnte nur mit knapper Not und eigener 
Lebensgefahr einen ſeiner Offiziere, den Leutnant v. Wöllwarth, der von der 5 
Strömung umgeriſſen und bereits beſinnungslos war, vom Tode des Ertrinken? 
erretten. Der Verſuch, an dieſer Stelle den Fluß zu durchreiten, mußte auf⸗ N 
eben werden. Jetzt ritt 1 Bande in der ene auf G n 
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nur vereinzelte erkundende kleine Hererobanden hatten ſich auf dem andern Ufer des 
Fluſſes gezeigt. Es war anzunehmen, daß die Hereros jetzt alle ihre Kräfte gegen 
Okahandja gerichtet hätten, um dieſes zu Fall zu bringen, ehe Unterſtützung eintraf, 
Dieſe Befürchtungen verdoppelten die Ungeduld. Jetzt war man ſchon den zweiten 
Tag zur Untätigkeit verurteilt; die begeiſterte und friſche Stimmung, die bis dahin 
die Truppe erfüllt hatte, ſchien einer großen Niedergeſchlagenheit weichen zu wollen. 
Um wenigſtens die Zeit nicht ungenutzt vorübergehen zu laſſen und ſeine Leute bei 
Stimmung zu erhalten, hatte Hauptmann Franke ſie Herſtellungsarbeiten an der mehr— 
fach zerſtörten Bahn vornehmen laſſen; bis zum 24. mittags gelang es, die Bahnſtrecke 
bis Windhuk wiederherzuſtellen, ſo daß noch am ſelben Tage ein mit Lebensmitteln 
beladener Zug bis Teufelsbach gelangen und der Truppe, die bei dem beſchleunigten 
Vormarſch der letzten Tage erheblichen Mangel hatte leiden müſſen, wieder aus— 
reichende Verpflegung zugeführt werden konnte. 1 
Am 25. klärte ſich der Himmel endlich auf, die Regengüſſe ließen nach, und 
es war zu erwarten, daß die Waſſermaſſen bald ablaufen und der Übergang mög⸗ 
lich würde. Dieſe Hoffnung belebte von neuem die Spannkraft und den Taten⸗ 
durſt. Hauptmann Franke nahm perſönlich ſofort Erkundungen längs des Fluſſes 
vor und fand am 26. vormittags dicht bei Klein-Oſona eine günſtige Übergangsſtelle, 
bei der er zuſammen mit dem Leutnant v. Wöllwarth und einigen Reitern probeweiſe 
hindurchritt; falls nicht wieder Regen eintrat, konnte ſich das Waſſer bis zum 27. 
verlaufen haben und der Übergang hier verſucht werden. Hauptmann Franke führte 
deshalb noch am Abend des 26. die ganze Kompagnie in die Gegend von Klein-Oſong, 
um am nächſten Tage ſo früh wie möglich den Fluß zu überſchreiten. 
Die Kom⸗ 
pagnie Franke gemein, als der Übergang endlich vorgenommen werden konnte. Brennend war aller 
dringt nach 
Okahandja Wunſch, gerade an dieſem bedeutungsvollen Tage nach Okahandja vordringen zu 
vor. können und ihn zu einem beſonderen Gedenktage zu machen. 
27. Januar. noch reißende Strömung manche Schwierigkeiten bereitete, ſo gelangte die Kompagnie 
N a Unfall und ohne Störung vom Feinde auf das andere Ufer. 
> hind ur 
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Am anderen Morgen — es war Kaiſers Geburtstag — war die Freude alle 


Wenn auch die immer 
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eitenden Pferde verſanken faſt bis an den Bauch in den Triebſand. 
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drangen ſie in den Ort ein, auch in der Feſte regte ſich noch nichts; erſt als die 
N Kompagnie bis in die Höhe des Auguſtineums gelangt war, empfing ſie ein 
i jubelnder Zuruf aus der Feſte. 

Hier war gerade die Beſatzung anläßlich des Geburtstags Seiner Majeſtät des 
Kaiſers zu einem Appell angetreten, bei dem Oberleutnant v. Zülow eine Anſprache 
hielt. Eben war in Ermanglung von Geſchützen mittels mehrerer mit lautem Getöſe 
explodierender Dynamitpatronen Salut gefeuert worden, als die Poſten plötzlich auf 
dem Bahndamm einige Reiter bemerkten, die jedoch ebenſo ſchnell wieder verſchwanden. 
5 Alles eilte zu den Waffen. Schon ſah man in Höhe der Kirche eine Schützenlinie 
auftauchen: Waren es Hereros, die in den geraubten Schutztruppenuniformen zum An— 
griff vorrückten oder nahte Unterſtützung? Alles harrte mit fieberhafter Spannung, 
Gewehr im Anſchlag, der Dinge, die da kommen ſollten. Jetzt erkannte Oberleutnant 
v. Zülow den Hauptmann Franke, und alles eilte aus der Feſte, die lange erwarteten 
Kameraden freudig zu begrüßen. Doch noch war keine Zeit, ſich der Freude hinzu— 
geben. Denn plötzlich drangen zahlreiche Hereros von den nahen Höhen vor, wohl 
in der Hoffnung, bei dem allgemeinen Jubel der Deutſchen einen überraſchenden Erfolg 
erringen zu können. Hauptmann Franke entwickelte ſofort ſeine ganze Kompagnie 
und überſchüttete mit wohlgezieltem Feuer den vorſtürmenden Gegner, der daraufhin 
erſchreckt nach den Höhen wieder zurückeilte. Die Kompagnie folgte ihm; nach kurzem 
Gefecht räumten jedoch die Hereros auch die Höhen und zogen anſcheinend in der 
Richtung auf Otjoſaſu ab. Nur einige wenige Schützen ließen ſie in den Bergen 
zurück. Die Feſte wurde von dort aus tagsüber durch einzelne unwirkſame Schüſſe 
beunruhigt. 5 


% 


Die ſeit ihrer Abfahrt von Karibib zehn Tage lang verſchollen geweſene Entſatz⸗ Tatigkeit der 

kolonne Zülow hatte am 13. Januar in Erwartung eines Zuſammenſtoßes mit dem Entſatzkolonne } 
Feinde unter äußerſter Vorſicht die Weiterfahrt über Johann⸗Albrechtshöhe ange⸗ 9851 8 5 
treten. Von den genannten Stationen wurden alle irgendwie verfügbaren Mann⸗ Jace ; 
ſchaften zur Verſtärkung mitgenommen. Hinter Johann⸗Albrechtshöhe waren die | 
Stationen zerſtört und der Bahnkörper vielfach beſchädigt, jo daß immer wieder 
Herſtellungsarbeiten nötig wurden. In Waldau, das am Abend erreicht wurde, 
fand Oberleutnant v. Zülow eine größere Anzahl Bahnbeamte, Reſerviſten ur 
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und der einlaufenden Meldungen über ſehr umfangreiche Gleiszerſtörungen öſtlich 
Waldau erwog Oberleutnant v. Zülow den Weitermarſch zu Fuß, mußte hier— 
von aber wegen der Unmöglichkeit, die mitgeführte Munition (50 000 Ba: 
tronen) und ſonſtiges gerettetes Kriegsmaterial auf Karren mitzuführen, Abſtand 
nehmen. Er ordnete ſtatt deſſen die Sicherung des Eiſenbahnzuges an, der mit Well— 
blechplatten, gefüllten Reis⸗, Hafer⸗ und Kohlenſäcken gepanzert wurde. Außerdem 
wurde in den Zug ein Wagen mit Schienen und reichlichem Handwerkszeug 
zur Inſtandſetzung der beſchädigten Gleiſe eingeſchoben. Alle dieſe Arbeiten 
wurden während des 14. und der Nacht zum 15. beendet. An Schlaf war bei dem 
auch nachts ununterbrochen anhaltenden Schießen des Feindes von den nahen Höhen 
nicht zu denken. Die Aufklärung in öſtlicher und nordöſtlicher Richtung hatte überall 
die Anweſenheit zahlreicher Hereros feſtgeſtellt. Oberleutnant v. Zülow entſchloß ſich, 
die Station Waldau als zu gefährdet aufzugeben. 

Am 15. wurde noch im Morgengrauen der letzte und aufregendſte Teil der Fahrt 
angetreten. Die Hereros hatten die Bahn an fünf Stellen unterbrochen, zuletzt etwa 
1½ km nordweſtlich Okahandja. Während der hierdurch bedingten Wiederherſtellungs⸗ 
arbeiten überſchütteten fie regelmäßig den Panzerzug und die Arbeiter mit Feuer, 
Allein trotz aller Hemmniſſe gelang es, Okahandja am 15. gegen Mittag zu erreichen, 
Als der Zug um 11% vormittags in die Station einfuhr, ſuchten die Hereros feine 
Beſatzung am Ausſteigen und an der Vereinigung mit der Stationsbeſatzung zu 
hindern. Es entſpann ſich mitten im Orte ein heftiges Gefecht, in das auch die 
Stationsbeſatzung eingriff. Während ein Teil der Leute das Bahnhofsgebäude beſetzte 
und die Ladung des Zuges, vor allem die 50 000 Patronen, in Sicherheit zu bringen 


ſuchte, wurden alle hierbei entbehrlichen Leute in das immer heftiger werdende Gefecht 


eingeſetzt. Erſt als die Dämmerung hereinbrach, räumte der Feind den Ort und zog 


2 ſich auf die nahen Höhen öſtlich und nordöſtlich von dieſem zurück. Okahandja war 
dank dem entſchloſſenen und tatkräftigen Verhalten der Entſatzkolonne und ihres 


Fuhrers aus ſchwieriger Lage befreit und in unumſtrittenem Beſitz der Deutſchen. 
— e v. Zülow übernahm nunmehr das Kommando in ech 
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war, ſich vor dem wilden Wüten der Aufrührer zu retten, auf die Station. 
Unter ihnen befand ſich auch die halb zu Tode gehetzte Frau des ermordeten Farmers 
Lange mit ihren beiden noch lebenden Kindern. Sie war ſeit vier Tagen unter- 


wegs geweſen. Ihr Mann und ihr Schwager waren von den Unmenſchen mit 


Kirris (Keulen) totgeſchlagen, das jüngſte, dreijährige Kind vor den Augen der 
jammernden Mutter zwiſchen der Tür gequetſcht und mit einigen Kirrisſchlägen zu 
Boden geſtreckt worden, ſie ſelbſt wurde dann durch mehrere Schläge auf den Kopf 
betäubt, ſo daß die Hereros ſie für tot hielten. Auf der Flucht ernährte ſie ſich mit 
ihren beiden kleinen noch lebenden Kindern von roher Feldkoſt. Nach viertägigem 
Umherirren unter den fürchterlichſten Qualen erreichte die Armſte am 17. ſpät abends, 
vor Angſt und Erſchöpfung halb tot, die ſchützenden Mauern der Station. 

Nachdem die notwendigſten Arbeiten zur unmittelbaren Sicherung der beſetzten 
Ortlichkeiten ausgeführt waren, beſchloß Oberleutnant v. Zülow, bereits am 19. zur 
Erkundung und Sicherung der Bahn nach Windhuk mit der Feldtruppe in dem ge⸗ 
deckten Eiſenbahnzuge eine Fahrt dorthin zu unternehmen. Aber ſchon nach kurzer 
Zeit mußte dieſe eingeſtellt werden, da das Geleiſe auf weite Entfernung aufgeriſſen 
und vor allem die hölzerne Eiſenbahnbrücke durch Abbrennen einzelner Joche zerſtört 
worden war. Gegen die nunmehr den Zug angreifenden Hereros ließ Oberleutnant 
v. Zülow deſſen Beſatzung ausſchwärmen. Während des Gefechts, das ſich außerhalb 
des Ortes entſpann, wurde dieſer ſelbſt nach allem Brauchbaren, vor allem nach 
Lebensmitteln, Munition und Lazarettbeſtänden abgeſucht. Bei dieſer Gelegenheit 
wurde auch alle am Platze befindliche Munition ſowie eine große Dynamitmenge, 
deren Vorhandenſein dem Feinde bis letzt entgangen ſein mußte, nach der Station 
gerettet. 

Am 20. Januar machte Oberleutnant v. Zülow den Verſuch, mit dem Pane 
zuge in der Richtung auf Karibib vorzudringen, um hierdurch die Verbindung mit 
Swakopmund wiederzugewinnen. 8 km weſtlich Waldau wurde jedoch eine etwa 
20 m lange Eiſenbahnbrücke zerſtört vorgefunden. Bei dem Verſuch, ſie wieder⸗ 
herzustellen kam es mit den angreifenden Hereros zu einem ſehr heftigen Gefecht, 


ann ſtarke Beſatzung des Zuges vier Tote und vier Verwundete Bu 
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1 Tage rückte die Truppe wieder aus und beſetzte die bei Oſong liegenden Barmer 
klippen, die einen weiten Ausblick nach Windhuk geſtatteten; kaum war die Stellung 
eingenommen, als etwa 70 zum Teil berittene, in deutſche Uniform gekleidete Hereros, 
die erſt beim Näherkommen als Feinde erkannt wurden, trotz lebhaften Feuers zwei 
in der Flanke liegende überragende Kuppen beſetzten und von hier die Truppe unter 
Feuer nahmen. Da trotz vierſtündigen Wartens von einer heranrückenden Verſtärkung 
wiederum nichts zu entdecken war, und die Truppe in Gefahr geriet, von den Hereros 
umgangen und abgeſchnitten zu werden, zog ſie ſich gegen Abend ohne Verluſte wieder 
nach Okahandja zurück. 

Während der Unternehmungen der Feldtruppe hatte die Beſatzungstruppe die 
Verſtärkungsarbeiten ziemlich ungeſtört fortgeſetzt. Der Ort war jetzt bereits ſo ſtark 
befeſtigt, daß mit Zuverſicht den weiteren Ereigniſſen entgegengeſehen werden konnte. 
Eine Gefahr für die Behauptung des Platzes beſtand nicht mehr. 

Wie ernſt und richtig die Bedeutung des Aufſtandes von Anfang an eingeſch 
a wurde, geht aus einer Tagebuchaufzeichnung des Oberleutnants v. Zülow vom 19. Januar 
hervor. „Die Hereros“, heißt es hier, „ſind gut bewaffnet und haben reichliche Munition 
und viel Vieh und Proviant, das ſie den Weißen alles geraubt haben. — — Ein 
langer Feldzug wird uns alſo wohl bevorſtehen. Ich bin jedoch der Anſicht, daß den 
Hereros nach dem von ihnen unter den Weißen angerichteten Blutbade oa 
Pardon gegeben werden darf“. In der Tat: das Blut der gemordeten Männer, die Be 
Martern und Qualen mißhandelter Frauen und unſchuldiger Kinder ſchrien um 
Himmel. Hier mußte gekämpft werden, bis zur Vernichtung! Das erkannte 
auch die Hereros, und damit wuchs die Energie ihres Widerſtandes. Sie wußten, 
daß ſie um Leben und Exiſtenz ringen mußten. Ja 


Das Gefecht Die eilige Flucht der Hereros am 27. nach dem kurzen Gefecht mit der Kom⸗ 

wichen pagnie Franke ließ vermuten, daß der Feind, durch das Erſcheinen der Kompag 
berge Deo erſchreckt, ohne jeden Widerſtand die Gegend von Okahandja geräumt hütte. 

25 . wird Annahme erwies ſich jedoch als irrig. 

me 3 Hauptmann Franke brach am 28. Januar in aller Frühe auf, in der Abſi 

55 ſaſu geflüchteten Hereros daſelbſt zu ſtellen. Um die feindli 
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lebhaftem Feuer empfangen, ſchleunigſt umkehren. Der Berg war vom Gegner, den 
man in vollem Abzuge geglaubt hatte, ſtark beſetzt. Hauptmann Franke entwickelte 
die Kompagnie nach rechts, die Geſchütze protzten am Wege ab, die Handpferde und 
die Karren wurden in das eben durchſchrittene Buſchfeld zurückgeſandt. 

Der Feind hatte außer dem 1675 m hohen, wild zerklüfteten Kaiſer Wilhelms— 
berge auch die niedrigeren, auf dem rechten Kandu-Ufer gelegenen Höhen beſetzt. Das 
Vorgelände bot der Annäherung die denkbar größten Schwierigkeiten. Es war, wie 
der Berg ſelbſt, ſehr zerklüftet und außerdem vielfach mit dichtem Hackiesdornbuſch 


Abbildung 4. 


Bahnhof Okahandja. Im hintergrund der Kaiser Wilhelmsberg. 


beſtanden, den die Schützen oft nur auf dem Bauche weiterrutſchend durchkriechen 
konnten. Der tief eingeſchnittene Kandu⸗Bach mit ſeinen ſteil abſtürzenden Rändern 
und ſeinem ſandigen Bett bildete ein weiteres Hindernis beim Angriff, der nur 
ſtellenweiſe durch tote Winkel erleichtert wurde. 


Trotz dieſer Schwierigkeiten wurden die Höhen des rechten Kandu⸗Ufers nach 


kurzem Feuergefecht in ſchnellem Anlauf genommen. Hier oben hielt Hauptmann Franke 
ſeine Schützen zunächſt an, gewährte den atemloſen Leuten einige Ruhe und ließ die 
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aa Gebirgsgefhüg*) auf dem rechten Flügel der Schützenlinie gedeckt in Stellung ge- 


bracht und begann auf 300 bis 600 m die Verſchanzungen zu beſchießen. Bald 
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bis an die Hüften in dem Triebſande des Flußlaufs verſanken, war dies eine harte 
und zeitraubende Arbeit; es war ein Glück, daß die Kompagnie während derſelben 
ſich im toten Winkel befand und ſo gut wie gar nicht vom Feinde beſchoſſen werden 
konnte. An dem jenſeitigen Flußrande wurde nochmals gehalten und dann begann 
die Erſteigung des Berges. Da das Feuer der Hereros zum Teil durch das 
Artilleriefeuer niedergehalten und wirkungslos war, blieben die Schützen in ununter- 
brochenem Vorgehen, nahmen eine Feldſchanze nach der andern und drangen ſchließlich 
bis zum Gipfel des Berges vor. Jetzt flohen die Hereros eiligſt; in den Schanzen 
wurden zahlreiche Tote und Verwundete gefunden, außerdem Felle, Decken, Hausrat 
aller Art ſowie mehrere Pferde GL Man hatte offenbar das Hauptlager der 
Okahandja⸗Hereros erobert. 

Als die Kompagnie ſchon im Begriff ſtand, ſich wieder der Straße zuzuwenden, 
erhielt ſie nochmals von einigen Bergſpitzen Feuer und verlor hierbei zwei Ver— 
wundete. Der Feind wurde indeſſen auch von dort bald verjagt und floh eiligſt in 
öſtlicher Richtung; die Kompagnie wurde dann am Fuße des Berges bei dem Feld⸗ 
geſchütz geſammelt. 

In heißem ſechsſtündigen Kampfe war der Feind geworfen; er gab die Umgegend 
von Okahandja endgültig preis. Erſt jetzt konnte der Ort in Wahrheit als 
entſetzt gelten. Die Kräfte der Mannſchaften waren aufs äußerſte erſchöpft, jo 
daß an eine Fortſetzung des Marſches nicht zu denken war. Hauptmann Franke 
blieb daher bei Okahandja; die Kompagnie hatte drei Verwundete gehabt. Über das 
Verhalten ſeiner Untergebenen während des Kampfes berichtet Hauptmann Franke: 

„Daß es trotz der formidablen Stellung gelang, den Sieg zu erringen und die 
Leute in der Hand zu behalten, wurde nur ermöglicht durch die vorzügliche Haltung 
von Offizieren und Mannſchaften und die ausgezeichnete Feuerdiſziplin.“ 

Die geringe Wirkung des feindlichen Feuers erklärt ſich nach der Anſicht des 
Hauptmanns Franke dadurch, daß die Hereros mit den in ihren Händen befindlichen 
Gewehren 88 damals noch nicht umzugehen wußten und meiſt viel zu hoch ſchoſſen. 
Am 1 815 Lage wurde die ac Stellung durch ane der Be⸗ 
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0 angetroffen. Somit war die Eiſenbahn wieder in der Hand der Deutſchen, fahrbar 
war indeſſen zunächſt nur die Strecke Windhuk —Okahandja. 
Hauptmann In Karibib fand Hauptmann Franke die Lage verhältnismäßig friedlich und den 
515 An Platz ſelber nicht bedroht, die Kompagnie konnte deshalb ſofort auf Omaruru weiter: 
Karibib— gehen. Hauptmann Franke hoffte, auch dieſe Station allein mit ſeiner Kompagnie 
Omaruru entſetzen zu können; er beſchloß daher, am folgenden Tage, dem 3. Februar, den Marſch 
weiter. nach Norden anzutreten. Ein Teil der von Windhuk mitgenommenen Mannſchaften 
3 des Beurlaubtenſtandes wurde auf ihren Wunſch wieder nach dem Hauptort entlaſſen a 
und durch Freiwillige der Beſatzung von Karibib erſetzt. Es fehlte indes ein 
Führer für die Artillerie. Da erbot ſich ein Ingenieur der Otavibahn, namens 
Leutenegger, der ſchweizeriſcher Artillerieoffizier war, freiwillig zur Übernahme dieſes 
| Kommandos. Hauptmann Franke willigte ein und hat, wie er ſchreibt, „dies nie 5 
bereut“; der neue Führer der Artillerie leiſtete überall den Deutſchen treue und be— : 
währte Waffenbrüderſchaft. Die Ausrückeſtärke der Kompagnie ſtellte ſich nach dieſem N 
Austauſch auf ſieben Offiziere, zwei Arzte, 126 Mann mit einem Feld- und einem 
Gebirgsgeſchütz ſowie einem Ochſenwagen. 
3. Februar. Um 4° nachmittags wurde der Marſch angetreten und bis 5 km nördlich Etiro 
fortgeſetzt, wo an einer Überfiht gewährenden Stelle gelagert wurde. Auf dem 
Marſche hatte man von den Hereros nichts geſehen, wohl aber zeigten verſchiedene 
Spuren, unter anderem eine völlig ausgeplünderte Farm, daß die Hereros auch hier 
ihr Zerſtörungswerk geübt hatten. 


112 


Die Kom⸗ Am folgenden Tage wurde um 43° morgens wieder angetreten und Oſombim⸗ 
ET bambe erreicht, wo die Werften des Hererohäuptlings Manaſſe durchſucht und leer 


ein und greift gefunden wurden. Hauptmann Franke hoffte, daß das bloße Erſcheinen ſeiner Kompagnie 
die Belagerer den Omaruru⸗Hereros Furcht einjagen und ſie wieder beruhigen würde. Um den Ein⸗ 
= geborenen das Erkennen feiner Perſon zu erleichtern, legte er eine weiße Kord⸗ 
uniform an und ritt feinen im ganzen Bezirk Omaruru bekannten Schimmel. 
Als die Kompagnie gegen 9% vormittags auf etwa 1500 m an das Haus 
Manaffes*) herangekommen war, erblickte man im Grunde öſtlich des Weges eine große = 
Viehherde die von ihren Wächtern eiligſt nach Norden weggetrieben wurde. Zur 
Feſtſtell 1 1 er es Det wurde der Zug des Oberleutnants v. 10 89 
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ſeine Spitze nicht mehr vor, dafür eröffneten jetzt die Hereros auf das große weiße 
Ziel, das der Hauptmann und ſein Schimmel boten, ein heftiges Feuer. Es war klar, 
daß die Kompagnie nicht ohne ernſten Kampf nach Omaruru gelangen konnte. 


Skizze des Gefechtsfeldes von Omaruru. 
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Rande des kleinen Nebenriviers Stellung nehmen können. Auch die Häuſer auf dem hohen 
b rechten Ufer des Omaruru waren beſetzt. Hauptmann Franke erkannte, daß er ſtarke 
Hererobanden ſich gegenüber hatte. Tatſächlich ſtand der Kompagnie, wie ſpäter feſt— 

geſtellt wurde, hier eine mehr als zehnfache Übermacht gegenüber. Das Gelände war 

der Verteidigung überhaupt und der Fechtweiſe der Eingeborenen im beſonderen ganz 
außerordentlich günſtig. Eine Menge einzelner Felsblöcke und größerer natürlicher 

Steinſchanzen gab den Hereroſchützen Gelegenheit, aus faſt völlig ſicheren Feuer— 

ſtellungen den Angreifer zu beſchießen. Deſſen Geſchütze konnten den Schwarzen 


Abbildung 5. 


* 


1 8 

1 
N 1 Kir . 2 * 

| 4 1 Gelände am Nebenrivier bei Omaruru. * 

N A 11 

0 Hi y 17 € 2 e 

1 5 hingegen hinter ſolchen Deckungen nicht viel anhaben. Auch mußte der Angriff, Fi 
0 50 wenngleich hier und dort einzelne Felsblöcke und Büſche einigen Schutz gewährten, 8 

= 1 immer wieder offene Stellen ungedeckt überwinden. 3 
1 Die Kom⸗ Hauptmann Franke war, nachdem er ſich überzeugt hatte, daß Manaſſes Haus | 


er leer war, zurüdgeritten und hatte den entjandten Zug des Oberleutnants v. Nathuſius 
dem Haufe bereits wieder bei der Kompagnie vorgefunden. Die Viehwächter waren nach kurzem 
. Kampf geflohen und hatten ihre Herde in den Händen der Deutſchen gelaſſen. 
er ene Su ließ letzt die 1 0 e unter dem . Kue f 
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da außer der Wagenbedeckung zahlreiche Mannſchaften auch als Pferdehalter, Sanitäts- 
perſonal und bei den Geſchützen unentbehrlich waren. 

Es entſpann ſich ſofort ein lebhaftes Gefecht. Obwohl Schützen wie Geſchütze gutes 
Schußfeld hatten, war ein durchſchlagender ſchneller Erfolg gegen die vorzüglich ein— 
geniſteten Hereros nicht zu erzielen. Auch hier ſchoß der Gegner vielfach mit 


erbeuteten Gewehren 88, nur da und dort zeigten Rauchwölkchen den Standpunkt der 


feindlichen Schützen an. 

Während ſich die Kompagnie am Manaſſehauſe entwickelte, war die dem 2. Zuge 
(Griesbach) entnommene Spitze immer weiter nach rechts vorgegangen und völlig außer 
Verbindung mit der Kompagnie gekommen. Der 2. Zug ſelbſt bildete unter Führung 
des Vizewachtmeiſters d. R. Frhrn. v. Erffa am rechten Flügel in ſehr günſtiger 
Stellung eine vorgebogene Flanke. Hauptmann Franke, der auf das Drängen des 
Artilleriſten Reichelt, der bei den hinter dem Manaſſeſchen Hauſe gedeckt haltenden Protzen 
ſtand, ſeinen weißen Rock mit dem grauen des Mannes getauſcht hatte, ging nun die 
ganze Front entlang, um ſich von der Lage überall perſönlich zu überzeugen. Er 
erkannte, daß, wenn man den hartnäckigen Widerſtand des faſt unſichtbaren Gegners 
brechen wollte, es notwendig ſei, ihm vor allem näher auf den Leib zu rücken, und 
befahl daher ſprungweiſes Vorgehen des 1. und 3. Zuges, während der 2. Zug liegen 
bleiben und feuern ſollte. Gedeckt durch das Schnellfeuer dieſes Zuges, machte der 
in der Mitte befindliche 3. Zug unter Leutnant Leutwein einen Sprung von 300 m, 
dann folgte der linke Flügelzug unter Leutnant Frhrn. v. Wöllwarth. Während der 
Sprung des 3. Zuges ohne jeden Verluſt gelang, verlor der 1. Zug ſeinen tapferen 
Führer und zwei Mann, da bei deſſen Sprung die Feuerunterſtützung ausgeblieben 
war, weil das Kommando hierzu nicht durchgedrungen war. 

Als den Leutnant v. Wöllwarth das tödliche Geſchoß traf, kniete gerade der 
Wachtmeiſter der Kompagnie, Weſch, neben ihm. Mit einem markerſchütternden Wut⸗ 
ſchrei: „Die Schufte haben mir meinen Leutnant erſchoſſen“, ſprang der heldenmütige 
Mann hinter der deckenden Klippe hervor, und vor Kampfwut brennend und mit 
blutunterlaufenen Augen ſtürzte er allein vor, um ſich auf den Feind zu werfen. Doch 
der in unmittelbarer Nähe liegende Hauptmann Franke ſprang eiligſt mit einigen 


Leuten ee um den Raſenden eee Und an ſonſt re es 1 
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) Die Hereros Inzwiſchen arbeiteten ſich die drei Züge abwechſelnd ſpringend und feuernd immer 
f werden aus 


cher ersten näher an die feindliche Stellung heran. Als die Hereros die Kompagnie, die jetzt die 
RN Stellung Seitengewehre aufpflanzte, immer näher auf ſich zukommen ſahen, zogen fie beim 
verjagt. Anblick der gefürchteten Seitengewehre doch vor, beizeiten das Weite zu ſuchen. Erſt 
N einzeln, dann immer zahlreicher räumten ſie ihre Stellungen und gingen über den 
kleinen Rivier zurück. Einzelne Hereros, die ausharrten, wurden in den Schanzen 
ſelbſt überraſcht und niedergemacht. Die Kompagnie wollte mit den drei entwickelten 
Zügen den fliehenden Feind über den kleinen Rivier hinaus verfolgen, doch Hauptmann 
Franke erkannte noch gerade zur rechten Zeit, daß die jenſeitigen Höhen von Herero— 
banden ſtark beſetzt waren. Er hielt deshalb die Kompagnie in der genommenen 
Stellung feſt und befahl mit lauter Stimme, daß zunächſt alles liegen bleiben ſolle. 
Er ſelbſt begab ſich nach rückwärts, um die Artillerie und den beim Troß befindlichen 
Zug Nathuſius heranzuholen, und, mit dieſen Kräften vereint, den Angriff auf die 
zweite Stellung des Feindes durchzuführen. Der Zug Nathuſius war jedoch, mit der 
Front nach Süden, in ein heftiges Gefecht gegen Hererobanden verwickelt worden, 
die anſcheinend das ihnen zu Beginn des Kampfes abgenommene Vieh wieder⸗ 
j erobern wollten. Hauptmann Franke führte daher nur die beiden Geſchütze nach vorwärts 
Kun in die neue Stellung und ließ fie die vom Feinde ſtark befeftigten und beſetzten 
| Steinſchanzen, jpäter Müllerſchanzen genannt, unter Feuer nehmen. Als er wieder nach 
vorne zur Kompagnie galoppierte, bemerkte er im Vorbeireiten den armen, ſchwer⸗ 
verwundeten Wöllwarth in der prallen, glühenden Sonne liegen; ſchnell ſprang er 
vom Pferde, um ſeinen lieben Freund und Kampfgenoſſen, der die furchtbarſten 
Schmerzen ausſtand, ein wenig zur Seite in den Schatten einer deckenden Klippe zu 
tragen und den halb Verſchmachtenden mit einigen Schluck Waſſer zu erquicken. Auf 
ſeine Frage, wie es ihm nun ginge, antwortete Wöllwarth mit ermattender Stimme 
und doch leuchtenden Auges: „Ach, lieber Herr Hauptmann, um mich iſt's jetzt gleich 
. wenn wir nur hineinkommen in die Feſte!“ 
„ Doch länger durfte der Hauptmann nicht bei ſeinem ſterbenden Freunde weilen, = 
hn : der Angriff gegen die zweite, noch ſtärkere Stellung des 2 
5 des Riviers. 1 


lick erhiel die Kompagnie völlig unerwartet eine willkommene 
Befehl in Omaruru er e Kuhn hatte, eben] 
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Kanonendonner aus der Richtung des Manaſſehauſes nahm an Heftigkeit zu. Es galt, 
einen ſchnellen Entſchluß zu faſſen. Stabsarzt Kuhn hielt wegen der von Norden her 
drohenden Gefahr ſein Verbleiben mit einem Teil der Beſatzung in der Kaſerne für 
notwendig; alle übrigen irgend entbehrlichen Leute ſchickte er unter Feldwebel Müller 
ſofort in den Rücken der dem Kampfe gegen die Kompagnie Franke zueilenden 
Hereros. Seitwärts der Straße nach Karibib vorgehend, ſtieß Feldwebel Müller 
unweit des Nebenriviers auf die Hereros, welche bereits im Kampfe gegen die 
Kompagnie Franke ſtanden. Eine ſtärkere Hereroabteilung, die ſich dem Ausfall⸗ 


Abbildung 6. 


Klippen südlich des Kindschen Hauses. 


kommando entgegenwarf, überſchüttete dieſes mit einem heftigen Feuer. Allein 
deſſen ungeachtet ſtürmte Feldwebel Müller mit ſeiner kleinen Truppe mit auf⸗ 
gepflanzten Seitengewehren gegen den Feind vor, warf ihn zurück und drang mit 
wahrem Heldenmut in ununterbrochenem ſchnellen Anlauf gegen die ſtark be 


Stellung auf dem rechten Ufer des Nebenriviers vor. Der Feind BE di 
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5 erſten Zügen ſowie den beiden Geſchützen über den Nebenrivier bis in die Nähe 


\ der alten Station nach. Hier zwang erneutes heftiges Feuer zum Halten. Die 
Die Hereros Hereros hatten in den Klippen ſüdlich des Kindſchen Gebäudes erneut Stellung ge⸗ 
nehmen eine nommen, und zum dritten Male mußte die Kompagnie zum Angriff ſchreiten. Von 
14 an neuem begann der Feuerkampf. Die Züge waren jedoch in dem klippenreichen Gelände 
= Haufe. ſo zerſplittert, daß die Führer ihre Leute nicht mehr überſehen konnten und an eine 
| Leitung des Feuers nicht mehr zu denken war. Mehr und mehr löste fi das Gefecht 

in Einzelkämpfe auf, in denen die perſönliche Gewandtheit und Schießfertigkeit des 
einzelnen den Ausſchlag geben mußten. Beſonders taten ſich hierbei der Sergeant 
Taute ſowie der Schießunteroffizier, Sergeant Prüß, hervor, welch letzterer fein 
tapferes Vorwärtsſtürmen mit dem Leben bezahlte. Nicht minder zeichneten ſich durch 
Entſchloſſenheit und Mut die Reiter Mielke, Jegliewski und der Kriegsfreiwillige, 
Oberlandmeſſer Joergens, aus. 

Jetzt verſuchten die Schwarzen einen Vorſtoß gegen die rechte Flanke der dünnen, 
Schützenlinie. Es gelang ihnen, bis auf 30 m heranzukommen, als die mit der Spike, 
vereinigte Ausfalltruppe unter Oberleutnant Griesbach von rückwärts herankam und 
ER fie nach kurzem Gefecht wieder verjagte. Daraufhin gewann die Abteilung Gries: 
I. 4 bach wieder den Anſchluß an den rechten Flügel der Kompagnie. Der Widerſtand, 


85 den die Schützen bei dieſem dritten Angriff fanden, war außerordentlich zäh. Unter 
1 dem Schutze des Artilleriefeuers begann die Kompagnie indeſſen von neuem vor⸗ 
1 HB zugehen. Die Wirkung der Geſchütze war jetzt vorzüglich dank der ruhigen und 


ſicheren Leitung durch den ſchweizeriſchen Leutnant Leutenegger, obwohl dieſer mit 
den deutſchen Verhältniſſen nicht vertraut war und hier in ſeinem erſten Gefechte 
ſtand. Wirkſame Unterſtützung fand die Artillerie durch das gegen den Rücken der 
Hereros gerichtete Feuer des Stationsgeſchützes, das in das Gefecht eingriff, ſobald 
1 erkannt war, daß der von Norden gemeldete Feind dem Gefecht gegen die Kompagnie 
* Franke zuſtrebte. 
8 Auf deren linkem Flügel gelang es dem Wachtmeiſter Weſch mit ſeinen Leuten, 
den Feind aus den Feldſchanzen am Omaruruflußbett herauszuſchießen und dadurch 
linken Flügel vor weiterer Gefahr zu ſichern. Gegen den rechten Flügel ver⸗ 
ie! 1 einige Zeit ſpäter von neuem einen We Vorſtoß⸗ deen 
eiſe 


n wirke 
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Hinten am Manaſſehauſe ſtand der Zug Nathuſius im ſchweren Gefechte gegen Der ent— 
überlegene Hererobanden, die gegen den Rücken der Kompagnie vorgehen wollten. ſcheidende An⸗ 
Der Führer ſelbſt war verwundet worden und hatte durch Leutnant z. D. Hauber griff. 
erſetzt werden müſſen, der bisher den Troß geführt hatte. Letzterer war der Kom— 
pagnie nachgerückt und hielt wenige hundert Meter hinter dieſer in Deckung. Vom rechten 
Flügel kam die Meldung, daß die mehrfachen Vorſtöße der Hereros zwar zurück— 
gewieſen ſeien, die Lage jedoch ſchwierig wäre, da der Führer, Oberleutnant Griesbach, 
ſchwer verwundet ſei. Das feindliche Feuer gegen die Schützen in der Front nahm 
an Heftigkeit zu. Den Geſchützen war die Munition ausgegangen; ſie wirkten nur 
noch durch die Furcht, die allein ihr Anblick dem Feind damals noch einflößte. Das 
Waſſer war zu Ende, die Leute hatten nicht einen Tropfen mehr. Die Hitze und der 
Durſt ſteigerten ſich faſt bis zur Unerträglichkeit. Die Verluſte nahmen zu. 

Hauptmann Franke erkannte, daß die Lage auf die Dauer unhaltbar ſei und 
nur eine raſche und kühne Tat Rettung bringen konnte. Das beſte Mittel, dieſer 
gefährlichen Lage ein Ende zu bereiten, ſchien ihm ein Sturmangriff gegen den 
Feind in der Front. Aber in dieſem Augenblick, es war gegen 12 mittags, ſchien 
ein neuer Anſchlag des Feindes gegen die linke Flanke zu drohen. Das Vorſtürzen 
zahlreicher Hereros aus der Richtung des Kindſchen Gebäudes ließ auf das nahe 
Bevorſtehen eines Angriffs von dieſer Seite ſchließen. Sofort wurde das Feuer 
gegen das Gebäude aufgenommen. Plötzlich ertönte aus jener Richtung ein lautes 
dreifaches Hurra aus deutſchen Kehlen, und man erkannte zur allgemeinſten Über⸗ 
raſchung, daß das Gebäude von einer deutſchen Abteilung beſetzt war. Stabsarzt 
Kuhn hatte von der Kaſerne aus gegen 11% vormittags das Vorgehen der Kompagnie 
gegen die alte Station und ihre ſchwierige Lage erkannt. Sofort raffte er alles, was 
er an wehrfähigen Leuten aufbringen konnte, zuſammen, um gegen den Rücken der 
Hereros vorzugehen. An der Spitze von nur 12 Mann, 6 Weißen und 6 Einge⸗ 
borenen, drang er unter Mitnahme des alten Stationsgeſchützes in der Richtung auf 
die Klippen ſüdlich des Kindſchen Gebäudes vor und ſuchte hier das Geſchütz in 
Stellung zu bringen. Hierbei brach jedoch die Deichſel der Protze entzwei, ſo daß das 
Auffahren unmöglich wurde. Stabsarzt Kuhn entſchloß ſich nun, die das Kindſche 
a und die anliegenden Klippen beſetzt Ns 0 zu weriagene um don 


56 Der Feldzug gegen die Hereros. 


in der Eile keine Flagge mitgenommen. Jetzt ließ er, um der Kompagnie ihren 
Irrtum begreiflich zu machen, ein kräftiges, dreifaches Hurra ausbringen. Das half; 
das Feuer wurde ſofort eingeſtellt. 

Hauptmann Franke brachte nunmehr ſeinen Entſchluß, zum Sturm zu ſchreiten, 
unverzüglich zur Ausführung. Er rief der Schützenlinie den Befehl zu, zum 
Sturme anzutreten. Sei es, daß die Mannſchaften zu erſchöpft waren, ſei es, daß 
der Befehl in der weit zerſtreut liegenden Schützenlinie nicht weitergegeben wurde, 
gleichviel, er wurde nicht ſofort allgemein befolgt. Da ſchwang ſich Hauptmann Franke 
auf ſeinen Schimmel, ſprengte hoch zu Roß vor die Front und wollte allein auf den 
Feind eindringen. Dieſe hinreißende Tat zündete; wie mit einem Schlage erhob 
ſich die ganze Linie, begeiſtert und mit lautem Hurra folgte die 2. Feldkompagnie 
ihrem geliebten Führer, allen voran die Gefreiten Nuſchke und Beſſo. Dem todes— 
mutigen Anſturm der tapferen Männer hielt der Feind nicht ſtand. Seine bis 
jetzt ſo zähe Widerſtandskraft brach zuſammen; er floh in nordweſtlicher Richtung 
über den Omaruru⸗Fluß, noch wirkſam beſchoſſen von der Abteilung Kuhn. Es 
war wie ein Wunder, daß der Hauptmann, obwohl die Hereros ihn und ſeinen 
Schimmel mit einem letzten mörderiſchen Feuer überſchüttet hatten, ſamt ſeinem 


Pferde unverletzt geblieben war. Das Gelingen des Sturmangriffs war nicht zum 


wenigſten dem rechtzeitigen Eingreifen der Abteilung Kuhn zu danken, wie über⸗ 
haupt die Umſicht und Tatkraft, die Stabsarzt Dr. Kuhn und der tapfere Feldwebel 
Müller ſowohl bei der Belagerung wie bei dem Gefecht an den Tag gelegt hatten, 
ſehr weſentlich zu dem Geſamterfolg beigetragen haben. 

Da der Feind in alle vier Winde auseinandergeſtoben war, wurde eine wirkſame 


weitere Verfolgung unmöglich. Hauptmann Franke beſchloß daher, mit ſeinen äußerſt 


erſchöpften Leuten in Omaruru zu bleiben. Die Kompagnie und die Abteilung 
Kuhn erreichten ohne weiteren Kampf gegen 2% nachmittags die Kaſerne, wo 


eine 92 8 5 Stunde später auch Leutnant Hauber mit dem 4. Zuge und dem Troß eine 
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letzungen. Während Leutnant v. Wöllwarth ſchon nach wenigen Tagen von ſeinen | 
Schmerzen durch den Tod erlöft wurde, hatte der Oberleutnant Griesbach noch lange 
zu leiden. Die 2. Feldkompagnie wußte, was ſie an dieſen beiden Offizieren verlor. 
=. Ihr hingebendes und entſchloſſenes Beiſpiel hatte manchen Schwächeren in heißer 
5 Stunde, als die Spannkraft zu erlahmen drohte, gehalten und zu neuer Tatkraft 
fortgeriſſen. Über den Verluſt des Leutnants v. Wöllwarth heißt es in dem Briefe“) 
eines Mitkämpfers: „Die ganze Kompagnie iſt tieftraurig, ſie liebten ihn, den netten, 
flotten Kerl, alle zärtlich.“ 

Er hatte ein warmes Herz für ſeine Untergebenen gehabt; wo es Anſtrengungen 
und Entbehrungen zu überwinden gab, war er immer der erſte geweſen, und wo es 
für feine Leute zu ſorgen galt, hatte er nie an ſich ſelber gedacht. Es war ein herz- 
bewegender Anblick, als die wettergebräunten, kampferprobten Männer an der Bahre 
ihres geliebten Führers ſtanden und ſich das frühe Grab über dieſem ſchlichten und 
tapferen jungen Offizier ſchloß, der einen ſo ſchönen Soldatentod geſtorben und der 
der Beſten einer geweſen war! 

Waren die Verluſte angeſichts der kleinen Zahl der Kämpfer ſchwer zu nennen, 
ſo waren ſie dafür auch nicht umſonſt gebracht. Es war ein Erfolg erzielt, wie er 
größer angeſichts der geringen Mittel nicht ſein konnte. Durch die Siege von 
Okahandja und Omaruru waren die erſt ſo übermütigen Hereros, die allenthalben 
angriffsweiſe vorzugehen wagten, in die Verteidigung geworfen; es war ihnen nicht 
gelungen, einen der Hauptſitze der deutſchen Macht in ihre Hand zu bekommen. 
Rechtzeitig war ihnen fühlbar gemacht worden, daß die deutſche Kraft ihnen im 
offenen Kampfe ſtets überlegen war. Beſonders bedeutſam war, daß durch die Ver⸗ 
jagung der Hereros aus der Umgegend von Omaruru der gefährdetſte Teil der 
Bahn, die Strecke Karibib — Okahandja geſichert war. Nur durch ihren Beſitz und 
ihre ſchnelle Wiederherſtellung wurde es möglich, daß die anlangenden Verſtärkungen 
ſchnell an die entſcheidenden Punkte befördert und dort dauernd mit den notwendigſten 

Bedürfniſſen verſehen werden konnten. Der Siegeszug der Kompagnie Franke iſt 
R deshalb von entſcheidender Bedeutung für die folgenden Operationen geweſen. 
uptmann Franke hat in allen Ge Berichten das Verdienſt für dieſe 52 8 
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hervorragende Leiſtung, die nur durchgeführt werden konnte von afrikaniſchen Reitern, 
welche mehrere Jahre im Lande ſyſtematiſch an Strapazen und Entbehrungen aller 
Art gewöhnt waren.“ 

Mit Recht kann man aber hinzufügen, daß die Truppe zu ſolchen Taten erſt 

befähigt wurde durch das Beiſpiel ihres Führers, der rückſichtslos ſeine Perſon für 
die hohe Sache einſetzte. Wohl ſelten iſt der Einfluß der Perſönlichkeit des Führers 
auf die kriegeriſchen Leiſtungen ſeiner Truppe ſo ſichtbar zutage getreten wie hier. 
Mit wie ſtarkem Vertrauen und wie ſtolzen Gefühlen die 2. Feldkompagnie an ihrem 
Führer hing, ſchildert in ſchlichten Worten ein Unteroffizier der Kompagnie in einem 
Privatbriefe, in dem es heißt: „Wie grenzenlos jeder an ſeinem Hauptmann hing, 
trat erſt im Gefecht ganz hervor. Jeder einzelne ging unter ihm gern ins Feuer, 
denn er wußte genau, wenn der Hauptmann führt, kann es gar nicht ſchief gehen, 
dann müſſen wir gewinnen. Jeder einzelne wußte, daß wir ohne unſeren Haupt⸗ 
mann nichts machen konnten. Der Hauptmann konnte Unmögliches von jedem ver- 
langen — und jeder tat es freudig.“ 
Das Vaterland kann mit Stolz und Dank auf dieſe brave Truppe blicken, die 
es durch ihre tatkräftige und opferwillige Hingabe vor neuen ſchweren Verluſten be— 
wahrt hat. Ehre gebührt auch den tapferen Verteidigern von Omaruru und Dfahandja. 
Die Taten dieſer Männer und der Siegeszug der Kompagnie Franke werden 
in der Geſchichte unſerer kolonialen Kriege für immer als leuchtende Vorbilder 
glänzen! 


II. Die Rämpfe an den Onjati-Bergen. — 4 


6. Die Lage Anfang Februar und die Ereigniſſe bei der Oſtabteilung 
bis zum Gefecht von OGwikokorero. 


Ileich nach dem Eintreffen der erſten Unglücksnachrichten über den Aufſtand in Maßnahmen 
Südweſtafrika waren in der Heimat Maßnahmen getroffen worden, um dem in der Heimat. 
ſo jäh überraſchten Schutzgebiet in umfaſſender Weiſe Hilfe zu bringen. Als 
erſte Verſtärkung wurde ſchon am 17. Januar auf Befehl Seiner Majeſtät des Kaiſers 
ein Marine⸗Expeditionskorps mobilgemacht, das aus einem zuſammengeſetzten Marine- 
Infanterie⸗Bataillon, einer Maſchinenkanonenabterlung, einer Sanitätskolonne und 
einem Proviant⸗ und Materialiendepot beſtehen und 23 Offiziere, fünf Arzte und 
Beamte und rund 600 Mann ſowie acht Maſchinenkanonen zählen ſollte. Schon 
vier Tage ſpäter, am 21. Januar, konnte das Expeditionskorps, dem ſich der zur 
Verfügung des Gouverneurs geſtellte Major v. Eſtorff anſchloß, auf dem Dampfer 
„Darmſtadt“ unter dem Befehl des Majors v. Glaſenapp die Ausreiſe antreten. 
Schwierigkeiten entſtanden bei dieſer plötzlichen Inanſpruchnahme für die Marine⸗ 
Infanterie nur inſofern, als infolge vielfacher Abkommandierungen die Zahl der ver⸗ 
fügbaren ausgebildeten Leute trotz dreijähriger Dienſtzeit ſo niedrig war, daß zahlreiche 
Rekruten nach Afrika mitgenommen werden mußten. Zur gemeinſamen Führung des 
Expeditionskorps wurde ein beſonderes Kommando gebildet, an deſſen Spitze der 
a Inſpekteur der Marine⸗Infanterie, Oberſt Dürr, trat und das in kurzer 


00 


Zeit folgen ſollte. 


Auch die Verſtär 
gleichzeit 


der Schutztruppe wurde ſofort in die Wege geleitet Zu⸗ 
dem Marine⸗Expeditionskorps eine Abteilung Eiſenbahn⸗ 
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deutſchen Kontingente auf Grund freiwilliger Meldungen gebildet wurde, folfte in zwei 
Staffeln abgeſandt werden, die in Berlin zuſammengeſtellt und eingekleidet wurden. 
Die Ausreiſe wurde am 30. Januar und 2. Februar unter Führung der Hauptleute 
Puder und v. Bagenski von Hamburg aus angetreten. Die Stärke der beiden Trans- 
porte war nachträglich noch etwas höher bemeſſen worden, ſie betrug zuſammen 
22 Offiziere 516 Mann. In Argentinien wurden 500 Pferde und 500 Maul- 
tiere angekauft; hiervon wurden 250 Maultiere und 100 Pferde am 20. Februar als 
Vortransport abgeſandt. N 
Noch vor Eintreffen der erſten Verſtärkungen hatte ſich die Lage im Schutzgebiete 
durch das tatkräftige und erfolgreiche Eingreifen der Kompagnie Franke weſentlich 
zzugunſten der Deutſchen verändert.“) Auch die Herſtellungsarbeiten an der Bahn 
hatten dank der energiſchen Tätigkeit des Perſonals der Otawi⸗Bahngeſellſchaft und 
| dem guten Wetter ſchnelle Fortſchritte gemacht, jo daß die Bahn am 5. Februar wieder 
8 z in vollem Umfang benutzbar war. 
| | Eintreffen des Am 3. Februar traf der Erſatztransport v. Winkler**) — vier Offiziere, 
e ler ein Arzt, 226 Mann — in Swakopmund ein. Er wurde ſchleunigſt gelandet, 
A) 1 3. Februar. ausgerüſtet und einſtweilen mit den aus Kamerun eingetroffenen Gewehren 719 be⸗ 
4 1 waffnet, da die eigenen Gewehre des Transports tief im Schiffsraum verſtaut und 
nicht vor Ablauf mehrerer Tage zu bekommen waren. Dann wurde die Abteilung 
ſofort mit der Bahn nach Windhuk in Marſch geſetzt, wo ſie ſchon am 5. Sehritar 
eintraf. 

Die urſprüngliche Abſicht, mit dem Detachement Winkler Gobabis zu entſetzen und 
dann unverzüglich konzentriſch gegen die Onjati⸗Berge vorzuſtoßen, in denen zahlreiche 
Hereros feſtgeſtellt waren, mußte Kapitän Gudewill aufgeben, weil in der Gegend des 2 
eben entſetzten Omaruru erneut feindliche Banden erſchienen waren. Das Detachement — 

Winkler wurde deshalb nach Karibib zurückgenommen, um nach Omaruru zu rück 
Dies erwies ſich indeſſen als überflüſſig, weil die Hereros am 6. Februar die Ge 
Ä von Omar eee verließen. Die Abteilung Winkler nahm infolgebeffen 


en Vormarſch nach dem Oſten wieder auf. 
| te Entſat von Gobabis unnötig, Bl “r ie 
deut 
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Das Marine-Expeditionskorps traf bereits am 9. Februar mittags nach ſchnell 
und glücklich verlaufener Fahrt in Swakopmund ein. Major v. Glaſenapp übernahm 
den Oberbefehl über ſämtliche Landftreitfräfte und wurde noch an Bord der „Darm— 
ſtadt“ von Kapitän Gudewill und dem Bezirksamtmann Fuchs aus Swakopmund 
über die Lage im Schutzgebiete unterrichtet. Nach den am 11. Februar von Haupt⸗ 
mann Franke aus Omaruru und von Hauptmann v. Frangois aus Windhuk eingehenden 
Meldungen beſtand im Bezirk Omaruru keine Gefahr; über die Lage in Dutjo war 
Zuverläſſiges nicht zu erfahren; Nachrichten von der dort befindlichen 4. Schutz⸗ 


truppenkompagnie fehlten, da die Verbindung mit Outjo ſeit dem 14. Januar unter⸗ 


brochen war. Die Lage um Windhuk ſelbſt war gleichfalls nicht bedrohlich; wo die 
von Okahandja abgezogenen Hereros geblieben waren, war nicht bekannt. Man 


Das Marine⸗ 
Expeditions⸗ 
korps trifft ein. 
9. Februar. 
Anordnungen 
des Majors 
v. Glaſenapp. 


vermutete fie in den Onjati⸗Bergen. Stärkere Hererobanden waren hingegen ſüdlich 


der Bahn zwiſchen Windhuk und Otjimbingue feſtgeſtellt. Im Oſten wurde in der 
Gegend von Kehoro die Anſammlung ſtarker feindlicher Banden gemeldet, denen 
gegenüber ſich der im Vormarſch auf Gobabis befindliche Oberleutnant v. Winkler 
abwartend verhalten wollte. 

Dieſe Nachrichten bewogen Major v. Glaſenapp zu dem Entſchluß, mit drei Kom⸗ 
pagnien und ſechs Maſchinenkanonen zuerſt nach dem Norden zu rücken, während eine 
Kompagnie und die verfügbaren Mannſchaften des Landungskorps S. M. S. „Habicht“ auf 
Otjimbingue marſchieren ſollten, um die Gegend ſüdlich der Bahn vom Feinde zu 
ſäubern. Auf dem nördlichen Operationsgebiete hoffte Major v. Glaſenapp bei 
ſchnellem Vormarſch noch den durch Hauptmann Frankes Erfolge eingeſchüchterten 
Gegner zu faſſen und mit vereinter Macht zu ſchlagen. Dieſe Gegend lag zudem der 
Eiſenbahn und dem Hauptort Karibib ſo nahe, daß ſich der Nachſchub an Lebens⸗ 
mitteln, Schießbedarf und den ſonſtigen Bedürfniſſen der Truppe verhältnismäßig 
u und leicht geſtalten konnte. 

Da die See ziemlich ruhig war, konnte die Ausſchiffung der Truppen 
otz ungünſtigen Hafenverhältniſſe bis zum 11. Februar beendigt werden. 
als die Landung geſtaltete ſich indeſſen der Abtransport des Ex⸗ 

Am 10. an 75 bur konnte nur je ein 
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. Oberſt Leut⸗ Inzwiſchen war jedoch am 11. Februar der Gouverneur, Oberſt Leutwein, vom 
mae ſüdlichen Kriegsſchauplatze zurückkehrend, in Swakopmund eingetroffen und hatte 
Oberbefehl. die Leitung der Operationen übernommen. Er war mit der Entſendung der 
1 11. Februar. 3. Marine⸗Kompagnie nach Omaruru einverſtanden, alle übrigen Teile befahl er 
indes in Okahandja zu ſeiner Verfügung zu vereinigen. 

Der Gouverneur hatte anfänglich, als er noch fern vom Schauplatze der Er— 
eigniſſe weilte und infolge der mangelhaften Lichtſignalverbindung nur unzureichend 
unterrichtet war, den Nachrichten über die aufſtändiſche Bewegung der Hereros keine 
ernſte Bedeutung beigemeſſen und auch nach Berlin berichtet, daß im Lande Truppen 
genug zur Niederwerfung des Aufſtandes vorhanden ſeien. In der Heimat hatte 
man jedoch, wie erwähnt, an maßgebender Stelle nach den eingelaufenen Nachrichten 
eine andere Auffaſſung gewonnen und die Entſendung des Marine-Expeditionskorps 

ſowie die Verſtärkung der Schutztruppe durch die Transporte Puder und Bagenskie) 
J angeordnet. 
Nachdem der Gouverneur in Swakopmund näheren Einblick in die Verhältniſſe 
1 : gewonnen hatte, änderte er ſeine Anſicht über die Bedeutung des Aufſtandes und 
t gelangte zu einer ſehr ernſten Auffaſſung der Lage. Er gewann den Eindruck, daß 
| N 14 drei größere Gruppen Aufſtändiſcher zu unterſcheiden ſeien, die er weſtlich des Water⸗ 
1 berges, bei Dtjijongati**) und bei Kehoro im Diſtrikt Gobabis vermutete. Er war 
1 nunmehr der Überzeugung, daß es zum mindeſten aller bisher entſandten Verſtärkungen 
bedürfen würde, um des Aufſtandes Herr zu werden. Demgemäß glaubte er, vor dem 
Beginn weiterer Operationen das Eintreffen ſämtlicher aus der Heimat abgegangenen 
Verſtärkungen abwarten zu müſſen. Zudem hielt er, da er von den Operationen 
unberittener Truppen ſich wenig verſprach, eine zuwartende Haltung bis zum Ein⸗ 
treffen ſämtlicher Pferdetransporte und bis zum Aufhören der Pferdeſterbe — etwa 
bis Ende April — für angezeigt. In e Sinne berichtete er 110 Berlin. 
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für flüchtende Hereros und ihre Viehherden ſperren und die Verbindung mit Groot⸗ 
fontein aufnehmen. 

2. Die Weſtabteilung — 2. Schutztruppen-, 3. Marine⸗Infanterie⸗ Kompagnie 
und mehrere Geſchütze unter Major v. Eſtorff — hatte in gleicher Weiſe den Diſtrikt 
Omaruru zu ſäubern, die Verbindung mit Outjo herzuſtellen und die vorläufig dort 
noch vereinzelt ſtehende 4. Schutztruppen-Kompagnie an ſich zu ziehen. 

3. Die Hauptabteilung — bis jetzt nur aus der 2. Marine-Infanterie⸗ 
Kompagnie beſtehend — ſollte durch die Ende Februar zu erwartenden Verſtärkungen 
der Schutztruppe (Transporte Puder und Bagenski) und durch die inzwiſchen aus 
dem Süden zurückberufene 1. Feldkompagnie und Gebirgsbatterie ſowie eine Witboi— 
und Baſtardabteilung verſtärkt werden und ſich bei Okahandja ſammeln. Das Kom⸗ 
mando über dieſe Truppen übernahm vorläufig, bis zum Eintreffen des Oberſten Dürr, 
Oberſt Leutwein ſelbſt. Ihre Aufgabe ſollte die Niederwerfung des Feindes bei 
Otjiſongati und am Waterberge ſein. 

Die Sicherung der Eiſenbahn und die Beſetzung der Etappenorte Swakopmund, 
Karibib, Okahandja und Windhuk fiel dem Eiſenbahndetachement, der Landungs⸗ 
abteilung des „Habicht“ und den eingezogenen Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes 
zu. Die Eiſenbahnmannſchaften erledigten außerdem die weiteren an der Bahn er⸗ 
forderlichen Herſtellungsarbeiten. 


Die Aufgabe, die die Abteilung Glaſenapp löſen ſollte, war nicht einfach. Die Tätigkeit 


Die große Ausdehnung der Grenze, der völlige Mangel des Landes an Hilfsmitteln 
irgendwelcher Art, der die Truppe ausſchließlich auf den ſchwierigen und langſamen 
Nachſchub mittels Ochſenwagen anwies, erſchwerte die Operationen außerordentlich. 
Der Umſtand, daß nur ein ganz kleiner Teil der Abteilung mangelhaft beritten ge⸗ 
macht und ihr nur wenige Eingeborene zur Verfügung geſtellt werden konnten, ließ 
es faſt ausgeſchloſſen erſcheinen, den landeskundigen, zum Teil berittenen Hereros, 
zuvorzukommen, falls ſie abziehen wollten. 

Der bereits am 16. Februar in Gobabis eingetroffenen Abteilung Winkler 
folgten die nen Teile der . von u aus in 125 i 
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bei der die Sicherungsabteilungen drei Tote und zwei Verwundete“) hatten. Als mit 
Tagesanbruch die Umgebung des Lagers abgeſucht wurde, waren die Hereros ver— 
ſchwunden. Auch Tote oder Verwundete wurden nicht gefunden. Noch bevor Meldung 
von dieſem Gefecht abging, traf am 15. Februar der Befehl des Gouverneurs ein, 
daß die Kompagnie vorläufig ſtehen bleiben ſollte. 

Die zweite Staffel der Oſtabteilung, der Stab, dem als landeskundiger Beirat 
Hauptmann a. D. v. Frangçois beigegeben war, die 4. Kompagnie und 30 Schutz⸗ 
J truppenreiter unter Oberleutnant d. R. Köhler, wurde bis zum 17. Februar in Wind— 
| huk marſchbereit und erreichte noch an dieſem Tage Avis. Weiter zu gelangen, war 
1 unmöglich wegen des Verſagens der Wagenkolonne, die trotz der kurzen Wegeſtrecke 

von nur 5 km zum Teil erſt acht Stunden nach der Truppe eintraf. Es zeigte ſich, 
daß nach den Anſprüchen, die der Krieg im Süden geſtellt hatte, die noch vor— 
handenen Treiber, Zugtiere und Wagen in jeder Beziehung minderwertig waren; 
ähnlich war es mit den Pferden beſtellt, von denen die von dem Bataillon aus 
Al Europa mitgebrachten ſich noch am brauchbarſten erwieſen. Die Kolonne erreichte | 
1 trotz ſolcher Hemmniſſe am 18. Abrahams Farm, vereinigte ſich am 19. mit der | 
2 1. Kompagnie und gelangte mit dieſer zuſammen am jelben Tage bis nahe an 
111 Seeis, von wo aus am 20. der e über Otjihaenena — Orumbo auf Otjiwaru⸗ 
. mende fortgeſetzt wurde. 
| | 1 Die Hier erhielt Major v. Glaſenapp von Oberleutnant v. Winkler aus Gobabis 
1 7 Oſtabteilung am Vormittage des 23. Februar die Meldung, daß der Tetjoftamm**) noch bei Owi⸗ 
! | 110 f kango —Kehoro (am Schwarzen Noſſob) ſtehe und Oberleutnant v. Winkler von Go: 
1 23. Februar, babis nach Norden marſchiere, um Kehoro am 24. Februar zu erreichen. Major 
0 | | a v. Glaſenapp wandte ſich daraufhin ebenfalls in beſchleunigtem Marſch nach Nordoſten 
11 Ka auf Kehoro. Es gelang unter Zurücklaſſung des größten Teils der Bagage, die 
| 55 — i 98 km lange Strecke bis Kehoro trotz Waſſermangels in 42 Stunden zurückzulegen, 
* Na Ba unter afrikaniſchen Verhältniſſen eine ſehr eee Leiſtung, die von der * 
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ſtattfände, bildete Major v. Glaſenapp am 27. in Kanduwe eine 80 Pferde ſtarke 
Erkundungsabteilung unter dem Befehl des Oberleutnants Eggers. Dieſe machte, 
begleitet von Major v. Glaſenapp und mehreren anderen Offizieren, einen großen 
Ritt nach Norden, der ſie über Ombakaha bis zum Eiſeb bei Otjinene führte. Im 
ganzen wurden bei ſehr großer Hitze und ungenügender Verpflegung in vier Tagen 
200 km zurückgelegt. Der Feind wurde nirgends mehr gefunden, dagegen feſtgeſtellt, 
daß alle Spuren auf ſeinen Abzug nach Weſten hindeuteten. 

Da der Oſten offenbar vom Gegner frei und deſſen Entſchlüpfen in dieſer 
Richtung nicht mehr zu befürchten war, faßte Major v. Glaſenapp den Entſchluß, 
den Hereros nach Weſten zu folgen; denn am wirkſamſten wurde die Oſtgrenze durch 
eine energiſche Verfolgung des Gegners in weſtlicher Richtung geſperrt. Die Aufgabe, 
die Verbindung mit Grootfontein (Nord) aufzunehmen, hielt der Führer der Oſtabteilung 
nicht für durchführbar. Denn Grootfontein konnte, abgeſehen von der großen Ent- 
fernung und den dadurch entſtehenden Nachſchubſchwierigkeiten, ohne größere Kämpfe 
mit den am Omuramba⸗-u⸗Omatako ſehr dicht ſitzenden Hereros kaum erreicht 
werden; für kleinere Abteilungen ſchien das Unternehmen daher ausſichtslos. Major 
v. Glaſenapp meldete dem Oberſten Leutwein durch Boten ſeinen neuen Entſchluß, an 
deſſen Ausführung er unverzüglich herantrat, da durch Abwarten einer Antwort koſt⸗ 
bare Zeit verloren gegangen wäre. Zur Verhinderung des Übertritts kleinerer 
Hererobanden auf engliſches Gebiet wurde Rietfontein (Nord) durch 30 Mann der 
Schutztruppe unter Leutnant Eymael beſetzt und die Beſatzung von Gobabis durch 
einige Landwehrleute verſtärkt. 

Mit allen übrigen Truppen ſetzte Major v. Glaſenapp ſich in zwei ne in 
Marſch, um bis zum 15. März die Linie Okaiura (am Eiſeb) —Ekuja (am Schwarzen 
Noſſob) zu erreichen. Er hoffte dort am beſten in der Lage zu ſein, mit der 
Hauptabteilung zuſammenzuwirken, ſobald dieſe operationsbereit war. Die 1. Kom⸗ 
pagnie des Marine⸗Jufanterie⸗Bataillons, eine aus der Abteilung Winkler gebildete 
Schutztruppenkompagnie unter Oberleutnant Streitwolf und die Reiterabteilung unter 
Oberleutnant Eggers bildeten mit vier Geſchützen und zwei Maſchinengewehren die 
Hau, folonne, die von Kanduwe aus das Epukiro-Flußbett aufwärts marſchieren 
a unter Hauptmann Lieber ſetzte ſich aus der 4. Marine⸗ 


Major 
v. Glaſenapp 
folgt den 
Hereros nach 
Weſten. 
6. März. 


RR und BEE ee ‚alfamımen; 


Das Gefecht 


bei Owikoko⸗ 


rero. 
13. März. 


66 Der Feldzug gegen die Hereros. 


Hauptkolonne den Ort verlaſſen. Sie traf dagegen hier die linke Kolonne, die wegen 
der ſchlechten Wegeverhältniſſe im Noſſobtale ebenfalls über Okandjeſu marſchierte. 
Am 10. ſetzten beide Abteilungen den Vormarſch, der unterdeſſen die Zuſtimmung des 
Gouverneurs gefunden hatte, auf Okatjeru und Ekuja fort. Die Hauptkolonne 
erreichte am 11. März Okatjeru und am 12., zahlreichen Vieh- und Karrenſpuren 
folgend, Onjatu. Da die Weiſungen des Gouverneurs bereits mit einem Abmarſch 
der Hereros nach dem Waterberge rechneten, erhielt die am 11. März in Ekuja ein 
getroffene linke Kolonne den Befehl, nach Onjatu heranzukommen, woſelbſt die Haupt— 
abteilung Halt gemacht hatte, um ihre Ankunft und die eines im Anmarſch über 
Gobabis befindlichen Lebensmitteltransportes abzuwarten und der Infanterie und 
den Geſpannen einige Ruhe zuteil werden zu laſſen. Die entſtehende Pauſe gedachte 
Major v. Glaſenapp zu gründlicher Aufklärung zu benutzen. 

Er beſtimmte hierzu die berittene Abteilung, die indes nur noch zwei Offiziere und 
35 Mann ſtark war, da ihr Pferdebeſtand unter den Anſtrengungen der letzten Wochen 
ſehr gelitten hatte. Zu ihrer Verſtärkung nahmen deshalb der Stab und mehrere 
berittene Offiziere an der Unternehmung teil; auch ein Maſchinengewehr, ein Arzt und 
eine mit einem Sanitätsunteroffizier und ſieben Seeſoldaten beſetzte Ochſenkarre wurden 
zugeteilt. Im ganzen waren es elf Offiziere, 38 Reiter und acht Mann zu Fuß, mit 
denen Major v. Glaſenapp die Erkundung unternahm. Seine Abſicht war, feſt⸗ 
zuſtellen, ob weſtlich und ſüdweſtlich von Onjatu noch ſtärkere Hereroabteilungen ſtänden 
oder ob der Abzug nach dem Waterberge tatſächlich ſchon ausgeführt ſei. 

Am 13. März 6% morgens wurde abgeritten. Unterwegs befahl Major 
v. Glaſenapp die Beſetzung der Wegekreuzung von Otjikuara durch einen von Onjatu 
heranzuziehenden Zug. Beim Weiterreiten auf Owikokorero folgte die Abteilung einer 
vier bis fünf Tage alten Spur und gelangte aus dichtem Buſch heraus auf eine weite 
freie Fläche, dann wieder in lichten Dornbuſch, hinter dem Owikokorero liegen ſollte. 
Ein am Wege aufgegriffenes altes Hereroweib ſagte aus, daß Tetjo bei Owikokorero 
ſitze. Gleichzeitig wurde ſüdlich des Weges eine große Viehherde gemeldet. Die Ab⸗ 
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Flügel fallende Schüſſe anzudeuten ſchienen, daß man nun den Gegner geſtellt habe. 
Die Reiterlinie hatte in dieſem Augenblick eine lichtere Stelle erreicht, ſie ſaß ſofort 
ab und machte ſich bereit, den Kampf aufzunehmen. Aber der Feind hatte ſich hinter | 
den Büſchen oder im Graſe ſo vorzüglich verſteckt, daß er fo gut wie unſichtbar war 1 
und man ihm mit Feuer keinen Schaden zufügen konnte, obwohl er weniger als 0 
100 m entfernt war. Von der Bedienungsmannſchaft des Maſchinengewehres fielen 
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gleich anfangs mehrere Leute. Ein Verſuch, mit dem zunächſt weniger bedrängten 
linken Flügel den Feind zu umfaſſen, glückte nicht, da dieſer ſich ſchnell verſtärkte 
und ſeinerſeits um beide Flügel herumzugreifen und die Rückzugslinie zu bedrohen 
begann. Jetzt erſt erkannte man, daß man einen weit überlegenen, mehrere hundert 
Gewehre ſtarken Feind ſich gegenüber hatte, dem Major v. Glaſenapp nach Abzug der 
Pferdehalter und Viehwächter nur etwa 30 Gewehre entgegenzuſtellen vermochte. 

Da unter dieſen Umſtänden der Kampf völlig ausſichtslos und der Zweck der 
Erkundung zudem bereits erreicht war, befahl Major v. Glaſenapp, langſam zurück⸗ 
zugehen. Es wurde noch zweimal Front gemacht und das Feuer aufgenommen, aber 

2 die Hereros, durch den Rückzug der Deutſchen ermutigt, drängten jetzt lebhaft, beſonders 
rs egen beide Flanken nach. Ihr Feuer wurde immer heftiger, die Verluſte mehrten ſich 
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durch das heftige Flankenfeuer. Oberleutnant z. S. Mansholt hatte ſchon vorher 
den Befehl erhalten, nach Onjatu zu eilen mit der Weiſung an die dort ſtehenden 
Truppen, ſich gefechtsbereit zu machen. Erſt nachdem ihm zwei Pferde unter dem 
Leibe erſchoſſen waren, gelang es ihm, auf dem dritten davonzukommen. Das kleine 
Häuflein der Überlebenden führte Major v. Glaſenapp in derſelben Richtung zurück, 
aus der die Abteilung gekommen war. 


Schon in der erſten Stellung war Oberleutnant Eggers gefallen, ein alter, viel— 
fach bewährter Afrikaner, der ſchon in der Naufluft*) im Jahre 1894 mitgefämpft 
hatte und während des Aufſtands des Häuptlings Nikodemus 1896 verwundet worden 
war. Durch ſeinen friſchen Wagemut als Führer der berittenen Abteilung und durch 
ſeine Kenntnis von Land und Leuten hatte er ſich in ganz beſonderem Maße die 
Hochſchätzung aller Offiziere und Mannſchaften der Oſtabteilung erworben. Ober— 
aſſiſtenzarzt Dr. Velten fand ſeinen Tod, als er, ſeine ſchwere Pflicht treu erfüllend, 
in die Schützenlinie voreilte. Mehrfach getroffen, fiel Leutnant Dziobeck, der anfangs 
mit einem ſchweren Beinſchuß noch energiſch weitergefeuert hatte. Beim Zurückgehen 
fielen die Leutnants der Reſerve Tiesmeyer und Bendix, dann Oberleutnant z. S. 
Stempel und zuletzt bei dem Verſuche, noch einmal mit einigen Leuten das Feuer 
aufzunehmen, Hauptmann a. D. v. Frangois, bis dahin der treue und fachkundige 
Berater des Führers der Oſtabteilung; er war der Bruder und Mitarbeiter des 
früheren Gouverneurs und genoß das höchſte Vertrauen bei allen deutſchen Koloniſten. 
Sein und Eggers’ Tod waren gerade jetzt beſonders ſchwer zu erſetzende Verluſte. 
Die großenteils auch verwundeten Überlebenden erreichten völlig erſchöpft die Sanitäts⸗ 
karre, deren Beſatzung der Sanitätsſergeant Witt in breiter Front zur Aufnahme 
hatte ausſchwärmen laſſen. An ihrem Widerſtande brach ſich die Angriffsluſt der nach⸗ 
drängenden Hereros; die Verwundeten konnten aufgeladen werden, und gegen 60 nach⸗ 


mittags ſetzte ſich die Karre unter Führung des ebenfalls durch zwei Streifſchüſſe 2 
verwundeten Kommandeurs nach Onjatu in Bewegung. Die Hereros folgten zwar N 


bis die We hereinhrach, blieben aber nach und nach immer weiter 


roß⸗Namalande. 
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Gefecht geſetzt.n) Mit blutigen Opfern war feſtgeſtellt worden, daß man einen zahl- 
reichen, zum Widerſtand entſchloſſenen Feind ſich unmittelbar gegenüber hatte. 

Die Darſtellung des Gefechts von Owikokorero zeigt, daß der vielfach 
erhobene Vorwurf, die ſchweren Verluſte ſeien durch mangelhafte Sicherung des 
Marſches hervorgerufen worden, in keiner Weiſe berechtigt iſt. Das Gefecht lehrt 
indeſſen ſehr deutlich, wie unendlich ſchwierig die Aufklärung im afrikaniſchen Buſch— 


Abbildung 7. 


Buschgelände bei Owikokorero. 


gebiete if. Man hat aus dem verluſtreichen Kampfe bei Owikokorero die richtige 
Lehre gezogen, daß hier die Verwendung ſtarker Aufklärungsabteilungen, wie ſie 
anfänglich, als eingeborene Kundſchafter fehlten, empfohlen worden war, nicht am 
Platze iſt, zumal wenn die Anweſenheit des Gegners bereits bekannt iſt. Bei den 
ſpäteren Unternehmungen wurden daher in der Regel ſchwächere Patrouillen entſandt 
und ſelbſt dieſe en nicht gemeinſam, ſondern meiſt in zwei Gruppen, vorne 


de 07 Außer den oben Schapnien waren gefallen: die Feldwebel Bach und Nitſchke, Vizefeldwebel 
e Wellſtein, die Sergeanten Bennewies, Kiel, Signalmaat Wroklage, Booiömannömant 
Unteroffigi ten, Wolf, Bachmann, Sepp Griegsftetwilliger, Gouverneme 3 
Stegmann, Ahler berg, % Obermatroſe h 
unteroffzier S freiter Senne. 
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der Führer mit zwei bis drei Reitern, meiſt eingeborenen Kundſchaftern, gewiſſer⸗ 
maßen als Spitze, je nach dem Gelände dicht oder einige 100 m dahinter die übrigen 
Reiter. Die Patrouille begnügte ſich in der Regel damit, feſtzuſtellen, wo größere 
Viehherden der Hereros ſich befanden; denn deren Vorhandenſein ließ ſtets auf die 
Anweſenheit ſtarker Banden ſchließen. Ein längeres Verweilen am Feinde oder gar ein 
Fechten der Patrouillen hat ſich ſtets als unnütz, ja bedenklich erwieſen; dem ſcharfen Auge 
der Hereros entging die Anweſenheit der Patrouillen ſelten und es fiel ihnen, ſolange ſie 
noch Unternehmungsluſt beſaßen, nicht ſchwer, eine ſich länger in ihrer Nähe aufhaltende 
Patrouille zu überfallen und abzuſchießen. Später indeſſen, als die Hereros einem 
Zuſammenſtoß ausweichen wollten, wurden ſie durch die beobachtenden Patrouillen 
nur unnötig beunruhigt und zum ſchleunigen Abmarſch bewogen. Deshalb iſt es 
in einem ſolchen Falle angezeigt, ſowenig Patrouillen wie möglich zu ent⸗ 
ſenden. Dieſe haben ihren Auftrag meiſt erfüllt, wenn fie die Anweſenheit des 
Feindes an irgend einem Punkte feſtgeſtellt haben. Die weitere Aufklärung muß 
dann das Gefecht der nachfolgenden Abteilung ſelbſt ergeben. Durch die Verluſte 
von Owikokorero ſind ſolche Lehren zwar blutig, aber nicht vergebens erkauft worden, 
und es erſcheint in jedem Falle ungerecht, gegen die braven Offiziere wegen ihrer 
Kühnheit und ihres echt kriegeriſchen Dranges, an den Feind zu kommen, auch nur 
einen leiſen Vorwurf erheben zu wollen. Der Kühnheit werden im Kriege, ſelbſt 
wenn ſie vielleicht blutige Opfer fordert, ſtets ſchönere und höhere Erfolge beſchieden 
ſein als allzu großer Vorſicht und Bedachtſamkeit. Schwere Verluſte ſind bei tat⸗ 
kräftiger Kriegführung eben nie zu vermeiden. 
Die Den feſtgeſtellten Feind beabſichtigte Major v. Glaſenapp unverzüglich anzu⸗ 
EI greifen, ſobald die linke Kolonne der Oſtabteilung bei Onjatu eingetroffen fein würde. 
Onjatu ſtehen. Inzwiſchen ging jedoch die Nachricht ein, daß die Hereros in großer Stärke 
der auf ſich allein angewieſenen Oſtabteilung gegenüberſtänden; nach einer Ein⸗ 
geborenenmeldung ſollten außer Tetjo auch die Häuptlinge Samuel Maherero und 
Traugott mit ungefähr 3000 Leuten bei Owikokorero anweſend ſein. Major 
v. Glaſenapp zog es deshalb vor, zunächſt Nachrichten von der Hue 
uwarten und au dieſer gemeinſam zum Angriff zu 1555 


n von Seuchen, wie ſie bei längerem 0 ern 
ae leicht entſtehen könne 


7. Die Operationen der Weſtabteilung. 71 


| 
1 
I 
| 
| 
| 
| 
Im übrigen wurde, fo gut es ging, durch kleinere Patrouillen und Eingeborene | 
mit dem bei Owikokorero lagernden Feinde Fühlung gehalten und die Mannſchaft 
durch Übungen in der Nähe des Lagers mit den beſonderen Anforderungen vertraut 
gemacht, die die Kriegführung im afrikaniſchen Buſch ſtellt. 


7. Die Operationen der Weſtabteilung. 


Unterdeſſen waren auch im Weſten die Operationen in Gang gekommen. Dort ö 
hatte die Kompagnie Franke nach dem Abzuge der Hereros aus der näheren Umgebung 
von Omaruru feſtgeſtellt, daß der Feind kurz darauf auch von Omburo in nordöſt⸗ 
licher Richtung abgezogen war, die Gegend weſtlich bis nach Okombahe völlig | 
geräumt und ſchließlich auch das Gelände nördlich Omaruru aufgegeben hatte. Die | 
Spuren aller Banden deuteten auf einen Rückzug nach Oſten hin. 


Major v. Eſtorff hatte in Omaruru ſeit dem 14. Februar die 2. Feldkompagnie Die Weſt⸗ 
Franke, die 3. Kompagnie Haering des Marine-Infanterie⸗Bataillons, ein Feld⸗ abteilung 
geſchütz C. 73, ein 6 em Gebirgsgeſchütz und zwei 3,7 cm Maſchinenkanonen vereinigt. ie 2 
Sein Urteil über die Kompagnie Franke lautete: „Mann und Pferd mager und 20. Februar. 
ſehnig, aber geſund ausſehend — in der Tat eine ſtolze Kompagnie.“ Unver⸗ 
züglich nach Empfang der am 19. eintreffenden Anordnungen des Gouverneurs!) 
brach Major v. Eſtorff am 20. in der Richtung auf Outjo auf, um ſich zunächſt mit 
der 4. Feldkompagnie zu vereinigen, von der immer noch keine näheren Nachrichten 
vorlagen. In Omaruru blieben außer der urſprünglichen, aus Landwehrleuten, Kriegs⸗ 
freiwilligen und Invaliden bunt zuſammengeſetzten Beſatzung 20 Seeſoldaten und 
eine Maſchinenkanone zurück; fünfzehn Seeſoldaten und die Bedienung eines Maſchinen⸗ 
geſchützes wurden beritten gemacht und ſchloſſen ſich dem Vormarſch an. 


Die vorausmarſchierende Kompagnie Franke erreichte am 21. Februar morgens, 
nachdem ſie die 65 km betragende Entfernung in 18 Stunden zurückgelegt hatte, 
Okowakuatjiwi (etwa 35 km ſüdlich vom Etanenoberge) und fand dort bereits die 
4. Feldkompagnie vor, deren Führung an Stelle des verwundeten“) Hauptmanns 
Kliefoth Oberleutnant Frhr. v. Schönau⸗Wehr übernommen hatte. Am 22. trafen 
rt auch die übrigen Teile der Kolonne Eſtorff ein. Durch einen Erkundungsritt 

4. Kompagnie wurde in den nächſten Tagen der Abzug der Dererus ge der 


gend weft 
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1 Major Er rückte zu dieſem Zweck am 24. Februar 3 bo nachmittags mit den beiden Schutz— 

1 8 truppenkompagnien und dem berittenen Teil der Marine-Infanterie, im ganzen zwölf 
maparero vor. Offizieren, drei Sanitätsoffizieren, 164 Mann und fünf Geſchützen,“) auf Otjipaue ab. 
Das Gefecht Die nicht berittenen Mannſchaften der Marine-Infanterie ſowie der Troß wurden 
bei Otjihina- in Okowakuatjiwi zurückgelaſſen. Nach Abzug der in Omaruru, Okowakuatjiwi und 
25 Fehr Outjo zurückgebliebenen Beſatzungen waren die Kompagnien an Kopfzahl ſo ſchwach, 


daß ſie eigentlich die Bezeichnung als ſolche nicht verdienten. Die Züge zählten nicht 


Abbildung 8. 


Die Abteilung Estorif beim Abmarsch von Omaruru. 


mehr als zwölf bis fünfzehn Gewehre. Die 4. Kompagnie hatte trotz Zuteilung 
berittengemachter Seeſoldaten nur drei Züge formieren können.““) Die Geſchütze 
hatten nur ihre Protzmunition, da Eſelbeſpannungen für Munitionswagen nicht vor⸗ 
handen waren. 

Bei Otjipaue, der letzten Waſſerſtelle vor dem noch etwa 30 km fle 


3 Otlihin aparero, wurde von 52 nachmittags bis 100 nachts geraſtet. Der dann 
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um 43° morgens Halt machen mußte, um das Tageslicht abzuwarten. Erſt gegen 8 ve 
morgens näherte ſich die Spitze der vorne marſchierenden Kompagnie Franke der Werft. “) 
Schon vorher hatten die die Kolonne begleitenden Hottentotten Rauch und Die Kom⸗ 
Viehherden entdeckt. Jetzt erkannte auch die Spitze, daß die jenſeits des Omaruru⸗ pagnie Franke 
“ur N 9 0 ſtößt auf den 
Flußbettes und des Weſtriviers liegende gewaltige Felswand von zahlreichen Feind. 
Hereros beſetzt war. Die natürliche Stärke diefer Stellung war von ihnen in ge- gdovormittags. 
ſchickteſter Weiſe ausgenutzt worden. In den zahlreichen Felsſpalten, die künſtlich 
eingehauenen Schießſcharten glichen, blinkten Gewehrläufe, ſonſt ſah man nichts vom 
Feinde außer einigen ſich hier und da erhebenden Hereros. Die wenigen Durchbrüche 
durch die Felſenmauer waren durch Aſtverhaue geſperrt und das Schußfeld vor der 
Front ſorgfältig frei gemacht worden. Der Oſthang der Felswand geſtattete einen 
vollkommen gedeckten und ungeſtörten Verkehr hinter der Feuerlinie. In der Mitte 
der Wand lag unten beim Flußbett die Waſſerſtelle. Im Süden hatte der Feind den 
Otjihinamaparero-Berg beſetzt. Zwiſchen dieſem und der Waſſerſtelle zog ſich ein 
felſiger Rand hin, den die Hereros in richtiger Erkenntnis ſeiner Bedeutung für den 
Beſitz der Waſſerſtelle durch eine vorgeſchobene Abteilung ſtark beſetzt hielten. Wo 
die Flügel der Hauptſtellung lagen, war nicht zu erkennen, ebenſowenig wie ſtark der 
Gegner war. Tatſächlich ſtanden hier etwa 1000 Hereros, die die ganze etwa 4500 m 
lange Front einſchließlich des Otjihinamaparero⸗Berges beſetzt hielten. 
Die ganze Verteidigungsſtellung war in hohem Maße widerſtandsfähig, ins⸗ 
beſondere konnte die Artillerie mit ihren Schrapnells wenig dagegen wirken. Das 
Gelände vor der Front erſchwerte dem Angreifer ſeine Aufgabe ungemein. Von der . 
etwa 1000 m vor der Felswand liegenden Werft fällt es ganz flach nach den Waſſer⸗ | | 
läufen zu ab, ſo daß trotz der Grasbewachſung jeder einzelne Mann ſich deutlich 
in der hellen Morgenſonne abheben mußte. Nur die Waſſerläufe ſelbſt lagen ſtrecken⸗ 
weiſe im toten Winkel. 

Major v. Eſtorff erkannte, daß er hier vor einem ſchweren Angriff ſtand. Er Die Weſt⸗ 
beſchloß, gegen die Front nur ſchwächere Kräfte und die Artillerie einzuſetzen, Een 515 
mit den Hauptkräften umfaſſend gegen beide Flügel vorzugehen, und zwar ſollte die der feindlichen 
Kompagnie Franke rechts, die Kompagnie Schönau links angreifen. Kurz nach gr Stellung. 
yr die ER drei fe O. 78 und ein ee im A Ange 
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„ aus, durch Geländefalten gedeckt, entlang der feindlichen Front bis in Nähe des 
felfigen Randes vorgerückt, wo fie den feindlichen linken Flügel vermutete. Haupt— 
mann Franke entwickelte alle vier Züge gleichzeitig, um ſich zunächſt in den Beſitz 
dieſes vorgeſchobenen Poſtens zu ſetzen. Die Kompagnie war ſchon während der Seit— 
wärtsbewegung vom Feinde heftig beſchoſſen worden. Da das Feuer bei der großen 
Entfernung indes völlig wirkungslos geweſen war, hatte ſie ihre Entwicklung in 
aller Ruhe vornehmen können; vor dem Antreten hatte Hauptmann Franke ſeine 
Leute über das Verhalten beim Angriff gegen den felſigen Rand noch eingehend be— 
lehrt. Dann ging die Kompagnie in tadelloſer Ordnung bis auf etwa 650 m an 
den Feind heran und eröffnete hier das Feuer. Obwohl das Angriffsgelände keinerlei 
Deckung bot, war auch während dieſes Vorgehens das Feuer der Hereros ziemlich 
wirkungslos geweſen, da ſie zu hoch geſchoſſen hatten. Hauptmann Franke ließ 
nunmehr die Kompagnie zugweiſe ſpringend näher an den Feind heranrücken. Doch 
jetzt wurde das Vorgehen durch heftiges Feuer gehemmt, das vom Otjihinamaparero⸗ 
Berge her die rechte Flanke traf. Hauptmann Franke ließ daher einen Teil des 
rechten Flügelzugs die Front dorthin nehmen und ſuchte mit dem übrigen Teil der 
Kompagnie weiter vorzukommen. Unterſtützt wurde dieſes Vorgehen durch das Feuer 
des Gebirgsgeſchützes und eines ſpäter nachgeſandten Feldgeſchützes, das, wenn auch 
ohne beſondere Wirkung, doch den Feind in ſeiner Deckung zurückhielt. Abwechſelnd 
feuernd und ſpringend, erreichte die Kompagnie nach etwa einer Stunde einen am 
Fuße der feindlichen Stellung ſich hinziehenden Waſſerriß. Hier vermochte ſie auf 
nahe Entfernung den Gegner wirkſam zu beſchießen. Da die Schwarzen jedoch trotz 
des heftigen Feuers nicht zurückgingen, beſchloß Hauptmann Franke, ſie mit dem 
Bajonett zu verjagen. Unterſtützt durch das Feuer einiger auf einer kleinen 
Felskuppe rechts eingeniſteter Schützen, trat die Kompagnie über den faſt kahlen, 
200 m breiten Hang zum Sturm an. Das Bajonett verfehlte auch diesmal ſeine 
Wirkung nicht. Die Hereros verließen ſchleunigſt den Felſenrand und flohen in ihre 
Hauptſtellung jenſeits des Flußbettes, noch wirkſam beſchoſſen von der Kompagnie. 
Die Einnahme der vorgeſchobenen Stellung war um ſo bedeutſamer, als von 
8 hier aus ſowohl die Waſſerſtelle, wie auch die feindliche Stellung nördlich davon in 

e a konnte. Ein beben der Kompagnie gegen die se 


* 


beſchloß Major v. Eſtorff, die Artillerie auf ſie zu verteilen, zumal die Geſchütze 
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auszurichten vermochte. Auch das Vorziehen des Maſchinengeſchützes, das unter Ober⸗ 
leutnant z. S. Woſſidlo bis auf 600 m an den Feind heranging, änderte nichts 
hieran. In der Mitte führten die beiden Halbzüge der 4. Kompagnie, die dem 
Adjutanten des Majors v. Eſtorff, Leutnant Frhrn. v. Buttlar, unterſtellt waren, auf 
etwa 400 m ein hinhaltendes Feuergefecht. 


Die Wirkung der Artillerie war gegen den vorteilhaft ſtehenden Feind äußerſt 
gering. Anfangs hatte das Geſchützfeuer wenigſtens eine moraliſche Wirkung aus— 
geübt, indem die Hereros ſich nicht aus ihren Deckungen hervorwagten und die deutſchen 
Schützen nur wenig oder unwirkſam beſchoſſen. Als die Schwarzen aber merkten, 
daß die gefürchtete Artillerie ihnen nichts antun konnte, ſchwand ihre Achtung vor 
deren Feuer ſchnell, und es zeigte ſich wieder, daß jeder moraliſche Eindruck im 
Kriege in erſter Linie „ein Kind des materiellen Erfolges“ iſt. Die Hereros 
wurden ſogar bald höchſt übermütig und begleiteten jedes wirkungslos bleibende 
Schrapnell mit einem wahren Hohn- und Freudengebrüll. 


Ihr Feuer war im ganzen nicht heftig; man merkte, daß ſie ſparſam mit ihrer 
Munition umgingen; aber es wurde ſofort lebhaft, wenn ſich ihnen beſonders 
günſtige Ziele zeigten. Nachdem ſie einmal die Furcht vor dem Artilleriefeuer über⸗ 
wunden hatten, begannen ſie jetzt auch zu zielen; ihr Feuer, das großenteils mit 
rauchſchwacher Munition unterhalten wurde, gewann ſichtlich an Genauigkeit. Wo 
Rauchwölkchen von Henri⸗Martini⸗ und Gewehren M/71 ſichtbar wurden, veränderte 
der Schütze ſofort nach dem Schuß mit Blitzesſchnelle ſeine Stellung. 


Inzwiſchen war es Mittag geworden. Major v. Eſtorff hatte erkannt, daß die 
ſeindliche Stellung ſehr weit ausgedehnt und überall ſtark beſetzt war. Die Front der 
ſchwachen deutſchen Abteilung hatte deshalb auch bereits eine übermäßige Ausdehnung 
gewonnen und betrug über 3000 m. Friſche Kräfte in der Tiefe waren nicht 
vorhanden. „Die Lage war nur möglich,“ heißt es in dem Bericht des Majors 
v. Eſtorff, „in der Zuverſicht, daß die Hereros ihre Felsverſtecke nicht aufgeben 
würden, um vorzuſtürmen.“ Um wenigſtens den Flügeln einen Halt zu geben, 


hrer frontalen Stellung doch keine Wirkung hatten. Es war daher, wie 


Die Gefechts⸗ 
lage 
um Mittag. 


5 erw nt, der e Franke ein 0 ©. 13 a N ein n 


5 Die Hereros 
umfaſſen den 
deutſchen lin⸗ 
ken Flügel. 


76 Der Feldzug gegen die Hereros. 


Plötzlich bemerkte man, daß der Feind aus den Bergen von Oſten her zahl— 
reiche Verſtärkungen erhielt, die er ſämtlich nach ſeinem rechten Flügel zog, ſo daß 
in dem deutſchen Führer ernſte Beſorgniſſe um ſeinen an ſich ſchwachen linken Flügel 
aufſtiegen. Tatſächlich waren um dieſe Zeit erhebliche feindliche Kräfte von Konjati her 
eingetroffen. Major v. Eſtorff zog daher alle irgend entbehrlichen Gewehre aus der 
in der Mitte liegenden Schützenlinie, um mit ihnen den bedrohten Flügel zu ſtärken. 

Es war ein glühend heißer Tag geworden und ſengend brannte die afrikaniſche 
Mittagsſonne auf die Truppe hernieder. Das Waſſer war verbraucht, der Durſt 
wirkte erſchlaffend auf die Kräfte der Kämpfer. Jetzt — es war etwa 130 nad: 
mittags — kam vom linken Flügel die Meldung, die das bereits Gefürchtete beſtätigte. 
Der Feind verſuchte hier eine Umfaſſung. 

Die Lage war ernſt. Schon ſah man zahlreiche Hereros gegen den linken Flügel 
vorrücken; der hier den Befehl führende Leutnant v. Stülpnagel war ſchwer verwundet, 
das Maſchinengeſchütz bedroht, da es einen Teil feiner Beſpannung verloren hatte. 

Der kleinen deutſchen Schar ſtand offenbar ein übermächtiger Feind gegenüber. 
Schon machten ſich Bedenken geltend, ob es überhaupt möglich ſei, die ſtarke Felſen⸗ 
ſtellung zu nehmen und ob es nicht vielleicht ratſamer ſchiene, das Gefecht abzubrechen 
und ſpäter mit ſtärkeren Kräften von neuem den Angriff zu verſuchen. Allein ſolch 
ſchwächliche Gedanken fanden keinen Raum in der ſtarken, unbeugſamen Seele des 
Führers, ihn erfüllte ein heißer und leidenſchaftlicher Wille zum Siege, und für ihn. 
gab es keinen anderen Ausweg aus dieſer gefahrvollen Lage als die kraftvolle Durch⸗ 
führung des einmal begonnenen Angriffs bis zum Sturm. 

Doch zunächſt galt es, die Gefahr in der linken Flanke zu beſeitigen. Major 
v. Eſtorff ſandte daher dem Hauptmann Franke den Befehl, ſeine bisherige Stellung 
mit zwei Zügen zu halten, mit den beiden anderen aber ſo ſchnell wie möglich dem 


linken Flügel zu Hilfe zu kommen. Unverzüglich wurden zwei Züge unter Ober⸗ 


leutnant Hannemann aus dem Gefecht gezogen, mit denen Hauptmann Franke in 
. Galopp dem bedrohten Flügel zueilte. 


Die Hilfe kam 1 0 noch zur rechten Zeit; denn die Lage hatte f aufs 
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Kompagnie zu übernehmen. Wenige Augenblicke ſpäter wurde der tapfere Offizier 
von einem Schuß durch die Bruſt tödlich getroffen. Eine Kataſtrophe ſtand 
bevor. j 

Hauptmann Franke überſah die Lage mit einem Blick. Von den Pferden her- 
unter, die Seitengewehre aufgepflanzt, war das Werk eines Augenblicks, und mit 
lautem Hurra ſtürmten die beiden Züge gegen Flanke und Rücken der umfaſſenden 
Hereros vor. Dieſer völlig überraſchende Gegenſtoß wirkte. Der nichts ahnende 
Feind wurde ſo erſchreckt, daß er mit lautem Angſtgeſchrei floh. Hauptmann Franke 
jagte dicht hinter ihm her bis an das Omaruru-Flußbett, ihm von hier aus noch 
ein wirkſames Feuer nachſendend. Dieſer energiſch durchgeführte Stoß hatte den 
Hereros tiefen, nachhaltigen Eindruck gemacht. Einen erneuten Verſuch, über den 
Rivier vorzudringen, wagten ſie nicht mehr, und damit war die Kriſis überwunden; 
eine Gefahr war von dieſer Seite nicht mehr zu fürchten. 

Major v. Eſtorff befahl nunmehr den beiden Zügen der Kompagnie Franke, ſich 
nach der Mitte zu ſammeln und hier zu ſeiner Verfügung ſtehen zu bleiben. In dem 
deutſchen Führer war ein neuer Entſchluß gereift: die Entſcheidung ſollte durch einen 
Vorſtoß gegen die in der Mitte der feindlichen Stellung liegende Waſſerſtelle herbei⸗ 
geführt werden. Dieſer Angriff konnte durch das flankierende und bisher noch wirk⸗ 
ſamſte Feuer der Züge auf dem felſigen Rande unterſtützt werden. 

Die 4. Kompagnie erhielt den Befehl, auf dem linken Flügel nur einige Patrouillen Major 
zurückzulaſſen und mit allen anderen noch gefechtsfähigen Leuten ſowie den Geſchützen v. Eſtorff ber 
nach der Mitte zu rücken. Im ganzen wurden 22 Schützen geſammelt, die unter den fa 225 5 

Befehl des Leutnants Frhn. v. Buttlar traten. Es war inzwiſchen 5 nachmittags Waſſerſtelle. 
geworden. Jetzt befahl Major v. Eſtorff dem Hauptmann Franke, mit der Abteilung 5% nachm. 
Buttlar und den beiden Zügen ſeiner Kompagnie die Waſſerſtelle zu ſtürmen. 
Die Mannſchaften waren durch den ſchweren neunſtündigen Kampf, die glühende 
Hitze und den quälenden Durſt bereits äußerſt erſchöpft, allein dieſer Befehl belebte 
die Stimmung und die Kräfte aller von neuem. „Leutnant v. Buttlar“, heißt es 
in dem Tagebuch eines Mitkämpfers, „rief ſeinen Leuten einige ermunternde Worte 
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das Vorgehen der Sturmkolonne durch lebhaftes Feuer zu unterſtützen. Dann 
wurde angetreten. 

Major v. Eſtorff hatte alle Kräfte aus der Hand gegeben und ſich der Sturm— 
abteilung angeſchloſſen. Die Anweſenheit des Führers in vorderſter Linie verfehlte 
ihre Wirkung auf die Truppe nicht. Anfänglich konnte in dem Waſſerriß gedeckt 
vorgegangen werden; allmählich erweiterte dieſer ſich jedoch, und die Kolonne erhielt 
Feuer, ſo daß rechts und links ausgeſchwärmt werden mußte. Das Maſchinengeſchütz, 
das die Sturmkolonne begleitet hatte, feuerte aus einer Stellung, aus der es die 
Felſen an der Waſſerſtelle zum Teil beſchießen konnte. Das weitere Vorgehen der 
Abteilung erfolgte auf Befehl des Hauptmanns Franke zugweiſe durch Sprünge unter 
gegenſeitiger Feuerunterſtützung. Allmählich ließ die Wirkung des feindlichen Feuers 
merklich nach, anſcheinend, weil der Gegner gegen die ſtrahlend und blutrot unter— 
gehende Sonne ſchießen mußte und dadurch geblendet wurde; auch mochte er durch 
das zehnſtündige ſchwere Gefecht erſchüttert ſein. Es gelang, ſich unter geringen 
Verluſten bis auf 100 m der feindlichen Stellung zu nähern, wobei der tapfer vor⸗ 
dringende Oberleutnant Hannemann verwundet wurde. Dann erhob ſich die ganze 
Linie gleichzeitig und ſchritt zum Sturm auf die Felſen an der Waſſerſtelle. Das 
Wagnis gelang; die hier befindlichen Hereros flohen. Um 6 abends war die 
Waſſerſtelle im Beſitz der Deutſchen. Nunmehr ſchwenkten die Abteilungen ſofort 
rechts und links ein und rollten, mit dem Bajonett vorſtürmend, die feindliche Stellung 
auf, während der Feind in wilder Flucht unter lautem Gebrüll davonſtürzte; von den 
Fliehenden wurden noch viele durch das Verfolgungsfeuer niedergeſtreckt. Bei der Ver⸗ 
folgung zeichnete ſich beſonders der Vizewachtmeiſter der Reſerve Frhr. v. Erffa aus; 
als eine etwa 50 Gewehre ſtarke Hererobande auf einer der nahen Höhen ſich erneut 
ſetzen wollte, vertrieb er ſie mit nur fünf Reitern und brachte ihr noch ſchwere 


Verluſte bei; allein zehn Tote mußte der Feind hier zurücklaſſen. 


Inzwiſchen war die Dämmerung hereingebrochen, die Dunkelheit machte dem 


5 ein Ende. Erſt jetzt konnten die Verwundeten und die durch das mehr . 
88 . . 70 Mannſchaften mit Waſſer Be werden. = 
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Großvieh, 1200 Stück Kleinvieh und mehrere Wagen und Karren in die Hände. 
Auf deutſcher Seite waren Oberleutnant Schultze gefallen, die Oberleutnants Frhr. 
v. Schönau⸗Wehr und Hannemann, Leutnant v. Stülpnagel, der Sanitätsſergeant 
Becker und die Gefreiten Binder, Friedrich, Meuſel und Sputh verwundet worden. 
Über die tapfere Haltung der Leute im Gefecht, vor allem beim Sturme, ſpricht ſich 
ein Offizier in ſeinem Tagebuch mit anerkennenden Worten aus: „An der Spitze 
ſolcher Leute zu ſtürmen, iſt eine wahre Luſt; die Kerls ſind in ihrer Hingabe wirklich 
großartig.“ 

Großen Jubel rief ein von Seiner Majeſtät dem Kaiſer einlaufendes Telegramm 
bei der ganzen Abteilung hervor: „Zu dem ſiegreichen Gefecht am 25. Februar ſpreche 
Ich der Abteilung Eſtorff Meinen Kaiſerlichen Glückwunſch aus und freue Mich der 
tapferen und entſchloſſenen Haltung der Kompagnien der Schutztruppe und Marine⸗ 
Infanterie. Den Verwundeten ſind Meine beſten Wünſche für ihre baldige Geneſung 
auszuſprechen. Wilhelm I. R.“ 

„Der Kaiſer hat uns“, heißt es darüber in dem Tagebuch eines Kriegsteil⸗ 
nehmers, „zu dem Gefecht ſeinen Glückwunſch ausgeſprochen, was allgemeine große 
Freude hervorrief. Es iſt doch ein ſchönes Gefühl für den Soldaten, wenn er weiß, 
ſein oberſter Kriegsherr denkt ſo an ihn, auch wenn er fern von der Heimat iſt.“ 

In der Nacht zum 26. traf die unberittene Abteilung der Marine-Infanterie⸗ 
Kompagnie unter Leutnant Muther, die während des Gefechts heranbefohlen worden 
war, von Okowakuatjiwi ein, nachdem fie den 50 Km langen Marſch in zehn Stunden 
zurückgelegt hatte. Sie brachte den dringend notwendigen Erſatz an Munition mit. 

Von einer Verfolgung des geſchlagenen Feindes nahm Major v. Eſtorff 
Abſtand. „Es liegt mir gar nichts daran,“ ſchrieb er in ſeinem Bericht, „daß die 
Hereros jetzt ſcharf gedrängt werden. Das Beſte iſt, ſie bleiben im Gebirge, bis die 
Hauptabteilung, von Okahandja vorſtoßend, heran iſt und wir ſie einkeſſeln können.“ 
Die Weſtabteilung blieb deshalb zunächſt bei Otjihinamaparero ſtehen und ſtellte 
nur durch zahlreiche Erkundungen den Verbleib des zurückgewichenen Feindes feſt. Es 
beige ſich, daß ein Teil der Hereros noch am Etjo⸗Berge ſaß und andere nach Nord⸗ 
often, Oſten und Süden abgezogen waren. 
3 Anfang al 1 fi es v. 1 10 = Karibib, e 185 Oberſt 
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Major v. Eſtorff traf am 11. März wieder bei ſeiner Truppe ein. Die Ab— 
teilung hatte unterdeſſen Erſatz an Offizieren und ausreichenden Nachſchub an Schieß⸗ 
bedarf und Lebensmitteln erhalten. Sie zählte, in zwei Kompagnien und eine Batterie 
formiert, 18 Offiziere, 264 weiße, 34 eingeborene Soldaten, fünf Geſchütze verſchiedener 
Art und 388 Pferde und Eſel. Sie ſchob ihre Kranken und das Beutevieh, über 
2000 Stück an der Zahl, nach Omaruru ab und behielt Okowakuatjiwi und Etaneno 
durch Seeſoldaten beſetzt. Hauptmann Haering übernahm die Führung der 4. Schutz⸗ 
truppenkompagnie. 

Inzwiſchen war durch einen Erkundungsritt der 2. Feldkompagnie und durch 
Eingeborenenpatrouillen des nach Konjati vorgeſchobenen Zuges Muther der 4. Kom— 
pagnie feſtgeſtellt worden, daß die Hereros die Gegend um den Etjo-Berg und ſüdlich 
bis zum Omatakoberge hin verlaſſen und zum Teil in der Richtung auf den Water⸗ 
berg abgezogen waren; einzelne Trupps waren nach Südoſten ausgewichen. 

Major v. Eſtorff trat die ihm befohlene Bewegung am 14. März auf ſehr 
c ſchlechten Wegen über Konjati an und erreichte am 15. bei Erindi-Okaſarandu den 


Südoften ab. Omuramba⸗u⸗Omatako. Der Weg hatte am Omatako-Berge und Etjogebirge vorbei 
14. März. 


durch eine öde und ſandige Gegend geführt und war namentlich für die Bagage ſehr 
beſchwerlich geweſen; dieſe beſtand aus fünf Ochſenwagen und dreizehn Karren, die 
Wagen mit 20, die Karren mit vierzehn Ochſen beſpannt, und führte für vierzehn Tage 
Verpflegung für Mann und Pferd mit. Da großer Mangel an geübten eingeborenen 
Treibern herrſchte, machte der Marſch auf den ſchlechten ſandigen Wegen ſehr große 
Schwierigkeiten; täglich fielen eine ganze Anzahl Karren um, mußten aufgerichtet 
und neu beladen werden, ſo daß die Bagage nur äußerſt langſam vorwärts kam; 
„man muß ſich hier wirklich in Geduld üben,“ ſchreibt Major v. Eſtorff; „die 
Geſpanne ſind ſchlecht, die Treiber ebenſo; es find eben nur wenige Eingeborene 
treu geblieben“. „Wir kommen in dem tiefen Weg nur äußerſt langſam vorwärts; 
die Sonne ſticht sehr, wir ſind des Klimas entwöhnt oder ganz ungewöhnt. Die 8 
hereinbrechende Nacht, beſonders die Regenſchauer machen den Weitermarſch in der 
e bald unmöglich. Es wird kein Eilmarſch, wie ich gewollt; die el i 
eben ſtärk ; 


7. Die Operationen der Weſtabteilung. 81 


in vorbereiteter Stellung ſtehenden Feind. Major v. Eſtorff eilte zum Gros zurück 
und ließ die 4. Kompagnie gegen die rechte Flanke der am Flußbette der Kompagnie 
Franke gegenüber liegenden Schützen vorgehen. Die Geſchütze fuhren an einer kleinen 
Lichtung ſüdlich vom Wege auf und beſchoſſen die Hereros auf nächſte Entfernung 
mit Schrapnells, ohne jedoch in dem dicht bewachſenen Gelände viel ausrichten zu 
können. Das Gebirgsgeſchütz wurde der beſſeren Wirkung halber in die Stellung 
der 2. Kompagnie gebracht. Der Flankenſtoß der 4. Kompagnie traf die Hereros 
völlig überraſchend und entſchied binnen kurzem das Gefecht zugunſten der Deutſchen. 
Die hier vorgehenden Züge des Oberleutnants v. Eſtorff und Leutnants Muther 
ſchoſſen noch zahlreiche fliehende Hereros nieder und verfolgten den Feind mehrere 
Kilometer weit in den Buſch hinein, ohne ihn indes einholen zu können. Von der 
Abteilung waren die Gefreiten Kaiſer und Schultka tot und Unteroffizier Hiege und 
Reiter Weidner verwundet, während die Hereros zehn Tote zurückließen, darunter zwei 
Großleute. 

Die Abteilung biwakierte gefechtsbereit auf dem Kampfplatz und ſetzte am folgenden 
Tage den Marſch durch dichten, jede Ausſicht verwehrenden Dornbuſch dem Omatako⸗ 
Flußbett entlang fort. Sie ſtieß dabei auf deutliche Spuren forben geflüchteter Herden 
und Menſchen. Der Marſch durch das ſehr ſchwierige Gelände in unmittelbarer Nähe 
eines zahlreichen, ſtets zu Überfällen bereiten Feindes wurde mit äußerſter Vorſicht 
ausgeführt. Erſt am 18. erreichte die Abteilung freieres Gelände. 

Dem Gegner war die Luſt zu neuen Überfällen vergangen. Er hatte ſich, wie 
jetzt feſtgeſtellt wurde, wiederum geteilt. Ein Teil ging weiter Omatako abwärts, 
ein anderer, darunter auch die bei Omuſema geſchlagene Abteilung, hatte ſich unmittel⸗ 
bar nach Norden dem Waterberge zugewandt. 

Das Gelände, das die Weſtabteilung in dieſen Tagen durchſchritten hatte, be⸗ 
zeichnete Major v. Eſtorff als höchſt gefahrvoll. „Es war das ſchwierigſte, das man 

ſich denken kann,“ ſchreibt er, „keine Ausſicht auf nur 200 m, dichter Dornbuſch zu 
beiden Seiten, das Flußbett zwar voll Waſſer, aber dicht mit Hereros beſetzt, die 
5 nmittelbar vor uns herzogen. Jetzt bin ich endlich auf eine u Fläche eee und 
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zu marſchieren. An der Waſſerſtelle Okamita erreichten die Weſtabteilung am 23. neue 
Weiſungen des Oberſten Leutwein vom 11. März, in denen ihr anbefohlen wurde, den 
vor ihr zurückgehenden Feind möglichſt nach Norden oder Nordoſten abzudrängen und, 
wenn irgend angängig, bei dem für Anfang April in Ausſicht genommenen Angriff 
der Haupt und Oſtabteilung gegen die in den Onjati-Bergen ſitzenden Hereros von 
Norden her über Erindi auf Onjati mitzuwirken. Mit Rückſicht auf die Belaſtung 
durch das viele Beutevieh und auf die zahlreichen, meiſt an Malaria leidenden Kranken 
beſchloß Major v. Eſtorff indeſſen, zunächſt nach dem nur noch ſechs Reitſtunden 
entfernten Okahandja zu marſchieren, um erſt von hier aus die befohlene Bewegung 
anzutreten. So traf am 24. März die Weſtabteilung in Okahandja ein, wo ſie 
als ſolche aufgelöſt und in die Hauptabteilung eingefügt wurde. Die Marine⸗In⸗ 
fanterie wurde von der Schutztruppe wieder getrennt und fand als Beſatzung von 
Okahandja Verwendung. 

Trotz großer Geländeſchwierigkeiten, trotz der Nähe eines überlegenen Feindes und 
ungünſtiger Geſundheitsverhältniſſe war es der Weſtabteilung gelungen, nicht nur ohne 
weſentliche Einbuße an Gefechtskraft das vorgeſchriebene Marſchziel zu erreichen, 
ſondern ſie brachte auch dem Feinde empfindliche Schläge bei zu einer Zeit, wo alle 
anderen deutſchen Truppen durch die Verhältniſſe zur Untätigkeit verurteilt waren. 
Ermöglicht war ihr dies vor allem dadurch, daß ſie im Gegenſatz zu den anderen 
Abteilungen beritten war. Durch den Verluſt jo zahlreichen Viehes, ihres wertvollſten 
Beſitzes, waren die Hereros an ihrer verwundbarſten Stelle getroffen und in ihrer 


Widerſtandskraft erheblich geſchwächt worden. 


8. Die Tätigkeit der Hauptabteilung im März und die Vorbereitungen 
für die Aprilkämpfe. 


Die Hauptabtelbeng war zu dieſer Zeit noch in der Bildung begriffen. Erſt 


3 wenn die noch zu erwartenden Transporte Puder und Bagenski eingetroffen und 
ten ee ſollten die Operationen beginnen. Vor Anfang April a 
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nommen worden, die indeſſen nicht den gewünſchten Erfolg gehabt hatte. Bei dieſer 
Unternehmung war es am 16. Februar öſtlich Otjimbingue am Liewenberge zu einem 
heftigen Gefechte gekommen, in dem die Hereros zähen Widerſtand geleiſtet und erſt 
nach ſiebenſtündigem Kampfe ihre Stellung geräumt hatten. 

Beim Weitermarſch auf Okahandja war die Abteilung am 19. Februar weſtlich 
Groß⸗Barmen beim Durchſchreiten eines Engwegs in einen Hinterhalt geraten. 
Nur die umſichtige und energiſche Leitung des Gefechts durch den deutſchen Führer, 
Kapitänleutnant Gygas, hatte die Truppe aus ihrer ſehr ſchwierigen Lage errettet 
und den deutſchen Waffen zum Siege verholfen. Die Abteilung traf Tags darauf in 
Okahandja ein. 

Durch dieſe Unternehmung war feſtgeſtellt worden, daß ſüdlich der Bahn noch 
zahlreiche Hereros ſtanden, deren Widerſtandskraft trotz der beiden Erfolge der deutſchen 
Truppen noch keineswegs gebrochen war. Dazu bedurfte es ſtärkerer Kräfte, die in⸗ 
deſſen erſt mit dem Eintreffen der erwarteten Verſtärkungstransporte verfügbar waren. 

Um auch für die Hauptabteilung einen Stamm alter erprobter afrikaniſcher 
Soldaten zu gewinnen, hatte der Gouverneur, wie bereits erwähnt, ) durch Befehl 
vom 20. Februar die 1. Feldkompagnie unter dem Oberleutnant Grafen Stillfried 
und die Gebirgsbatterie unter Hauptmann v. Heydebreck aus dem Süden des Schutz⸗ 
gebiets herangezogen. Sie durchzogen auf dem Rückmarſch das öſtliche Namaland, 
entwaffneten unter anderem die Bewohner von Hoachanas und trafen im Laufe des 
März in Windhuk ein. 

Die Abberufung dieſer Truppen erſchien dem Gouverneur zuläſſig, weil ſich die 
Verhältniſſe im Süden für die Deutſchen anſcheinend günſtig entwickelt hatten. Die 

Bondelzwarts, die im Jahre 1898 im ganzen 215 Gewehre zur Abſtemplung ge⸗ 
bracht hatten, hatten an die deutſchen Behörden 283, auf engliſchem Gebiet 50 bis 
60 Gewehre abgegeben, der Stamm war demnach nach Anſicht des Gouverneurs als 
entwaffnet anzuſehen. Die Bondelzwarts waren teils in der Kapkolonie geblieben, teils 
nach Warmbad zurückgekehrt, wo man ſie mit öffentlichen Arbeiten beſchäftigte. Im 
ganzen Süden blieb nur die urſprüngliche Friedensgarniſon, die 3. Feldkompagnie unter 
: Hauptmann v. Koppy, zurück, eine Maßnahme, die unter der weißen Bevölkerung lebhafte 
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afrikaniſche Kriegführung wertvolle Hilfstruppe zur Unterſtützung der Deutſchen in 
Marſch, ſondern ſprach ſogar die Abſicht aus, ſelbſt gegen ſeine alten Feinde, die 
Hereros, ins Feld zu ziehen. Auch von den übrigen Hottentottenſtämmen erhielten 
die Deutſchen im Laufe des März und Anfang April Zuzug. 
Die Trans⸗ Als erſte Verſtärkung der Hauptabteilung trafen am 23. Februar und 1. März 
Bl porte Puder die Transporte Puder und Bagenski,*) mit dieſem auch der Führer des Marine 
| Ae Expeditionskorps, Oberſt Dürr, mit ſeinem Stabe ein. 
23. Februar Die Mannſchaften dieſer Transporte wurden ſofort mit der Bahn teils nach 
und 1. März. Okahandja, teils nach Kubas befördert. Aus ihnen entſtanden die 5. und 6. Feld⸗ 
kompagnie unter den Hauptleuten Puder und v. Bagenski, die 3. Feldbatterie unter 
Oberleutnant Bauszus (vier Geſchütze 96) und die 1. Feldbatterie unter Hauptmann 
v. Oertzen (vier 5,7 em⸗Geſchütze). Sämtliche Formationen wurden zunächſt unbe⸗ 
ritten aufgeſtellt, da der erſte Transport der in Argentinien angekauften Reit- und Zug⸗ 
n tiere erſt am 10. März, der zweite, der die Maſſe der angekauften Tiere umfaßte, erſt 
f Anfang April Swakopmund erreichen konnte. Das 60 Mann ſtarke Eiſenbahndetache⸗ 
ment diente ebenſo wie die mit dem Marine⸗Expeditionskorps entſandte erſte Abteilung 
Eiſenbahntruppen zur Verſtärkung des Bau- und Betriebsperſonals der Eiſenbahn 
11 ö Swakopmund — Windhuk. Sein Führer, Hauptmann Witt, übernahm die Leitung des 
A Etappen⸗ und Eiſenbahnweſens. 
I | Nik 1 Oberſt Dürr, der nach der durch die Verhältniſſe bedingten Zerſplitterung des 
n . Marine⸗Expeditionskorps eine Tätigkeit als deſſen Führer nicht mehr finden konnte, 
116 i wurde mit dem Kommando der in der Bildung begriffenen Hauptabteilung betraut. 
11 10 Zweite Unter⸗ Zu einer zweiten Unternehmung ſüdlich der Bahn war die zuerſt eingetroffene 
i 1 5. Feldkompagnie Anfang März in Okahandja, wenn auch noch unberitten, verfügbar. 
| an Außer ihr wurden hierzu noch beſtimmt die ebenfalls in Okahandja befindliche 2. Kom⸗ 
| 3 pagnie der Marine⸗Infanterie, eine Artillerieabteilung, beſtehend aus einem Feld⸗ 
EB: geſchütz C. 73, einer Revolver⸗ und zwei Maſchinenkanonen, fünfzehn Mann der 
Landungsabteilung des „Habicht“ und 30 Reiter. Im ganzen zählte die Kon 
3 ann og VE 5 5 zund 230 Srmeste ; 
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Leutnant v. Roſenberg übertragen war, hierauf die Artillerie unter Oberleutnant z. S. 
Samuelſen und Leutnant z. S. Rümann und hinter dieſer die 2. Marine-Infanterie⸗ 
Kompagnie unter Hauptmann Schering; die Fahrzeuge unter Bedeckung eines Zuges 
der 2. Marine⸗Infanterie-Kompagnie bildeten den Schluß. 

Um 6“ vormittags wurde an einem Hohlweg auf dem rechten Swakopufer ein 
kurzer Halt gemacht, um die Wagen aufſchließen zu laſſen.“) Als dann die Spitze ſich 
wieder in Marſch geſetzt hatte und ſich eben der Swakopbiegung näherte, erhielt ſie 
überraſchend aus nächſter Nähe von allen umliegenden Höhen Feuer, wobei mehrere 
Leute fielen. Sie galoppierte ſofort 300 m zurück, um hinter einem Hügel Deckung 
zu ſuchen. Man erkannte, daß der Feind auf dem rechten Swakopufer eine die 
Vormarſchſtraße und das Flußtal beherrſchende Höhenſtellung ſowie mehrere das 
Tal ſperrende Klippen beſetzt hielt; die Höhenzüge mit ihren ſchroffen, teilweiſe 
mit Buſch beſtandenen Felſenhängen boten der Verteidigung die denkbar größten Vor⸗ 
teile. Beſonders ſtark war der linke feindliche Flügel, wo ein ausgedehnter, ſteiler Hang 
von den Hereroſchützen in mehreren Stockwerken übereinander beſetzt war. Gegen 
dieſen und gegen die Mitte der Stellung ließ Hauptmann Puder die Marine⸗Infanterie⸗ 
Kompagnie ſich entwickeln, während die 5. Feldkompagnie, auf dem linken Swakopufer 
ausholend, gegen den rechten feindlichen Flügel vorgehen ſollte. Die Marine-Infanterie 
erſtieg, nachdem es ihr gelungen war, die nach den Klippen vorgeſchobenen ſchwächeren 
Kräfte des Feindes in die Hauptſtellung zurückzuwerfen, die ſteilen Höhen und kam 
bis auf etwa 500 m ziemlich gedeckt an den Feind heran, der ſchleunigſt feinen Flügel 
in eine neue Aufſtellung zurückgebogen hatte; hier eröffnete die Kompagnie ein leb⸗ 
haftes Feuergefecht und ſicherte ſich in der rechten Flanke durch eine kleine Abteilung 
unter Oberleutnant Paſchen und im Rücken durch Beſetzung des Schlangenkopfes. 

Die 5. Feldkompagnie hatte bei ihrem Vorgehen auf den Höhen ſüdlich des Fluſſes 
in den zahlreichen Klippen gute Deckung gefunden und war bis an den Höhenrand 
unweit der Flußbiegung etwa in gleiche Höhe mit der Marine⸗Infanterie herangekommen, 


: während die Artillerie wenige hundert Meter weiter rückwärts auf einer Kuppe in Stellung 


gegang war. Obwohl die 5. Kompagnie während ihres Vorgehens dauernd Teogart 


Gefecht von 
Klein⸗ 
Barmen. 
4. März. 
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Barmen jtand, ſondern weit über dieſen hinausreichte und gegen die Kompagnie 
Roſenberg zum Teil eine flankierende Wirkung hatte. Leutnant v. Roſenberg ließ 
daher, nachdem das Feuergefecht etwa eine Stunde gedauert hatte, auf Befehl des 
bei der Artillerie befindlichen Detachementsführers die Züge ſeiner Kompagnie ſich in 
kleinen Gruppen weiter links ziehen und ſetzte von dort aus den Feuerkampf gegen den 
4 rechten feindlichen Flügel fort.. 
Es war inzwiſchen 8% morgens geworden. Kurz vorher hatte die Marine-Infanterie 
ſich zum Teil im toten Winkel näher an den Feind herangeſchoben und lag jetzt auf 
naher Entfernung im heftigſten Feuerkampf. Der Feind leiſtete ihr jedoch nicht nur 
kräftigen Widerſtand, ſondern machte ſeinerſeits den Verſuch, den rechten Flügel der 
Kompagnie zu umfaſſen. Nur das entſchloſſene Vorgehen des Oberleutnants Paſchen mit 
ſeinen zehn Seeſoldaten verhinderte hier eine ernſte Gefahr. Die Artillerie war aus 
ihrer erſten Stellung bis an den Höhenrand an der Flußbiegung vorgegangen und 
ans ſuchte die Infanterie nach Kräften zu unterſtützen, doch erwies ſich das Feuer der 
1 9 Maſchinenkanonen gegen den in den Felſen verſteckten Feind als nahezu wirkungs⸗ 
Bill los. Der Feuerkampf wurde auf beiden Seiten ſehr lebhaft geführt, es wurde 
10%, ohne daß weſentliche Fortſchritte hätten gemacht werden können. 


Leutnant Es ſchien, daß durch Feuer allein ein durchſchlagender Erfolg nicht zu erzielen 
Ae ben war. „Irgend etwas mußte geſchehen, den Eindruck hatten wir alle,“ heißt es in 
hen Flügel einem Briefe des Leutnants v. Roſenberg,“) „da erhielt ich einen kleinen Zettel mit 
der Hereros. Blei geſchrieben: 

»An Leutnant v. Roſenberg! 
Greifen Sie den rechten feindlichen Flügel umfaſſend an; er iſt in der Nähe 
des großen, weit ſichtbaren, einzelſtehenden Baumes zu ſuchen. Puder. 


Ich muß ehrlich geſtehen, daß mir das Herz klopfte, als ich den Empfang des 
Zettels beſcheinigte, denn das hieß, im ſtärkſten Feuer über einen 150 m breiten, 
ausgetrockneten Fluß vorgehen, auf deſſen anderer Seite in 5 , 


ir 19 7 . machene, und ae 105 ch w 
5 ed dt w ißte.“ 
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überwinden. „Nun ging es wieder vor,“ heißt es in dem Roſenbergſchen Bericht, 
„zuerſt wurde auf allen Vieren 800 m links gekrochen, dann wieder dicht an den 
Fluß heran. Nach viertelſtündiger Pauſe — es war wahnſinnig heiß und das 
Kriechen in den Dornen und Klippen eine unglaubliche Anſtrengung — ſchrie ich: 
»Sprung auf! Marſch, Marſch!«, und in einem Lauf von 150 m ging es über 
die blendend weiße Sandfläche des Swakop. Dann weiß ich nur noch wenig. 
Das Höllenfeuer von drei Seiten — denn plötzlich zeigten ſich auch noch in 
unſerer linken Flanke Hereros — das Gefühl der Verantwortung, das Schreien bei 
uns und drüben, das Platzen unſerer Granaten, alles das nahm mir das klare 
Denken, bis ich mich 90 m vor der feindlichen Stellung ſah und mir plötzlich einfiel, 
ich müſſe das Bajonett aufpflanzen laſſen. Das Kommando, die eigene Stimme 
gaben mir die Beſinnung wieder, und wir ſtürzten mit wildem Hurra in die feind⸗ 


liche Stellunmᷓ tn “ 
Der Feind war dem Kampfe Mann gegen Mann ausgewichen und kurz zuvor Die Hereros 
fluchtartig zurückgegangen. räumen ihre 


5 AR 9 5 5 Stellung. 
„Daß wir Offiziere beim Sturme mit dem Leben davon gekommen ſind,“ heißt 


es in dem Berichte weiter, „lag wohl daran, daß wir ohne Abzeichen, genau ebenſo 
ausgerüſtet und bewaffnet wie die Mannſchaften waren und auch mit dem Bajonett 
vorſtürmten, ſo daß wir als Offiziere nicht zu erkennen waren. Wenn ich 
jetzt an alles denke, wird mir ganz ſchwindlig, ich weiß nur dieſe wenigen Einzelheiten. 
Nach dem Gefecht, als ich gänzlich erſchöpft, mit hämmernden Pulſen, ganz zerſchliſſenem 
Anzug, von den ſtarken Dornen zerriſſenem Geſicht und Händen zwiſchen meinen Leuten 
lag, die alle nicht imſtande waren, das Waſſer zu trinken, das man ihnen brachte, da 
kam Hauptmann Puder und mehrere Buren, die hinten bei der Leitung als 
Ordonnanzen geritten waren, auf mich zu, ſchüttelten mir die Hand und ſagten 
mir, daß ſie nicht geglaubt hätten, mich geſund wiederzuſehen. 

Dabei war ich, ohne es zu wiſſen, kurz vor dem letzten Sturm bald ſelber 
wieder umgangen worden und wurde im Rücken beſchoſſen, wie mir Hauptmann 
Puder nachher erzählte. Ich ſelber habe während des Gefechts nichts davon gemerkt, 
i ne mich nur, daß die Leute ſchrieen: »Wir werden von hinten beſchoſſen . 

ch hiel es jedoch nur für Nervoſität und gab nichts darauf, ſonſt wäre ich alte 
lich weiter vorgegangen. 
abziehenden Gegner been Gi Senken 5 8 beigebracht, we ur 
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kann man ſich nicht vorſtellen. Meine Sachen waren, wie die meiner Leute, voll— 
ſtändig zerriſſen, auch Hände und Geſicht waren ganz von Dornen zerſchnitten, fo 
daß wir teilweiſe verbunden wurden. In der wahnſinnigen Mittagshitze dieſer ſüd— 
lichen Breiten, die einem ſenkrecht ins Genick prallt, waren wir die letzten Stunden 
ohne Waſſer und hatten ſeit dem Abend vorher nichts im Magen. Meine Stiefel 
j ebenſo wie die vieler anderer waren durch das Klettern vorn durchgeſtoßen, fo daß 
der Strumpf durchkam, denn die Felſen ſind meſſerſcharf an den Kanten, von der Hitze 
glühend heiß wie feuriges Eiſen, und die 5 em langen Dornen ſind wie aus Stahl. Wir 
waren jo furchtbar erſchöpft von den ſechs Stunden, daß bei einigen Erbrechen eintrat. 
Leider konnten wir nicht verhindern, daß von den bei dem erſten überraſchenden 
Angriff der Hereros gefallenen Reitern zwei in deren Hände fielen. Wir fanden 
| ihre Leichen nachher bei dem Sturm wieder — völlig entfleidet und die eine ſogar 
144 noch mißhandelt. Das Herz dreht ſich einem im Leibe um, wenn man daran denkt, 

14 es war aber nicht zu verhindern, weil fie abſeits, auf Patrouille, gefallen waren. 
Der Verlauf „Und nun denkt nicht, ich ſei ein Held. Hier find Leute, die viel mehr gez 
des Kampfes leistet 0 von denen aber in der Heimat niemand etwas weiß. Man iſt ein 
15 den Erdenwurm gegen all dieſe Leute, die alten Schutztruppler, die wirklich alle Helden 
rechten Flügel ſind. Ehe ich es ihnen gleichmachen kann, muß ich noch viel mehr leiſten. Hier ent- 
brennt ein Rieſenehrgeiz, aber nicht im Streben nach Stellungen, ſondern in Leiſtungen 

perſönlichen Mutes.“ 

Während ein Teil der 5. Kompagnie mit dem Kompagnieführer gegen die Flanke 
der Hereros vorgedrungen war, hatte Leutnant Grünewald die übrigen Leute mehr 
gegen die Front zum Sturme geführt. Außerdem hatte die Artillerie zum Gelingen 
des Sturmangriffs dadurch weſentlich beigetragen, daß ſie die gegen die linke Flanke 
und den Rücken Roſenbergs vorgehenden Hereros ſofort ſehr wirkſam unter Feuer 
nahm und in ihren Deckungen zurückhielt. 

Das entſchloſſene Vorgehen gegen den rechten Flügel der Hereros hatte zur Folge 
e e IE ae ion sur der ganzen Front eine Als die e e 
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Der Feind hatte etwa 600 Mann ins Gefecht gebracht, die zum größten Teil ; 
mit modernen Gewehren und rauchſchwacher Munition ſchoſſen. Seine Rückzugs⸗ 
richtung ging nach dem Auſſibtale. 
Hauptmann Puder brachte mit Rückſicht auf die großen überſtandenen An⸗ 
ſtrengungen mit ſeinem Detachement die Nacht auf einer freie Umſicht gewährenden 
Höhe in unmittelbarer Nähe des Gefechtsfeldes zu und ſetzte erſt am nächſten Nach⸗ 
mittage ſeinen Marſch nach Weſten bis zum Snuyrivier fort. Am 6. März wurde 
durch eine Patrouille unter Leutnant v. Roſenberg in der Gegend von Otuani, am 
Nordrande des Komashochlandes, ein Lager von 1500 — 2000 Hereros feſtgeſtellt. 
Dieſe ſehr wichtige Meldung veranlaßte Hauptmann Puder in der richtigen Erz 
kenntnis, daß er mit ſeinen ſchwachen Kräften gegen eine ſolche Überlegenheit nichts 
Entſcheidendes ausrichten konnte, zu dem ſchweren Entſchluß, ſeine kleine Abteilung 
nach der Bahn zurückzuführen. Er traf über Okaſiſe, teilweiſe unter Benutzung der 
Bahn, am 8. März wieder in Okahandja ein. 
Hatte das Detachement Puder auch den weit überlegenen Feind im ſüdlichen 
Hererolande nicht vertreiben oder vernichten können, ſo war es ihm doch wenigſtens 
gelungen, endlich die Verhältniſſe ſüdlich der Bahn gründlich zu klären. 
Die bis Mitte März beim Hauptquartier in Okahandja eingegangenen Nach- Die Lage Mitte 
richten ſtellten den Gouverneur vor eine weſentlich veränderte, aber nunmehr auch März. 
klar erkennbare Lage. 
Hatte Oberſt Leutwein noch zu Beginn des Monats die feindlichen Kräfte auf 
weitem Raume zerſtreut angenommen, und zwar die Okahandjaleute in der Linie 
Dtjofafu—Dfatumba— Katjapta, den Tetjoſtamm im Rückzug von Kehoro nach den 
Onjatibergen, die Omaruruleute vom Etjogebirge her nach Oſten abziehend und 
eine weitere Gruppe am Liewenberge und am Snyrivier, ſo war jetzt feſtgeſtellt, 1 
daß in Wirklichkeit die Maſſe der Hereros, mindeſtens 4000 Mann, weſtlich der 
Onjatiberge am oberen Swakop vereinigt ſtand, und anſcheinend nur die ſüdliche 
Gruppe der Hereros für ſich am Rande des Komashochlandes verblieben war. Ab⸗ } 
teilungen von unbekannter Stärke wurden außerdem in der Waterberggegend vermutet. r 8 
amit war die Gefahr, daß die Hereros mit ihrem ganzen, durch Raub vervielfachten 1. 
hbeſitze über die Grenze oder nach dem Owambolande entwiſchen würden, in den 
Es hatte den Anſchein, daß. ie zum er gen Kampf im 


— — 
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\ Zeit verfügte, auf die Dauer nicht genügen würde, dieſe Widerſtandskraft zu brechen. 
Er beantragte daher am 9. März eine weitere Verſtärkung der Schutztruppe um 
800 Reiter und zwei Batterien und bat, Diele behufs ſchnellerer Verwendungsbereitſchaft 

0 mit Pferden abzuſenden. 

Mit dem Beginn der Operationen bis zum Eintreffen dieſer neuen Verſtärkungen 
zu warten, erſchien indeſſen nicht angängig, namentlich bei der zunehmenden Dreiſtig— 
keit der Hereros, welche die durch die Organiſationsarbeiten bedingte abwartende 
Haltung der Deutſchen bereits als Schwäche auslegten, Bahn und Telegraph dauernd 
beunruhigten und zahlreiche Viehdiebſtähle ſelbſt unmittelbar bei Windhuk ausführten, 
Vor allem dieſe täglich zunehmenden Übergriffe der Hereros waren es, die den Oberſten 
Leutwein entgegen ſeiner früheren Abſicht veranlaßten, ſobald wie möglich, ſchon vor 
dem Eintreffen des großen Pferdetransports aus Argentinien, dem zum 1. April 
entgegengeſehen wurde, gegen den an den Onjatibergen ſtehenden Feind zum An— 
griff zu ſchreiten, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die Truppe vielleicht noch 
nicht ſtark genug ſei, dem Gegner den erhofften vernichtenden Schlag zu verſetzen. 
Es mußte eben unter den obwaltenden Umſtänden ſchon als ein Erfolg angeſehen 
werden, wenn es gelang, den übermütig gewordenen Feind einzuſchüchtern. Die neu⸗ 
beantragten Verſtärkungen beabſichtigte der Gouverneur nach ihrem Eintreffen zu⸗ 
nächſt ſüdlich der Bahn zu verwenden, um den Bezirk Otjimbingue, insbeſondere 
die Komasberge, vom Feinde zu ſäubern und dann einen Vorſtoß auf Outjo und 
Grootfontein gegen den dort vermuteten Feind zu unternehmen. 

Anordnungen In den erſten Tagen des März wurde die Weſtabteilung in der Verfolgung 
für die Opera- des vor ihr zurückweichenden Feindes in der Gegend des Etjoberges, die Oſtabteilung 
— 9 im Vormarſch gegen die Onjatiberge in der Gegend von Ekuja vermutet. 

Die einleitenden Anordnungen für den Anfang April geplanten konzentriſchen 

Angriff der drei Abteilungen gegen den Feind an den Onjatibergen mußten alſo 
. unverzüglich getroffen werden, wenn die weit getrennt ſtehenden Gruppen bei der 
Schwierigkeit der Befehlsübermittlung und den umfangreichen eber ie Bu 

. den es rechtzeitig verwendungsbereit fein ſollten. 


26 ı am 11. März wurde daher folgender DEN musgegene 


Operationsbefehl Bam; 11. er 2 


Ki 
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ſüdlich ſitzen weitere Hereros (zirka 1000 Gewehre). 
Aus dem Nordoſten keine Nachricht. 
2. Ich beabſichtige nach Formation der Hauptabteilung die Okahandjaleute und 1 
Tetjos von Weſten und Oſten her gleichzeitig anzugreifen. 0 
Der bei Snyriviermund—Liewenberg ſtehende Feind wird einſtweilen 
durch die Abteilung Baſtards von Groß-Barmen aus beobachtet, desgleichen 
durch eine von dem Etappenkommando Karibib nach Otjimbingue vor- 
geſchobene Abteilung. 
3. Truppeneinteilung. 
a) Oſtabteilung (Major v. Glaſenapp): 
Kompagnie v. Winkler. (8. Feldkompagnie),“) 
= Eggers (9. Feldkompagnie), 
- Fiſchel (1./Marine-Infanterie-Bataillons), 
z Lieber (4. = z = ), 
zwei Feldgeſchütze C. 73, vier Maſchinenkanonen, 
eine Revolverkanone, zwei Maſchinengewehre, 
b) Hauptabteilung (Oberſt Leutwein): ) 
1 Kompagnie Graf Stillfried (1. Feldkompagnie), 
= Puder (5. Feldkompagnie ), 
= v. Bagenski (6. Feldkompagnie), 
z Schering (2./ Marine⸗Infanterie⸗Bataillons), 
Batterie v. Oertzen (1. Feldbatterie — vier Geſchütze Kaliber 5,7 em), 
„v. Heydebreck (2. FeldſGebirgsſbatterie — drei Gebirgsgeſchütze 
Kaliber 6 om), 
„ Bauszus (3. Feldbatterie — vier Geſchütze C. 96), 
zwei Maſchinenkanonen, ſieben Maſchinengewehre. 
e) Weſtabteilung (Major v. Eſtorff): 
Kompagnie Franke (2. Feldkompagnie), u | 
5 „ v. Schönau ( , BB 
ee = Haering (3./Marine-Infanterie-Bataillons), nern 
zwei Feldgeſchütze C. 96, K) 7 Be: 
5 Feldgeſchütz . 8 


— 
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ein Gebirgsgeſchütz, 
zwei Maſchinenkanonen. 
4. Die Oſtabteilung marſchiert von Efuja (am Schwarzen Noſſob) zunächſt 
0 nach Otjihaenena, wo fie ihre Vorräte ergänzt und weiteren Befehl er— 
J wartet. 
Für ihren ſpäteren Vormarſch iſt der Weg von Dtjihaenena über Onjati 
auf Erindi in Ausſicht genommen. 
Rückwärtige Verbindung von Dtjihaenena über Seeis nach Windhuk. 
| Ein Lichtſignaltrupp mit vier Apparaten wird nach Seeis gejandt; bis 
| dorthin Lichtfernſprecher im Bau. 
. 5. Die Hauptabteilung formiert ſich in Okahandja. Für ihren Vormarſch 
N iſt der Weg über Otjoſaſu nach Onjati in Ausfiht genommen. 
Bd 6. Die Weſtabteilung hat den vor ihr zurückgehenden Feind möglichſt nach 
Norden oder Nordoſten abzudrängen und, wenn irgend angängig, beim An⸗ 
griff auf die Onjatiberge von Norden her (über Erindi auf Onjati) mit⸗ 


SI | zuwirken. 
in) | Rückwärtige Verbindung einſtweilen über Omaruru, wohin ſechs Licht⸗ 
Fer 
j 0 ſignalapparate geſandt ſind, nach Karibib. 
f Notizen. 
. 1 1. Die Formation der Hauptabteilung kann Anfang April beendet ſein. 
Der Tag des Angriffs wird noch befohlen werden. 


2. Die Kriegsſtärke der Feldkompagnien beträgt 90, die der Marine⸗Infanterie⸗Kompagnien 
100 Gewehre im Durchſchnitt. 

3. Um das gegenſeitige Erkennen der getrennt anmarſchierenden Kolonnen zu erleichtern, 
wird bei Tage die Anwendung von Flaggenzeichen, bei Nacht das Signal „das Ganze“ 
empfohlen. Die Oſtabteilung hat gelbe, die Hauptabteilung rote, die Weſtabteilung 
blaue Flaggen zu dieſem Zwecke bereitzuhalten. 


Der Entſchluß des Oberſten Leutwein, die Abteilung Glaſenapp von Ekuja 
nach Dtjihaenena heranzuziehen, war auf Grund der Meldung von dem Abzug des 
. von Kehoro in weſtlicher Richtung auf die Onjatiberge gefaßt worden. 
f ärz eintreffenden Meldung von dem Gefecht bei Owikokorero = N: 
eben, 5 der Tetjoſtamm im le in warte 1 b 
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öſtlicher Richtung. Sollte er verſuchen, um Ihre Flügel herumzugehen, ſo tun Sie 
ihm nach Möglichkeit Abbruch. Ein Eingreifen in ein etwaiges Gefecht der anderen 
Abteilungen wird Ihnen nach Lage der Verhältniſſe anheimgeſtellt. Falls Sie durch 
eingeborene Boten Verbindung mit Eſtorff erhalten, jo fordern Sie ihn auf, Einzel⸗ 
gefechte möglichſt zu vermeiden und mit der Hauptabteilung zuſammenzuwirken.“ 
Gleichzeitig wurde dem bei Grootfontein ſtehenden Oberleutnant Volkmann, deſſen 
Lage ſich inzwiſchen als nicht mehr gefährdet erwieſen hatte, aufgetragen, das Tal des 
Omuramba⸗u⸗Omatako zu ſperren, um einen Abzug des Gegners in dieſer Richtung 
zu verhindern. 

Der anfänglich für den 1. April geplante Beginn der Operationen mußte indeſſen 
infolge einer Verzögerung in der Organiſation der Hauptabteilung verſchoben werden. 


Der Beginn 
der Opera⸗ 
tionen wird 


Am 23. März traf im Hauptquartier die am 20. März abgegangene Meldung aufgeſchoben. 


der Oſtabteilung ein, daß die weitere Aufklärung das Verbleiben des Gegners um 
Owikokorero ergeben habe; die Oſtabteilung werde zum Angriff bereit bei Onjatu 
ſtehen bleiben. : 

Daraufhin wurde dieſer durch Befehl vom 23. März aufgetragen, Einzelgefechte zu 
vermeiden und ohne zwingenden Grund nicht früher anzugreifen, als bis ſie vom 
Angriff der Hauptabteilung Kenntnis habe. Ein beſtimmter Zeitpunkt für den Vor⸗ 
marſch der Hauptabteilung ließ ſich zu dieſer Zeit noch nicht feſtſetzen. 

Gegen Ende des Monats änderte ſich die Lage beim Feinde erheblich. 


Die Hereros 


räumen das 


Am 28. März traf von der Oſtabteilung die Meldung ein, daß der Gegner Gelände ſud⸗ 


von Owikokorero auf Okatumba und Dfatjongeama (etwa 50 km weſtlich Owi⸗ 
kokorero) abgezogen ſei und die Oſtabteilung nach Owikokorero rücken werde. In 
der Frühe des 30. März ging ferner im Hauptquartier die wichtige Meldung 
ein, daß in der Nacht ein großer Teil der bisher ſüdlich und weſtlich der Bahn 
ſitzenden Hereros dieſe bei Teufelsbach in öſtlicher Richtung überſchritten habe, ver⸗ 


ich der Bahn. 


Ende März. 


folgt von der bisher bei Groß⸗Barmen befindlichen Baſtardabteilung, die dem Feinde 


ae einiges Vieh abgenommen habe. Der Reſt der ſüdlich der Bahn feſtgeſtellten 
ss ſei noch weiter nach Süden in das Komas⸗Hochland ausgewichen. Im übrigen 
die Ergebniſſe aller von Okahandja und Windhuk aus unternommenen 

ritte und alle Nachrichten Eingeborener dahin überein, daß die Maſſe der 


2 


wie vor am Weſt trande der eee, ſtehe; der sen Sebizgsftod z 
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gerade gegen die jetzt abgezogenen Hereros hatten Verwendung finden ſollen, noch 
nicht zur Stelle waren. 


Die Hauptabteilung hatte Anfang April nach dem Eintreffen der Weſtabteilung 


abteilung be und der Truppen aus dem Süden eine Stärke von ungefähr 700 Gewehren, 


Ka ihre 
Formierung. 


zwölf Geſchützen und ſechs Maſchinengewehren erreicht. Ihre Organiſation war bis 


Neue Weiſun⸗ auf die Ausſtattung mit Pferden beendigt; fie beſtand aus der 1, 2., 4, 5, 


er die 6. Schutztruppen⸗, der 2. Marine⸗Infanterie-Kompagnie, der 1. und 3. Feldbatterie, 
Oſtabteilung. der 2. Gebirgsbatterie, einer Maſchinengewehr-, einer Witboi- und einer Baſtard⸗ 


Abteilung.“) Von der Infanterie waren nur die alten Schutztruppen-Kompagnien 
(die 1., 2., 4.) ſowie ein Teil der 5. und 6. beritten. Die der früheren Weſtabteilung 
zugeteilt geweſene 3. Marine⸗Infanterie-Kompagnie fand als Etappentruppe Ver⸗ 
wendung. Die Führung der Hauptabteilung hatte der inzwiſchen eingetroffene Oberſt 
Dürr wegen Krankheit bereits wieder an Oberſt Leutwein abgeben müſſen. 

Um das Zuſammenwirken mit der bei Owikokorero vermuteten Oſtabteilung 
ſicherzuſtellen, waren am 29. März neue Weiſungen an dieſe ergangen, in denen 
ihr mitgeteilt wurde, daß die mit der Weſtabteilung vereinigte Hauptabteilung um 
den 6. April herum — die Feſtſetzung eines beſtimmten Zeitpunktes war auch jetzt 
noch nicht möglich — den Vormarſch von Okahandja auf Otjoſaſu anzutreten beab⸗ 
ſichtige; das gemeinſchaftliche Operationsziel der Hauptabteilung und der Oſtabteilung 
ſei der um den oberen Swakop ſitzende Feind. Dieſen Weiſungen wurde ein Tages⸗ 
befehl beigefügt, in dem die Anwendung von nächtlichen Lichtſignalen als Mitteilung 
über die erfolgte Annäherung der Hauptabteilung in Ausſicht geſtellt wurde. Um 
Mitternacht abgeſchoſſene weiße Leuchtraketen ſollten bedeuten: „die Hauptabteilung 
iſt da“. Unmittelbar danach aufſteigende rote: „die Hauptabteilung greift an“. 

Dieſe Weiſungen waren dem Hauptmann a. D. Fromm übergeben worden, der 


am 29. März von Windhuk aus mit einem für die Oſtabteilung beſtimmten Ver⸗ 


ſtärkungstransport, beſtehend aus zwei Geſchützen C. 73 mit reichlichem Schießvorrat, 
ſowie mit Proviant und Sanitätsmaterial in Marſch geſetzt worden war. Da an⸗ 


genommen wurde, daß die neuen Befehle ſowie die Verſtärkung nicht vor dem 5. oder 


ın ihrem ene l könnten, wurde der Beginn der Dperus 


=» 
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Dieſes iſt dicht öſtlich Okahandja zunächſt wellig, weiterhin bildet es nördlich 
der Vormarſchſtraße in der Richtung auf Okatumba eine von einzelnen Höhenzügen 
durchſetzte, mit Dornbüſchen und Gras bedeckte Ebene. Südlich des Weges Okahandja — 
Onganjira erhebt ſich ein wild zerriſſenes, ganz unüberſichtliches Bergland, das nach 
Süden zu immer ſteiler, höher und unzugänglicher wird. Dieſes unwegſame Gelände 
bietet für den Angriff die größten Hinderniſſe, während es wie geſchaffen war für 
die Kampfesweiſe der Hereros, deren Stärke gerade in der Verteidigung ſchwer 
zugänglichen, zu Überfällen geeigneten Geländes lag. Ein am Abend des 6. in 
Okahandja eingebrachter Überläufer hatte ausgeſagt, daß zu beiden Seiten des Weges 
Otjoſaſu — Onganjira Verhaue angelegt und hinter dieſen Schützengräben aus⸗ 
geworfen ſeien. 

Die Hauptabteilung erreichte ohne Störung am 8. April Otjoſaſu. Unterwegs 
hatte Oberſt Leutwein durch den vom Waterberge kommenden Miſſionar Eich die 
Nachricht erhalten, daß die Waterberger- und Omaruru-Hereros ſich geteilt hätten; 
während ein Teil am Waterberge ſäße, ſei der größere Teil bei Onganjira zu Samuel 
geſtoßen. Am 6. April ſeien außerdem große Maſſen der Hereros bei Owiumbo 
und Okatumba geweſen. Schließlich berichtete der Miſſionar noch, daß unter den 
Hereros Gerüchte von einem zweiten großen Siege umliefen, den Michael mit ſeinen 
Leuten über die Oſtabteilung bei Okaharui davongetragen habe. 

Die Erkundung der Berge öſtlich und ſüdlich Otjoſaſu durch die Witboi⸗Abteilung 
hatte ergeben, daß jene bis auf einige Späher vom Feinde frei ſeien; nur ein 
4—5 km ſüdöſtlich des Ortes gelegener Berg ſei von ſchwachen Kräften beſetzt. 
Die Hauptabteilung bezog daraufhin bei Otjoſaſu Biwaks. In der Nacht zum 9. 
wurden kurz vor Mitternacht die verabredeten Leuchtraketen abgeſchoſſen, ohne daß 
eine Antwort von der Oſtabteilung erfolgt wäre. 


9. Das Gefecht von Onganjira. 
Am 9. April beabſichtigte Oberſt Leutwein, zunächſt den beſetzt gemeldeten Berg 
anzugreifen; er trat zu dieſem Zwecke um 6 morgens den Vormarſch an. Die 
und 6. Feldkompagnie, die Witbois und die Gebirgsbatterie bildeten die Avantgarde 
ter dem eh des ee v. d die übrigen Ser een 
Gros. 


Die Haupt⸗ #4 
abteilung 2 1 
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nähere, in Okahandja eingegangene Nachrichten von der Oſtabteilung. Danach hatte 
dieſe auf dem Marſch von Otjikuoko auf Otjikuara am 3. April bei Okaharui ein 
ſchweres, aber ſiegreiches Gefecht gehabt. Am 4. April hatte ſie den durch das Gefecht 
unterbrochenen Marſch nach Otjikuara fortgeſetzt und beabſichtigte den Gegner von 
neuem anzugreifen. Auf ihre Mitwirkung konnte auch jetzt noch gerechnet werden. 

Die Waſſerſtelle Onganjira,*) die man jetzt im Grunde vor ſich liegen ſah, ift 
von einem halbkreisförmigen Höhenzuge umgeben, der nach Nordweſten geöffnet iſt, 
eine Geländegeſtaltung, die es den Hereros ſehr erleichtern mußte, einen unvorſichtig 
vormarſchierenden Gegner plötzlich von allen Seiten anzufallen. Oberſt Leutwein 
bog deshalb rechts vom Wege ab und marſchierte am Fuße des den Otjoſaſu— 
Rivier ſüdlich begleitenden Höhenzuges entlang, während ſtarke Aufklärungsabteilungen 
auf dem Höhenkamm ſelbſt vorgingen. 

Bereits nach kurzer Zeit ſtellten dieſe eine feindliche Beſetzung des Grünen 
Berges feſt. Oberſt Leutwein ließ hiergegen ſeine ganze Artillerie auffahren und 
entwickelte die Infanterie der Avantgarde zum Angriff. Ehe dieſer jedoch erfolgte, 
räumten die Hereros dieſe vorgeſchobene Stellung; man ſah ſie in der Ferne zahl⸗ 
reiche Viehherden nach Süden zu in die Berge treiben. 

Da man die Hauptmaſſe der Hereros in öſtlicher Richtung an den Onjati-Bergen 
vermutete, nahm Oberſt Leutwein von einer Verfolgung des nach Süden fliehenden 
Feindes Abſtand und ſetzte mit allen Truppen den Vormarſch in der Richtung auf 
die Waſſerſtelle Onganjira fort. 

Es war kurz nach 10 nachmittags, als die Spitze der 1. Feldkompagnie unter 


rn Oberleutnant Reiß, die auf etwa 200 m an den Onganjira⸗Berg herangekommen 
nganjira⸗ 


Berge her. 
1% nad): 
mittags. 


E im 1290 e mit dem Befehl, links der 1. e ins Gefecht zu N 


war, plötzlich heftiges Feuer aus einem am Fuß des Bergfegels angelegten Dornbuſch⸗ 
verhau erhielt. Sofort entwickelte ſich die ganze Kompagnie dagegen; kaum hatte fie 
indeſſen das Feuer eröffnet, als zahlreiche Hereros aus der Stellung voreilten und 
ihrerſeits gegen die Front und linke Flanke der 1. Kompagnie vorgingen. Zur Abwehr 
dieſes Gegenangriffs wurden unverzüglich die 2. Kompagnie und die Gebirgsbatterie 


r hinter der 1. Kompagnie auf und ahmen 
nterliec Höhen unter Feuer. 


—— 
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erlitten, der hier befehligende Leutnant v. Roſenberg, der vor wenigen Wochen durch 
ſein tapferes Verhalten bei Klein-Barmen ſo weſentlich zum Erfolge beigetragen 
hatte, und mehrere ſeiner Leute waren tödlich verwundet, Feldwebel Schlabitz, der hier, 
ſelbſt verwundet, den Befehl übernahm, ließ die Leute am linken Flügel etwas zurück- 
ſchwenken, um die Umfaſſungsverſuche der Hereros beſſer abwehren zu können. Zur 
rechten Zeit griffen auch die 2. Kompagnie und die Gebirgsbatterie ein, beſchoſſen 
die Hereros ihrerſeits überraſchend in Flanke und Rücken und veranlaßten ſie 
zu eiliger Flucht. Doch ſchon nach kurzer Zeit drohte auch der 2. Feldkompagnie 


Abbildung 9. 


Der Onganjira-Berg. 


und der links vor ihr aufgefahrenen Gebirgsbatterie ein gleiches Schickſal; zahl⸗ 
reiche aus der Hauptſtellung herbeigeeilte Hereros griffen ſie in ihrer linken Flanke 
an, ſo daß die in vorderſter Linie ſtehende Gebirgsbatterie ſich nur durch Kartätſch⸗ 
ſeuer des Gegners erwehren konnte. Ehe dieſer indeſſen näher heranzudrängen vermochte, 
war auch ſchon die Maſchinengewehr⸗Abteilung und der berittene Zug der 6. Kom⸗ 


pagnie 1 dem 1 58 un Be Rücken und 1 1 ben ER 
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gerichtet. Oberſt Leutwein ließ fie durch die eiligft herangezogenen beiden unberittenen 
Züge der 6. Kompagnie verjagen, die daraufhin die Höhen zum Schutze der rechten 
Flanke dauernd beſetzt hielten. Die 4. und 5. Kompagnie waren unterdeſſen hinter 

die Artillerie gerückt und blieben dort als Reſerve in Deckung. 
Die 4. Kom⸗ Oberſt Leutwein beſchloß nun, den rechten Flügel der Hereros, die nach und nach 
Ik " ee immer mehr Kräfte aus der urſprünglichen Hauptſtellung nördlich des Riviers in 
in der vorge⸗ eine vorgeſchobene Stellung gezogen hatten, mit der bisher in Reſerve gehaltenen 
ſchobenen 4. Kompagnie umfaſſend anzugreifen, und beauftragte mit der Leitung dieſes Angriffs 
I Stellung an. den Major v. Eſtorff. Zu feiner Unterftügung wurde die 1. Feldbatterie vorgezogen 
und ging in vorderſter Linie zwiſchen den Maſchinengewehren und dem berittenen 
Zuge der 6. Kompagnie erneut in Stellung. Die Wirkung der Batterie war hier vor— 

{ züglich, beſonders gegen die feindlichen Verhaue. 

N Major v. Eſtorff befahl der 4. Kompagnie, links des berittenen Zuges der 6. Kom 
1 pagnie vorzugehen. Die Kompagnie ritt im Galopp in Zugkolonne über den Rivier 
4 und ſchwenkte dann nach rechts. Da das Dorngebüſch jede Überſicht verwehrte, 
1 i ritt der Führer, Oberleutnant Epp, nach rechts auf eine kleine Anhöhe, um ſich 
3 zu orientieren. Plötzlich kam eine Patrouille mit der Meldung zurückgaloppiert, der 
Feind rücke in unmittelbarer Nähe in hellen Haufen durch das Gebüſch zum Angriff vor. 
Im nächſten Augenblick ſauſten auch ſchon die erſten Geſchoſſe in die Kompagnie hinein. 
Unter einem wahren Kugelregen wurde gegen den Feind eingeſchwenkt; im Nu war 
alles von den Pferden herunter und ſtürmte bis an eine etwas lichtere Stelle vor; 
| hier wurde das Feuer gegen den Feind aufgenommen, der in ſehr günſtiger gedeckter 
wie u Stellung hinter einer Geländewelle auf kaum 100 m Entfernung der Kompagnie gegen- 
} 1 0 überlag. Major v. Eſtorff befahl, ihn zu verjagen und die Geländewelle, die eine 
4 5 . günſtige Feuerſtellung bot, zu gewinnen. Mit lautem Hurra ſtürzten, noch ehe Ober⸗ 
1 1" N leutnant Epp wieder bei ſeiner Kompagnie eingetroffen war, die Schützen vor, allen 


voran Oberleutnant v. Eſtorff, ein Bruder des Majors, ſowie Leutnant der Reſerve 
Ir 5: Frhr. v. Erffa, der den Siegeszug der Kompagnie Franke als Vizewachtmeiſter mit 
Bi = großer Auszeichnung mitgemacht hatte. Nach wenigen Augenblicken brachen die beiden 
Se tapferen Offiziere, das Hurra noch auf den Lippen, der eine mitten ins Herz getroffen, 

14 8 8 der andere durch den Kopf geſchoſſen, vor ihren Zügen lautlos zuſammen. Voll In⸗ 
I Be über den Verluſt ihrer Führer drangen die Reiter mit aufgepflanzten Seiten⸗ 
auf den Feind e en Mann 
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und Maſchinengewehre. Der Batteriechef, Hauptmann v. Oertzen, hatte zwiſchen je 
zwei ſeiner Geſchütze immer ein Maſchinengewehr Aufſtellung nehmen laſſen; die 
gemeinſame Wirkung beider Waffen erwies ſich als vorzüglich. Unter großen Ver— 
luſten mußte der Feind zurückweichen. Allein trotz dieſes Mißerfolges ließ er nicht 
von ſeinem Beginnen ab. Mit wildem Mute wiederholte er noch ein zweites Mal den 
Sturmanlauf; es gelang ihm auch, ſich dem linken Flügel mit ſehr überlegenen Maſſen 
bis auf 10—20 m zu nähern; auch dieſes Mal aber erwies ſich das Feuer der 
Deutſchen überlegen, und, faſt ſchon am Ziele, prallten die vorſtürmenden feindlichen 
Banden wiederum unter ſchweren Verluſten zurück. 


err S 


Beim erſten wie beim zweiten Anſturm war, ehe der Gegner aus dem dichten 
Dornbuſch auftauchte, ſtets ein kleiner, laut bellender Teckel vor dem Buſch erſchienen. 
Einer der Bedienungsmannſchaften der Geſchütze forderte beim zweiten Angriff des 
Feindes einen anderen Kanonier auf, das Tierchen mit dem Karabiner niederzuſchießen. 
Doch Leutnant Wagner von der 1. Feldbatterie rief dazwiſchen: „Um Himmelswillen 
den Hund nicht totſchießen! Der meldet uns ja immer, wenn die ſchwarzen Kerle 
kommen.“ Und dichtig, kaum war eine halbe Stunde vergangen, da erſchien als 
Vorläufer laut kläffend vor dem Buſch das „brave Dackerl“, den Deutſchen die 
nahende Gefahr ankündigend. Alles machte ſich bereit, und wenige Augenblicke 
darauf brachen die Hereros zu einem dritten, mit verzweifelter Heftigkeit geführten 
Angriff vor. Die Lage des linken deutſchen Flügels wurde gefahrvoll. Major 
v. Eſtorff ſchickte eiligſt feinen Adjutanten, Leutnant Frhrn. v. Buttlar, zum 
Oberſten Leutwein mit der Bitte, ihm die bisher in Reſerve gehaltene 5. Kompagnie 
zur Verfügung zu ſtellen. Doch ehe dieſe Verſtärkung eintreffen konnte, gelang es, 
vor allem dank dem wirkſamen Feuer der Maſchinengewehre unter dem Leutnant 
Grafen Saurma, auch dieſen Angriff zurückzuweiſen. Als der Gegner ſich bereits 
bis auf wenige Meter der deutſchen Linie genähert hatte, brach plötzlich die Kraft 
ſeines Anlaufes zuſammen und alles flutete wieder in den Buſch zurück, um hier 
den Feuerkampf von neuem aufzunehmen. 


Jeetzt hielt Oberleutnant Epp, der Führer der 4. Kompagnie, den Augenblic für 3 x 
ER See aum Sturm zu ſchreiten. Er a you 9 8 5 Flügel den e in die a 
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\ Sin 1 85 Dieſer mit außerordentlicher Kraft ausgeführte Sturmanlauf wirkte. Erſchreckt 
en weicht flohen die Schwarzen. Die vorſtürmende Kompagnie blieb dem Feinde im Dorn— 

in die Haupt: buſch dicht auf den Ferſen und machte alles mit dem Seitengewehr nieder, was 

„ ſtellung zurück ſich zur Wehr ſetzen wollte. Rechts ſchloſſen ſich der wilden Jagd zunächſt der Zug 

19 Arad en der 6. Kompagnie und gleich darauf die 2. Kompagnie an, und nun gab es beim 
a Feind kein Halten mehr. Ohne auch nur den Verſuch zu wagen, noch einmal weiter rück— 
wärts hinter ſeinen Verhauen im Dornbuſch ſich zur Wehr zu ſetzen, gab er nun— 
mehr auf der ganzen Linie den Widerſtand auf und ſtürmte in hellen Haufen unter 
lautem Angſtgeſchrei davon; erſt in ſeiner urſprünglichen Hauptſtellung am Leutwein— 
Berge machte er wieder Halt. 

In dieſem Augenblick drohte eine neue Gefahr von links und zwang die vor— 
ſtürmenden Truppen, die genommene Stellung zunächſt feſtzuhalten. Die Baſtard— 
| Abteilung, der die Aufklärung gegen den bei Okatumba ſtehenden Feind auf- 
| 00 5 getragen geweſen war, meldete, aus der Richtung von Okatumba ſeien etwa 300 

i a berittene Hereros, denen ſtarke Abteilungen unberittener folgten, gegen die linke Flanke 
und den Rücken der Hauptabteilung im Anmarſch. 


Oberſt Leutwein übertrug dem Major v. Eſtorff mit der 4. und der inzwiſchen 
eingetroffenen 5. Kompagnie die Sicherung der linken Flanke; mit allen übrigen 
Kräften beſchloß er, den Angriff gegen die feindliche Hauptſtellung in der Richtung auf 
den Leutwein⸗Berg fortzuſetzen. Major v. Eſtorff ſammelte ſofort die beiden Kom⸗ 
pagnien bei der 1. Feldbatterie und ließ ſie zum Schutze der linken Flanke eine 
kleine weiter nördlich gelegene Anhöhe beſetzen, die nach Norden zu freien Ausblick 
bot. Da ſich indes zunächſt hier nur ſchwache feindliche Kräfte zeigten, hielt er die 
4. Kompagnie zum Flankenſchutz für ausreichend und erteilte der 5. den Befehl, 
ſich dem inzwiſchen eingeleiteten Angriff der übrigen Kompagnien gegen die feind⸗ 
liche Hauptſtellung anzuſchließen und zu verſuchen, den Feind möglichſt links zu um⸗ 
faſſen. Die Kompagnie entwickelte ſich unverzüglich vorwärts der Artillerie gegen 
den rechten Flügel der feindlichen Hauptſtellung; es gelang ihr trotz des heftigen 
DER das ihr von vorne und halb links entgegenſchlug, bis auf wenige hundert 

1 st Dei, heranzukommen. 
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in Ausſicht geſtellten, erneuten Vormarſches gegen den Rücken des Feindes. Statt 
deſſen war die Nachricht von dem Anmarſch überlegener feindlicher Kräfte gegen die 
eigene Flanke gekommen. Die Baſtards hatten nirgends eine Spur der Oſtabteilung 
auffinden können. Der Feind hatte zwar ſüdlich vom Rivier den Widerſtand ſo 
ziemlich aufgegeben, aber auf der Nordſeite hielt er nach wie vor ſeine Hauptſtellung 


Abbildung 10. 


Uorgeschobene Stellung der Hereros bei Onganjira. 


am Leutwein⸗Berge. Er beherrſchte damit die Waſſerſtelle. Dieſe aber mußten die 

Deutſchen haben, denn weder Mann noch Pferd hatte ſeit dem vorangegangenen 

a Abend friſches Waſſer bekommen. Eine ſchnelle Entſcheidung war dringend not⸗ 

2 ig. Dieſe konnte nach Lage des Gefechts jetzt nur durch eine 3 ; 

e eee dlichen ee herbeigeführt werden. 8 
E R 


- 
2 D 


102 . Der Feldzug gegen die Hereros. 


bereits bis dicht an den Fuß der feindlichen Höhenſtellung vorgedrungen und ſtand 

im Begriff, den rechten Flügel der Hereros zu umfaſſen. Während ſie noch im 

1 Feuer lag, ließ Hauptmann Franke ſeine Kompagnie aufſitzen, führte fie im Galopp 
am Flußbett entlang bis in Höhe des feindlichen Flügels vor und ließ dann über den 

Rivier gegen den Leutwein⸗Berg einſchwenken. „Alles glaubte,“ ſchreibt Hauptmann 

IH Franke, „es werde ein Todesritt — über den ungeſchützten, 200 m breiten Rivier 
Ki hinüber.“ Aber das feindliche Feuer war verſtummt. Die ftundenlange, wirkungs⸗ 
volle Artilleriebeſchießung, das tapfere Vorgehen der 5. und das überraſchende Vor— 

brechen der 2. Kompagnie, alles das hatte auf die Schwarzen einen ſolchen Eindruck 

gemacht, daß ſie ihren Hauptſtützpunkt ohne Kampf räumten. Begünſtigt durch das 

Gelände und durch die hereinbrechende Dunkelheit, konnten ſie dies vom Angreifer 
| g unbemerkt und ungeſtört tun. Als die 5. Kompagnie von Nordweſten und ein Zug 


N 


der 2. von Süden her den Berg erklettert hatten, fanden fie die feindliche Stellung 
leer. Die Hereros gingen auf der ganzen Linie zurück. 

In dieſem Augenblick trafen die aus der Richtung von Okatumba her im Anmarſch 
gemeldeten feindlichen Verſtärkungen auf dem Gefechtsfelde ein und ſchritten unver⸗ 
züglich zum Gegenangriff gegen die linke deutſche Flanke. Doch es war zu ſpät. 
Der Gegenſtoß wurde mit Leichtigkeit von der in ſehr günſtiger Stellung befindlichen 
4. Kompagnie zurückgewieſen und vermochte nicht, der zurückweichenden Hauptmacht 
der Hereros neuen Halt zu geben. Der Feind floh vielmehr überall, teils in öſtlicher, 
teils in nordöſtlicher Richtung, ſtellenweiſe in völliger Auflöſung. Mit Einbruch der 
Dunkelheit befand ſich der Kampfplatz in ſeiner ganzen Ausdehnung in deutſchem Beſitz. 
Die zahlreichen Pontoks in der Umgebung der Waſſerſtelle Onganjira wurden an⸗ 
gezündet. Von einer nächtlichen Verfolgung aber mußte bei dem unüberſichtlichen 
Felſen⸗ und Buſchgelände wiederum Abſtand genommen werden. Dagegen hoffte 
Oberſt Leutwein, daß der Gegner auf feinem Rückzuge in die Gewehre der Oſt⸗ 
abteilung hineinlaufen werde. 

Die Ergebniſſe Die Stärke der Hereros in dem Gefechte bei Onganjira wurde auf etwa 
des Kampfes. 3000 Gewehre geſchätzt; Samuel mit ſeinem ganzen Stamme, Teile der Waterberger 
a und der Omaruruleute ſowie die Mehrzahl der Otjimbinguer hatte an dem Kampfe 
* teilgenommen. Sie hatten tapfer gefochten und durch die zahlreichen Offenſivſtöße 
ß auch ſie den Wert des angriffsweiſen Fechtens erkannt hatten. Ihre 
aruı einzelne in 1 ie waren BEN Leuten 9 2 
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ſuchen 80 Leichen und zahlreiche friſch aufgeworfene Gräber gefunden, in denen der 
Gegner ſeine Toten eiligſt verſcharrt hatte; nach den Angaben von Gefangenen 
hatten die Hereros bei Onganjira von allen bisherigen Gefechten die ſchwerſten Ver—⸗ 
luſte erlitten, und zwar dank der an dieſem Tage vorzüglichen Wirkung des Artillerie— 
feuers. 

Die Verluſte auf deutſcher Seite waren, wohl hauptſächlich wegen der gründ— 
lichen und wirkſamen Vorbereitung der Angriffe durch die Artillerie, verhältnismäßig 
gering; ſie betrugen an Toten Oberleutnant v. Eſtorff, Leutnant der Reſerve 
Frhr. v. Erffa und zwei Mann, an Verwundeten Leutnant v. Roſenberg, der bald 
darauf ſeiner ſchweren Verletzung erlag, und elf Mann.“) Am Fuße des zuletzt 
eroberten Hügels fanden die gefallenen Helden an ſtiller, friedlicher Stätte ihr Grab 
unter einem blühenden Akazienbaum. 

Am 10. April früh wurde mit einem Teil der berittenen Truppen die Verfolgung 
aufgenommen und feſtgeſtellt, daß der Feind das Gebiet bis zu der Gegend von 
Okagaraha geräumt hatte und mit feinen Hauptkräften in öſtlicher Richtung auf 
Eundo— Erindi zurückgewichen war. Der kleinere Teil, darunter die Leute von Otjim⸗ 
bingue, waren in nordweſtlicher Richtung auf Owiumbo 1 und hatte ſich 
mit den dort ſtehenden Hereros vereinigt. 

Oberſt Leutwein erkannte ſehr wohl, daß erſt eine nachdrücliche Verfolgung der 
geſchlagenen feindlichen Hauptkräfte unter Samuel in der Richtung auf Eundo —Erindi 
den ſchönen Erfolg der deutſchen Waffen bei Onganjira zu einem wirklich wirkſamen 
Siege machen könne. Solange indes der bei Owiumbo gemeldete, zahlreiche Feind 
nicht geſchlagen war, blieb bei der Bedrohung der rückwärtigen Verbindungen durch 
dieſen ein weiterer Vormarſch nach Oſten unmöglich. Sich gegen beide Abteilungen 
gleichzeitig zu wenden, war bei der ziffermäßigen Schwäche der Hauptabteilung 
undenkbar. 

Oberſt Leutwein beſchloß deshalb, ſich zunächſt mit allen Kräften gegen den Feind 
bei Owiumbo zu wenden, mit dem er um ſo leichteres Spiel zu haben glaubte, als 


in deſſen Rücken ja die Oſtabteilung ſtehen mußte, mit der er dann die n 
zu irn hoffte. 
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Am 12. April a war die Hauptabteilung bei Otjoſaſu zu erneutem Bormarf 
ach am eden Tage 5” früh in der Richtung auf Dfatı 
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Batterien und die halbe 2. Marine⸗Infanterie-Kompagnie das Gros. Die Witbois 
unter Leutnant Müller v. Berneck deckten die rechte Flanke. Die Munitions- und 
Verpflegungsfahrzeuge blieben unter Bedeckung der anderen halben Marine-Infanterie⸗ 
Kompagnie in Otjoſaſu zurück. 

Das Gelände, in das der Vormarſch diesmal führte, war das denkbar ungünſtigſte 
und gehört zu den ſchwierigſten des ganzen Schutzgebietes. Es iſt nordöſtlich Otjoſaſu 
bis in die Gegend von Okaharui mit faſt undurchdringlichem Buſchwerk und Baum— 
beſtand bedeckt und wird von dem etwa 200 m breiten Swakop-Flußbett durch⸗ 
zogen. Die faſt ununterbrochenen Kameeldornwaldungen verhinderten jede Erkundung 
und jede Überfiht und erſchwerten den Marſch auf den ſchmalen Pfaden ſowie jede 
Gefechtsentwickelung ungemein. In ſolchem Gelände vermochte ſich der Feind mit 
Leichtigkeit dicht neben der marſchierenden Kolonne zu verbergen, ſo daß dieſe 
trotz ſorgfältiger Aufklärung dauernd der Gefahr eines überraſchenden Angriffs aus⸗ 
geſetzt war. Die ganze Gegend war wie geſchaffen für die Kampfesweiſe der Hereros; 
hier, wo das Schußfeld ſelten weiter als 40 bis 50 m reichte, und wo die die zahlen⸗ 
mäßige Unterlegenheit der Deutſchen ausgleichende Wirkung der Artillerie und die 
überlegene Schießfertigkeit der Schützen nicht zur Geltung kommen konnte, fühlten 
ſie ſich ſicher und konnten ungehindert und überraſchend ihre gewaltige Übermacht an 
Zahl ausnutzen. 


In der Gegend von be befinden ſich zahlreiche Waſſerſtellen 
und ſaftige Weiden, die im Frieden dicht mit Werften beſetzt waren. Hier ſtand eine 
ſehr ſtarke Herero⸗Abteilung unter dem Häuptling Kajata, die in der letzten Zeit zahl⸗ 
reichen Zuzug von Norden und Nordoſten von den Omaruru⸗ und Waterbergleuten 
erhalten hatte. Von den bei Onganjira geſchlagenen Hereros waren nur wenige 
ſchwächere Abteilungen auf Owiumbo ausgewichen.“) 5 
Bei Okatumba, das um 8°° vormittags erreicht wurde, machte die Abteilung 

urzer Halt. Vom Feinde war bisher nichts zu bemerken; 502 waren in den 


er Marie ı wieder aufgenommen wurde, meldete die en, 
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Mit Rückſicht auf die außergewöhnliche Hitze beſchloß Oberſt Leutwein, bei Die Deutſchen 
Owiumbo eine zweite Raſt abzuhalten und die ermatteten Tiere zu tränken. Die ee 
Avantgarde überſchritt den Swakop, um auf dem ſüdlichen Ufer bei einer von den Raſt von 
Witbois bereits erkundeten Waſſerſtelle zu raſten. Das Gros blieb nördlich des den Hereros 
Fluſſes und erreichte mit einer neuen Marſchſicherung gegen 10 vormittags die 705 07 

g 5 7 0 e 7 
für ſeine Raſt beſtimmte Waſſerſtelle. leutnantsReiß. 
Kaum hatte die am Anfang des Gros befindliche 1. Kompagnie mit dem Tränken 1030 vorm. 


begonnen, als ſie überraſchend von einigen nur wenige 100 m weiter öſtlich im 


Abbildung II. 


Das Swaköpbett bei Owiumbo. 
+ Stelle, wo Oberleutnant Reiß fiel. 


Nach einer 5 aus dem Buche des Oberleutnants v. Salzmann: „Im Kampfe gegen die Herero“. 
Berlin 1905. Verlag von Dietr. Reimer. 


Swakopbett haltenden berittenen Hereros heftig beſchoſſen wurde. Man hatte dieſe 
anfangs für Hottentotten gehalten, weil ſie, nach Witboi⸗Art, weiße Tücher um den Kopf 
geſchlungen hatten. Um ſie zu verjagen, eilte Oberleutnant Reiß, der Führer der 
1. e mit 17 Mann im Flußbett vor, rechts und links von r e 
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bei Onganjira mit feiner Spitze unter dem überlegenen Feuer der Hereros ſo uner⸗ 

ſchrocken ſtandgehalten hatte; mit ihm ſtarben drei ſeiner Leute den Heldentod, während 

vier andere ſchwer verwundet wurden. 

Der ganze Vorgang hatte ſich mit ſolcher Schnelligkeit abgeſpielt, daß es nicht 
möglich war, die ſchwache Abteilung durch einen Befehl von rückwärts rechtzeitig zu⸗ 
rückzuhalten. Die nicht verwundeten Leute eilten ſchleunigſt aus dem Rivier links in 
den ſchützenden Buſch und gingen feuernd auf ihre Kompagnie zurück. Dieſe war in— 
14561 zwiſchen vorgeeilt, um ihre hart bedrängten Kameraden zu entlaſten; doch auch ſie ſah 
Mi ſich, kaum ins Gefecht getreten, von einer erdrückenden Übermacht in beiden Flanken 
umfaßt, und mußte auf das Gros zurückgenommen werden. 

1 Das Gros Von dieſem waren in aller Eile auf dem rechten Swakopufer die 4. und 
Hi entwickelt ſich 6. Kompagnie entwickelt worden,*) in die ſich die zurückgehende 1. Kompagnie 
el ger einfügte. Unmittelbar nach der Entwicklung feiner Kompagnie fiel hier, durch den 
Swakopufer. Kopf geſchoſſen, der Führer der 6. Kompagnie, Hauptmann v. Bagenski, als er 

ſich etwas erhob, um die Feuerwirkung beſſer beobachten zu können. Die 2. Feld⸗ 
Batterie fuhr unmittelbar hinter der Schützenlinie auf, da ſie in dem unüberſicht⸗ 
lichen Gelände nur von dort aus die Infanterie gegen den mit großer Übermacht 
vordringenden Feind unterſtützen konnte. Sie hatte kaum das Feuer eröffnet, als 
lautes Geſchrei in der linken Flanke die Abſicht des Gegners ahnen ließ, den dichten, 
jede Überſicht hindernden Dornbuſch zu einer Umfaſſung auszunutzen. Zur Abwehr 
des drohenden Flankenangriffs ſetzte Oberſt Leutwein links rückwärts der 4. Kompagnie 
die 1. Feldbatterie ein und beauftragte mit deren Sicherung die bisher zurückgehaltene 
halbe 2. Marine-Infanterie-Rompagnie In der Mitte des jo gebildeten Halb⸗ 
kreiſes fuhren die Protzen und die Sanitätskarren auf; auch ſämtliche Handpferde 
wurden dorthin geführt. 

Das Gefecht Inzwiſchen war auch die Avantgarde auf dem anderen Swakopufer angegriffen 

auf dem linken worden. Sie hatte, links an den Fluß angelehnt, ebenfalls eine halbkreisförmige 

Se Stellung eingenommen, rechts die 5., links die 2. Feldkompagnie, in der Mitte die 

Maſchinengewehre; die offene rechte Flanke war durch die weiter rückwärts geſtaffelten 

Witbois geſichert. Da die gegen die Avantgarde vorgehenden Hereros gleichzeitig 
f Flantenſeuer gegen das nördlich des Swakop fechtende Gros richteten, wurde am f 
ni ten Wade die 3. Feldbatterie eingeſetzt, die durch Scheigfeuer gegen den dend — 
en n Ufer zu wirken ſuchte. => 

Um ein 9 1 der Truppen zu vermeiden, würden die an an 
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unter ſchweren Verluſten durch das ruhige Feuer der 2. und 5. Kompagnie und der 
Maſchinengewehre abgewieſen wurden. Schließlich gab der Feind ſein Vorhaben auf, 
um es von neuem auf dem nördlichen Ufer zu verſuchen, wo er bald mit ſehr über— 
legenen Kräften gegen den Rücken und die linke Flanke des Gros vorging. 


Abbildung 12. 


Maschinengewehre im Gefecht bei Owiumbo. 


Oberſt Leutwein hatte die Gefahr rechtzeitig erkannt und der Avantgarde Die Avant⸗ 
befohlen, in Staffeln ihre bisherige Aufſtellung zu räumen und auf das rechte Ufer garde wird 
auf das rechte 
zu rücken zur Abwehr des hier drohenden Angriffs. Ufer genom⸗ 
Während die 2. Kompagnie links von der Marine-Kompagnie und die Maſchinen⸗ men. 
gewehre in der Linie der 4. Kompagnie ins Gefecht traten, wurde die 5. Kompagnie 
zunächſt als Reſerve hinter dem linken Flügel bereitgeſtellt. Nur die Witbois blieben 
N auf dem ſüdlichen Ufer. 
Kaum 5 die . der Sisheeigen Ba ihre 5 auf Ya 
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die deutſche Abteilung völlig umzingelt hatte. Nur durch das ſchnelle Eingreifen der 
5. Kompagnie zwiſchen der 2. Kompagnie und dem Fluß konnte eine ernſte Gefahr 
im Rücken abgewendet werden. Die nach dem Abmarſch der Avantgarde rechts der 
3. Feldbatterie entſtandene Lücke wurde durch die Baſtardabteilung ausgefüllt, die ſich 
1 an das Gros herangezogen hatte. Sie konnte im Verein mit der 3. Batterie den 
4 auch von Süden her erfolgenden Angriff um ſo leichter abweiſen, als hier der etwa 
200 m breite Rivier freies Schußfeld bot, während auf allen anderen Fronten der 
dichte Buſch die Überſicht völlig verhinderte. Es gelang aber auch auf den anderen 
Fronten, die mit außerordentlicher Zähigkeit immer wieder vorſtürzenden Hereros 
blutig zurückzuweiſen. 
11 Es war jetzt 5 nachmittags. Beim Feinde machte ſich nach dem mißlungenen 
Angriff auf allen Fronten eine gewiſſe Erſchlaffung geltend, die Oberſt Leutwein aus— 
nutzte, um mit ſeinen geſamten Kräften in öſtlicher Richtung mehrere hundert Meter 
weit vorzurücken. Man fand hierbei einen Teil der beim Beginn des Gefechts gefallenen 
Leute der 1. Kompagnie, die unter ſtändig hin- und herwogendem Feuergefecht beerdigt 
wurden. 5 
Die Hereros hatten ſich indeſſen von der blutigen Zurückweiſung ihres Angriffs 
| bald erholt und begannen von neuem den Feuerkampf, nunmehr auf allernächſte 
Entfernung; nach der Heftigkeit des Feuers zu ſchließen, mußten ſie Zuzug erhalten 
| haben; die Witbois meldeten zudem ſtarke berittene Hererobanden im Rücken, an der 
ö Straße nach Okatumba. Der Gegner hatte offenbar Verſtärkungen von dem bei Onganjira 
N 
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geſchlagenen Teile erhalten und wollte der Hauptabteilung den Rückzug verlegen. 

Die Lage Den friſchen Kräften des Feindes gegenüber hatte die Hauptabteilung bereits 
gegen Abend. ſeit langem das letzte Gewehr eingeſetzt. Die Kräfte der Leute begannen in dem 
71 a mehr als zehnſtündigen heftigen Feuerkampf zu erlahmen, vor allem hatte die Truppe 
N unter dem immer quälender werdenden Durſt zu leiden. Die Artillerie hatte ſich 

nahezu gänzlich verſchoſſen, bei der Infanterie wurde die Munition knapp, auf deren 
Fe Ergänzung konnte bei der Beſetzung der Straße nach Okatumba durch den Feind 
a nicht gehofft werden. Die Lage der rings umſchloſſenen Hauptabteilung wurde 
N ee Doch plötzlich — es war gegen 5% nachmittags — war in weiter 
her Inge: Kanonendonner dernen das mußte die Oſtabteilung Best. 
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I 
1 
| 
Kampf von neuem zu beginnen, oder unter dem Schutz der Dunkelheit den Rückmarſch | 
nach Otjoſaſu antreten? Man konnte ſich nicht länger verhehlen, daß das Zuſammen— 
wirken mit der Oſtabteilung, auf das ſich der ganze Plan aufgebaut hatte, nicht zuſtande | 
gekommen war. Damit war aber die weſentlichſte Vorausſetzung für den Erfolg der | 
ganzen Operation geſchwunden. Eine Wiederaufnahme des Kampfes am folgenden Tage ö 
konnte im günſtigſten Falle ein weiteres Zurückdrängen des Feindes nach Oſten, nicht | 
mehr einen vernichtenden Schlag, zur Folge haben; hierzu ſchien die jetzt im Felde ii 
ftehende Truppe gegenüber dem an Zahl jo ſehr überlegenen Gegner, der durch die | 
Vereinigung mit den bisher ſüdlich der Bahn befindlichen Hereros einen erheblichen 
Kräftezuwachs erfahren hatte, noch zu ſchwach. 
Wie aber geſtaltete ſich die Lage der im dichten Dornbuſch eingeſchloſſenen Ab— 
teilung, wenn der weit überlegene Feind, der keinerlei Zeichen von Erſchöpfung verriet, 
in der Dunkelheit in dieſem Gelände einen nächtlichen Überfall ausführte? Eine 
Kataſtrophe ſchien dann unvermeidlich. Durfte der Führer die Verantwortung hierfür 
auf ſich nehmen, zumal ſichere Ausſicht beſtand, mit den täglich zu erwartenden Ver- 
ſtärkungen aus der Heimat den Angriff bald unter günſtigeren Bedingungen wieder 
aufnehmen und einen ſehr viel wirkſameren Schlag ausführen zu können? Jetzt 
konnte der Abmarſch freiwillig in unerſchütterter Haltung ausgeführt werden, was 
ſtand bevor, wenn die Truppe, von einem übermächtigen Gegner überwältigt, ge⸗ 
zwungen abziehen mußte? 
Auf der anderen Seite verhehlte ſich der Führer keineswegs die ſchwerwiegenden 
Bedenken gegen einen Rückzug. Durfte an einen ſolchen überhaupt gedacht werden, 
ehe nicht das Außerſte verſucht war? War überhaupt ein Sieg zu erringen, wenn 
man nicht zugleich die Verantwortung für eine Kataſtrophe auf ſich nehmen wollte? 
Zweifel wogten in der Seele des Führers. Schon war völlige Dunkelheit herein- Oberſt Leut⸗ 
gebrochen. Es mußte ein ſchneller Entſchluß gefaßt werden: Oberſt Leutwein entſchied wein ent⸗ 
ſich für den Rückzug und gab um Zoo abends den folgenſchweren Befehl zum Ab⸗ Bi A 
marſch auf Otjoſaſu. Ausſchlaggebend war dabei die Ausſicht, den Angriff einige Wochen 800 abends. En‘ 
ſpläter, nach Eintreffen der Verſtärkungen, unter beſſeren Bedingungen wiederholen zu 5 
önnen. Der tapfere Führer, der ſich ohne Rückſicht auf ſeine Perſon während des rer 
en Tages kaltblütig und unerſchrocken dem heftigſten feindlichen Feuer ausgefegt 1 
hätte Ab But gewiß 1 0 er 5 1 bis zum äußerten las 2 5 
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ſchwierigen Loslöſen vom Feinde bewährte ſich von neuem die Umſicht und Kaltblütigkeit 

dieſes alten Afrikaners in hohem Maße. 
Um 10% abends wurde Okatumba erreicht, wo aufmarſchiert und bis 100 
1 nachts geraſtet wurde. Von hier konnte der Marſch, vom Gegner ungeſtört, in 
Marſchkolonne bis Otjoſaſu fortgeſetzt werden, wo die Abteilung um peo morgens 
eintraf. Der Rückzug war in größter Ruhe und Ordnung ausgeführt worden, die 

Haltung der Truppe ausgezeichnet. 
Die Verluſte waren auf deutſcher Seite im Vergleich zu der Hartnäckigkeit und 
1 Dauer des Kampfes nicht hoch: Gefallen waren Hauptmann v. Bagenski, Oberleutnant 
Reiß und ſieben Mann, verwundet Leutnant Findeis und elf Mann, darunter neun 
ſchwer. “) 

Die Ergebniſſe Die Verluſte des Feindes waren natürlich nicht feſtzuſtellen; wie ſchwer er 
des Kampfes aber gelitten haben muß, geht daraus hervor, daß auch er am nächſten Tage, als er 
erfuhr, daß die deutſchen Truppen bei Otjoſaſu ſtehen geblieben ſeien, aus Furcht vor 
einem neuen Angriff das Gefechtsfeld räumte und, wie ſpäter feſtgeſtellt wurde, in 
öſtlicher und ſüdöſtlicher Richtung zurückging; die Hereros haben, wie einige Wochen 
ſpäter durch die Ausſagen von Gefangenen und Überläufern bekannt wurde, den Tag 
von Owiumbo als eine ſchwere Niederlage empfunden, — eine Tatſache, die durch 
ihr nachfolgendes Verhalten ihre Beſtätigung gefunden hat. Was vor allen Dingen 
damals durchaus notwendig war, den ſo übermütig gewordenen Gegner einzuſchüchtern, 
war durch die Kämpfe bei Onganjira und Owiumbo erreicht, und das war unter 
den obwaltenden ungünſtigen Umſtänden immerhin ſchon ein nicht zu unterſchätzendes 
Ergebnis. In dem Kampfe ſelbſt waren alle Vorteile des Geländes und der Zahl 
auf ſeiten der Hereros geweſen, während für die Deutſchen in dieſem dichten Dorn⸗ 
buſch die Artilleriewirkung, die ſo ſehr zu dem Erfolge von Onganjira beigetragen 
hatte, völlig ausfiel und auch die beſſere Ausbildung und Mannszucht der Truppen 

nicht hatte zur Geltung kommen können. 

„Die öffentliche Meinung in Deutſchland einſchließlich zahlreicher Afrikakenner,“ ſo 
ſchrieb Oberſt Leutwein am Tage nach dem Gefecht, „hat die Hereros weit unterſchätzt. 
Auch wir hier hatten einen ſolchen Widerſtand nicht erwartet. Die Hereros ſagen 
EN ſich anſcheinend, daß fie doch keine Gnade zu erwarten hätten und find zum äußert 
entſch 1 5 Sie laſſen fi) mit RER kolſchießen, wo 1 das 00 
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Die Hereros, zu denen offenbar ein großer Teil der Waterberg- und faſt alle 
Otjimbingueleute geſtoßen find, zählen mindeſtens 5000 Gewehre. Um ihren Wider- | 
ftand zu brechen, muß die Truppe fo ſtark fein, daß fie imſtande iſt, alle Kräfte des 
Feindes gleichzeitig anzugreifen, und nicht wie jetzt, erſt den rechten Flügel und N 
dann den linken. Selbſtverſtändlich kann hierbei von einer »Umzingelung« der Hereros 
niemals die Rede ſein, denn um eine Maſſe von 50 000 Menſchen zu umzingeln, 
würde die Verſammlung einer ſo ſtarken Truppenmacht gehören, wie ſie hier in dieſem 3 
waſſer⸗ und kulturarmen Lande in enger Vereinigung mittelſt Ochſengeſpannen nicht 
unterhalten werden kann.“ 

Oberſt Leutwein beabſichtigte nunmehr, aus der bisherigen Hauptabteilung mit 
Hilfe der neueintreffenden Verſtärkungen eine Weſtabteilung in Otjoſaſu und eine 
Südabteilung bei Onjati zu organiſieren; die in ihrer bisherigen Zuſammenſetzung 
verbleibende Oſtabteilung ſollte nach Otjihangwe zurückgenommen und hier neu er— 
gänzt werden. Nach Erlangung ihrer Gefechtsbereitſchaft ſollten dann alle drei Ab— 
teilungen konzentriſch auf Katjapia, den Mittelpunkt der feindlichen Stellung, 
vorgehen. Daß der Feind die Ruhepauſe benutzen würde, um mit ſeinen Viehherden 
nach Oſten über die Grenze auszuweichen, hielt Oberſt Leutwein für wenig wahr⸗ 
ſcheinlich, da nach ſeiner Anſicht das ganze Volk der Hereros in ſeiner alten Heimat 
„zu ſiegen oder zu ſterben feſt entſchloſſen war“. Die am 20. April von der Oſt⸗ 
abteilung eingehenden Nachrichten ließen indeſſen die Durchführbarkeit der geplanten 
Operation fraglich erſcheinen. 


U. Die Ereigniſſe bei der Oſtabteilung bis zu deren Auflöſung. ) 
Die Oſtabteilung hatte ſich nach dem Gefecht von Owikokorero bei Onjatu ver- Die Lage der 
einigt.“ ) Hier erreichte fie am 17. März der Operationsbefehl vom 11. K) c e 
der ihr auftrug, von Ekuja nach Dtjihainena zu marſchieren; dieſer Befehl war 


fecht von 
inzwiſchen von den Ereigniſſen überholt worden. Der Führer der Oſtabteilung Owikokorero. 5 
mußte ſelbſtändig einen den veränderten Verhältniſſen entſprechenden Entſchluß faſſen. N Rn 
Bei der damaligen Lage“) erſchien ihm abwartendes Verhalten bei Onjatu geboten, En 


bis die Hauptabteilung zum Vormarſch bereit war. Durch ausgedehnten Patrouillen⸗ 
— unge ſollte inzwiſchen die Sulu gegen den bereits feel len e fortgejeßt 1 
d 90 die Sn 


geringen 


— 
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operationsbereit. Die Oſtabteilung ſollte einen Abzug des Gegners nach Nordoſten 

4 verhindern, ihm Abbruch tun, wenn er an ihren Flügeln vorbeigehen ſollte, und mit 

den anderen Abteilungen tunlichſt zuſammenwirken. 

ö : Gleichzeitig mit dieſen Weiſungen ging die Meldung ein, daß der Gegner 
Owikokorero geräumt habe. Sofort wurde die berittene Abteilung zur Beſetzung der 
Waſſerſtelle und Erkundung der Abzugsrichtung des Gegners vorgeſandt; ſie ſtellte deſſen 

Abmarſch auf Okatumba feſt. Nunmehr wurde ihr aufgetragen, fürs erſte in Owiko— 

u forero zu bleiben, die Verbindung mit der in der Nähe vermuteten Weſtabteilung 
herzuſtellen und auf Okatumba und Otjikuoko aufzuklären. Am 24. wurde der Marſch 
größerer Hererotrupps von Okatjongeama in der Richtung auf Otjiamongombe erkannt. 

Es waren dies die von der Weſtabteilung in öſtlicher Richtung abgedrängten 

Omaruruleute, die den Anſchluß an die bei Owiumbo ſtehenden Hereros ſuchten. Da 

| gleichzeitig noch weitere Trupps von Norden, Nordweſten und Weſten in der Richtung 

| auf Owikokorero vorrückten, jo ſchien die Lage der ſchwachen berittenen Abteilung 

\ bei Owikokorero gefährdet; fie ging deshalb wieder nach Onjatu zurück. 

ö Die Oſtabtei⸗ Es war nunmehr von großer Wichtigkeit, die fernere Marſchrichtung der ges 
8 8 meldeten feindlichen Trupps feſtzuſtellen. Da jedoch die berittene Abteilung infolge 
zw 59 5 der außergewöhnlichen Anſpannung der Pferde durch den wochenlangen Patrouillen⸗ 
g 29. März. dienſt hierzu nicht imſtande war, entſchloß ſich Major v. Glaſenapp, mit der geſamten 
Abteilung nach Owikokorero zu marſchieren und den Verbleib des Gegners zu erkunden. 
Am 29. März wurde Owikokorero erreicht. Nach den vorgefundenen Spuren wurde 
feſtgeſtellt, daß von Norden kommende Herero-Abteilungen Owikokorero im Weſten 
umgangen hatten und nach Süden abmarſchiert waren. Der Gegner war alſo 
in der Verſammlung am oberen Swakop begriffen. Der Weg nach Okaharui 

wurde vom Feinde frei gefunden. Die Oſtabteilung ſah nun ihre Aufgabe darin, ſich 

: bis zum 1. April, an dem der Vormarſch der Hauptabteilung erwartet wurde, jo 

8 0 bereit zu ſtellen, daß ſie rechtzeitig von Nordoſten her eingreifen konnte. Hierfür war 

Be... DOtjikuoko der gegebene Punkt. Seine Lage geſtattete, ſich dem Gegner, wenn er von 

der vereinigten Haupt⸗ und Weſtabteilung gedrängt wurde, frontal oder 1 ſeit⸗ 

1 . 1 Horzulegen 
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voll, ſondern auch zwecklos. Am ſpäten Nachmittage hatte die zur Erkundung des 
Weges Otjikuoko — Otjiſaona entſandte berittene Abteilung daſelbſt zahlreiche in ſüd— 
licher Richtung in das Gebirge führende Viehſpuren gefunden. Dies legte die Vermutung 
nahe, daß der Tetjoſtamm verſuchen werde, durch das Gebirge wieder nach Oſten 
abzuziehen, zumal er in dieſer Richtung keinen Widerſtand finden konnte. Eine 
derartige Bewegung des Feindes mußte aber die Verbindungen der Oſtabteilung 
ernſtlich bedrohen. Unter dieſen Umſtänden entſchloß ſich der Führer, als auch am 
Vormittage des 2. April noch keinerlei Kenntnis von dem Vormarſch der Hauptabteilung 
zu erlangen war, am Nachmittage dieſes Tages über Okaharui—Otjikuara nach Onjatu 
zurückzugehen, bereit, bei einer Bedrohung feiner Verbindungslinie nach Süden ab- 
zumarſchieren und ſich dem Gegner vorzulegen, wenn er aus den Onjatibergen in 
öſtlicher Richtung heraustreten ſollte. Am Abend des 2. April wurde Okaharui 
erreicht. 

Am 3. April wurde gegen 6% vormittags der Weitermarſch auf Otjikuara an⸗ 
getreten. Der Weg führte andauernd durch dichten Buſch, und der aus 22 Ochſen⸗ 
wagen beſtehende Fuhrpark verzögerte das Vorwärtskommen ſehr. Das Gros 
marſchierte in folgender Marſchordnung: 4. Marine-Infanterie-Kompagnie, Artillerie, 
Schutztruppen⸗Kompagnie, Wagenkolonne. Die Arrieregarde, bei der auch Major 
v. Glaſenapp ritt, bildete die 1. Marine-Infanterie-Kompagnie. In dem Buſch war 
eine Überſicht über die etwa 2½ km lange Marſchkolonne nicht vorhanden. Die 
berittene Abteilung war mit beſonderem Auftrage auf Onjatu vorausgefandt. 

Bald nach 8% vormittags trafen fünf von Seeis über Otjikuara gekommene 
Proviantwagen bei der Abteilung ein, mit ihnen die ſo ſehnlich erwarteten Befehle 
des Truppenkommandos. Während einer kurzen Raſt durchflog ſie Major v. Glaſenapp 
und erſah aus ihnen, daß die Hauptabteilung erſt „um den 6. April herum“ den 
Vormarſch von Okahandja auf Otjoſaſu antreten werde. Als die Kolonne wieder 
in Marſch geſetzt war, eilte auch der Major v. Glaſenapp mit ſeinem Stabe vor, 
um einen geeigneten Lagerplatz für die Mittagsraſt auszuſuchen. 


Kurz nachdem er die Arrieregarde verlaſſen hatte, näherten ſich mehrere Hererotrupps Die Arriere⸗ 
der Nachſpitze. Um ſie zu verjagen, ließ deren Führer, Leutnant der Reſerve Nörr, 8 
einige Schüſſe abgeben. Doch plötzlich ſchlug von allen Seiten ein überwältigendes angefa 


uer auf die ſchwache Abteilung ein. Die Arrieregarden⸗Kompagnie machte Lier, 


t und ihr Führer entſandte den Reſt des zweiten Zuges zur 9891 5 der 
Nachſpitze. Doch ehe dieſer noch in das Gefecht trat, war 
5 anteils berittenen Gegner in beiden 0 


Gefecht bei 
Okaharui am 


3. April. 


g 


| | entwickelte ſich ein heftiger Feuerkampf. Zur Unterftügung ſetzte Hauptmann Fiſchel 
bald auch den erſten Zug ein, der ſich in die vorderen Abteilungen einſchob. So lag die 
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Verluſte zufügte. Schließlich ließ der Feind von ſeinem Verſuche ab und nahm von 
neuem den Feuerkampf auf, in dem die Kompagnie bei der großen Überlegenheit des 
Gegners ſchwere Verluſte erlitt. 

Die erſte Meldung von dem Gefecht der Arrieregarde erhielt Major v. Glaſenapp, 
als er gerade den Anfang der Wagenkolonne erreichte. Um die weit auseinander- 
gezogene Marſchkolonne möglichſt raſch gefechtsbereit zu machen, befahl er der 
Schutztruppen-Kompagnie Graf Brockdorff, im Laufſchritt zurückzueilen und einen 
Buſchrand an einer großen Lichtung zu beſetzen; auf dieſe ſollte die Arrieregarden— 
Kompagnie zurückgehen; die Artillerie ſollte hinter der Infanterie auffahren. Dieſen 
Befehl überbrachten der Trompeter Lehmann und der Landwehrmann Jakobs von der 
Schutztruppe zu Pferde unter heftigſtem Feuer der Hereros dem in der Schützenlinie 
liegenden Hauptmann Fiſchel. 


Als die Kompagnie Brockdorff den Rand der Lichtung erreichte, ſtieß ſie bereits auf 
den Feind und entwickelte ſofort alle drei Züge öſtlich des Weges zum Gefecht. Ihr 
wirkſames Feuer nahm die weſtlich des Weges zurückgehende Kompagnie Fiſchel auf, 
die an der Lichtung rechts von der Schutztruppen-Kompagnie erneut Front machte. 
Die Artillerie hatte links rückwärts von ihr Stellung genommen. Um ſich des hier 
beſonders lebhaft vordrängenden Gegners zu erwehren, mußte ſie mit Kartätſchen 
feuern und Teile der vorderen Schützenlinie mußten aus dem Gefecht gezogen werden, 
um die Deckung des linken Flügels zu übernehmen. 


Der 4. Kompagnie war befohlen worden, mit zwei Zügen nach der Buſchlichtung 
zu rücken und den dritten Zug zur Bedeckung des Troſſes, aus dem eine Wagenburg 
gebildet werden ſollte, zurückzulaſſen. Die Kompagnie hatte kaum die befohlene Be⸗ 
wegung angetreten, als ſie plötzlich heftiges Rückenfeuer von zahlreichen Hererotrupps 
erhielt, die es anſcheinend auf die Wagenkolonne abgeſehen hatten. Die Kompagnie 
mußte ſofort mit allen Zügen hiergegen entwickelt werden, und es gelang ihr, nicht 
nur in anderthalbſtündigem, heftigem Feuergefecht den Anſturm des Gegners zurück⸗ 
zuschlagen, ſie ging vielmehr demnächſt ihrerſeits zum Angriff über und brachte dem 


Gegner derartig empfindliche Verluſte bei, daß er erneute Verſuche zur Wegnahme 


Ge nicht mehr wagte. 
N wiſchen hatte auch das Gefecht der beiden anderen Kompagnien mit ie 
Er [ge der deutſchen Waffen geenbigt, indem der Gegner namentli 


Das Gros 
greift in das 
Gefecht ein. 


Das Gefecht 
der 4. Kom⸗ 
pagnie. 


116 Der Feldzug gegen die Hereros. 


Auf deutſcher Seite waren Leutnant der Reſerve Nörr und 31 Mann gefallen, 
Hauptmann Fiſchel, Leutnant Hildebrandt und fünfzehn Mann verwundet worden.“) 
Die Mehrzahl von ihnen entfiel auf die Arrieregarde-Kompagnie, die den erſten über— 
fallartigen Anprall des Gegners allein hatte aushalten müſſen und deren Nachſpitze 
faſt völlig aufgerieben worden war. Die Kompagnie hatte ihre Gefallenen nicht mit 
zurücknehmen können. Man fand ſie ſpäter völlig entkleidet und der Waffen beraubt 
vor der Front wieder. Einzelne ſeitwärts im Buſch liegengebliebene Verwundete 
| hatten die Hereros mit ihren Keulen totgeſchlagen, wodurch ſich die große Zahl 

N der Toten erklärt. Aber auch der Feind hatte ſchwer gelitten. 42 tote Hereros 
1 lagen auf dem ſüdlichen Kampfplatze vor der Front der Deutſchen, und etwa 50 Tote 


hatte der gegen die Wagen vorgegangene Feind zurückgelaſſen. Rieſige Blutlachen 
1 vor der Front der 1. Kompagnie zeigten an, daß der Gegner hier gleich zu Beginn 
des Gefechts bei ſeinem Anſturm in dicken Maſſen ſchwere Verluſte erlitten haben 
j u mußte. Die Mehrzahl der Toten und die Verwundeten hatte er jedoch Zeit gehabt 


zurückzubringen. Seine Stärke ſoll über 1000 Gewehre betragen haben, während 
die Oſtabteilung nicht mehr als 230 Gewehre hatte ins Gefecht bringen können. 
Dank dem entſchloſſenen Handeln des Führers war die Oſtabteilung ſchnell der 
; gefahrvollen Lage, in die ſie geraten war, Herr geworden, und die Sicherheit und 
Ruhe, mit der alle Befehle ausgeführt wurden, zeigten, wie feſt dieſe Truppe ſelbſt 
N | in ſchwierigen Lagen in der Hand ihrer Führer war. 

1 Nach der Rückkehr der Verfolgungsabteilungen wurden die Gefallenen beerdigt 
| 

1 


und auf dem blutgetränkten Gefechtsfelde Biwak bezogen. Ein Verſuch, die voraus⸗ 
geſandte berittene Abteilung wieder zurückzuholen, um fie zur Verfolgung des ge⸗ 


9 ſchlagenen Feindes und Feſtſtellung ſeines Verbleibs zu verwenden, hatte keinen Erfolg, 
f da der Weg nad) Onjatu vom Gegner geſperrt war. s 
1 Hi Die Oſt⸗ Am 4. April wurde frühzeitig der Weitermarſch auf Onjatu fortgeſetzt. Bei 


tt ihrem Eintreffen fand die Oſtabteilung hier den Verſtärkungstransport unter Heß 
EN ein. mann Fromm!) vor, ebenſo die berittene Abteilung. 


Be: 4. April. Die dem Hauptmann Fromm mitgegebenen Weiſungen des Truppen 
Befehl des N 


a) An e waren tot: von der 1. Marine⸗Infanterie⸗Kompagnie Sergeant Brühl, 
nd Hargens, die Gefreiten Hackert, eln Sea, b Sponna el, 
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vom 29. März“) hatte dieſer durch beſondere Boten vorausgeſandt. Sie trafen 
zufälligerweiſe bei der Oſtabteilung gleichzeitig mit dem von der Proviantkolonne““) 
mitgebrachten Befehl vom 23. März x) ein. 

Der verſpätet eingetroffene Befehl vom 23., der durch die Ereigniſſe bereits 
überholt war, hatte der Oſtabteilung ausdrücklich einen Angriff verboten, ehe ſie 
nicht von dem bevorſtehenden Angriff der Hauptabteilung Nachricht habe. Die Mit- 
teilung hiervon ſollten ihr die Weiſungen vom 29. bringen, die den am oberen 
Swakop ſitzenden Feind als gemeinſames Operationsziel beider Abteilungen bezeichneten 1 
und den Vormarſch der Hauptabteilung über Otjoſaſu um den 6. April herum 1 
in Ausſicht ſtellten. 

Major v. Glaſenapp wurde jedoch durch die Weiſungen vom 29., die noch keine 1 
beſtimmte Zeitangabe für den beabſichtigten Vormarſch der Hauptabteilung enthielten, li 
veranlaßt, vorläufig bei Onjatu ftehen zu bleiben, da er entſprechend dem Befehl ö 
vom 23. glaubte, noch beſtimmtere Nachricht über die Annäherung der Hauptabteilung 
abwarten zu ſollen; dieſe hoffte er durch die in Ausſicht geſtellten Lichtſignale zu er⸗ 
halten. 

Von einem erneuten Vormarſch in das dichte Buſchgelände am oberen Swakop 
ohne die Gewißheit des Vormarſches der Hauptabteilung glaubte er umſomehr ab⸗ 
ſehen zu müſſen, als das Bereitſtellen zum 1. April vergeblich geweſen war, und die 
Bewegungsfähigkeit der Oſtabteilung durch die zahlreichen Verwundeten und Typhus⸗ | 
kranken ſich inzwiſchen weſentlich verringert hatte. Bereit, vorzumarſchieren, ſobald | 
beſtimmtere Nachrichten eingingen, verblieb die Abteilung deshalb einſtweilen bei Onjatu. | 

In der folgenden Zeit wurde, ſoweit es der Zuſtand der Pferde erlaubte, nach Die Tätigkeit 
allen Richtungen aufgeklärt. Weder nördlich noch ſüdlich von Onjatu war etwas een 
vom Gegner zu bemerken. Auch die Gegend von Owikokorero und Okaharui wurde Gefecht von 
vom Feinde frei gemeldet. Vom 6. April ab wurden täglich Verſuche gemacht, mit Okaharui. 
der Hauptabteilung in heliographiſche Verbindung zu treten. Jeden Abend wurde 5. bis 
bis Mitternacht die Gegend in ſüdlicher und weſtlicher Richtung mit der Signallampe e 


abgeleuchtet, jedoch ſtets ohne Erfolg. Am 9. April nachmittags glaubte man 3 
> von ferne Geſchützfeuer zu hören. Sofort wurde die berittene Abteilung auf BR 2 


ui vorgeſandt und die Kompagnien machten ſich marſchbereit. Gegen 900 

kam Oberleutnant v. Winkler mit der beſtimmten Meldung zurück, es jei kein 

ndonner geweſen, ſondern nur der Donner heftiger Gewitter, F 
9 izonte ſtand zahrhei ind ) 


Der Typhus 
bricht aus. 
Major 


v. Glajenapp 


marſchiert 
nach 
Otjihasnena. 
21. April. 


Pflege zuteil werden konnte. 
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Infolge des häufigen Regenwetters, der nächtlichen Kälte und der außerordent— 
lichen Anſtrengungen der vorangegangenen Wochen verſchlechterte ſich der Geſundheits— 
zuſtand immer mehr. Anfang April ſtellten ſich die erſten Anzeichen einer Typhus— 
ſeuche ein; von zwölf Kranken am 6. April hatte ſich die Zahl am 16. bereits auf 
66 erhöht. 

Lange konnte die Oſtabteilung unter dieſen Umſtänden nicht mehr bei Onjatu 
bleiben. Von Tag zu Tag wurde der ſehnlichſt erhoffte Befehl zum Vormarſch 
und Angriff erwartet, aber keinerlei Nachrichten trafen über den Verbleib der Haupt— 
abteilung ein. Endlich am 20. April kamen ſie. Die vereinigte Haupt- und Weſt⸗ 
abteilung waren nach ſchwerem Gefecht bei Owiumbo auf Otjoſaſu zurückgegangen, 
und die Operationen ſollten erſt nach mehreren Wochen wieder aufgenommen werden, 
wenn neue Verſtärkungen eingetroffen ſeien. Während dieſer Zeit ſollte die Oſt— 
abteilung ſich rein verteidigungsweiſe verhalten. Ein Linksabmarſch nach Otjihangwe 
wurde freigeſtellt und die Beobachtung des Gegners von Owikokorero und Onjatu 
aus anheimgegeben. 

Ein weiteres Verbleiben der Oſtabteilung bei Onjatu war indeſſen bei der 
immer mehr Opfer fordernden Typhusepidemie unmöglich geworden. Durch Krank 
heit und Gefechtsabgänge war die urſprüngliche Stärke der Abteilung von 25 Offizieren 
509 Mann auf 13 Offiziere 276 Mann herabgeſunken, und täglich kamen Neu⸗ 
erkrankungen hinzu. 

Die berittene Abteilung hatte ſeit dem 16. April das Lager verlaſſen, um zur 
Herſtellung der immer noch fehlenden Verbindung mit der Hauptabteilung nach 
Seeis zu marſchieren. Hier war ſie vom Oberkommando feſtgehalten worden, ſo daß 
ſich zur Zeit bei der Oſtabteilung nur noch neun brauchbare Pferde befanden. Mit 
dieſen den Gegner von Onjatu und Owikokorero aus zu beobachten, war unmöglich. In 
Anbetracht alles deſſen entſchloß ſich Major v. Glaſenapp ſchweren Herzens, mit der 
Oſtabteilung nach Otjiha nena zu marſchieren, wo er am 24. April eintraf. Hier 
wurde im Miſſionsgebäude mit den inzwiſchen aus Windhuk eingetroffenen Hilfs⸗ 
mitteln ein feſtes Lazarett eingerichtet, ſo uch den Kranken endlich etwas beſſere 


egs ging am 22. April die am 10. von Otjoſaſu abgeſandte Benachri 
i U 1 Onganjira' ein, die in Seeis liegen geblieben war, m 
en von Rn 22 1 e 


— 


* 

12. Vorbereitungen für weitere Kämpfe. 119 
die demnächſt wieder beginnenden kriegeriſchen Unternehmungen aus. Durch Befehl | 
vom 6. Mai wurde fie aufgelöſt. Nur die in Seeis befindliche berittene Abteilung, | ö 
die vom Typhus verſchont geblieben war, fand ſofort wieder Verwendung im Felde. | | 

Glänzende kriegeriſche Erfolge find der Oſtabteilung verſagt geblieben; fie hatte 
in außergewöhnlicher Weiſe unter der Ungunſt der Verhältniſſe leiden müſſen und 
ſchließlich einen weit gefahrvolleren Feind als die Hereros zu bekämpfen: den Typhus. 
Die große Hingabe der Truppe bei den außergewöhnlichen Entbehrungen und An— 
ſtrengungen, die infolge des Fehlens von Pferden in beſonderem Maße an die Ab— 0 
teilung herantraten, und die ſtandhafte Pflichterfüllung auch in ſchwierigen Lagen ver- | 
dienen um jo wärmere Anerkennung. | 

Der durch das Zuſammenwirken der Haupt- und Oſtabteilung beabſichtigte wirk⸗ ö 
ſame Schlag war, wenn auch bei Onganjira ein voller taktiſcher Erfolg errungen 
war, wegen der großen Überlegenheit des Gegners an Zahl und der ungeheuren 
Schwierigkeiten des Geländes nicht geglückt. Die großen Entfernungen der Ab⸗ 
teilungen untereinander, die noch obendrein durch den Feind getrennt waren, machten 
eine ſchnelle und zuverläſſige Befehlsübermittlung unmöglich. Vor allen Dingen i 
wu de es verhängnisvoll, daß die abändernden Befehle vom 23. März, die der Oſt⸗ 
abteilung ein abwartendes Verhalten vorſchrieben, dieſe zu ſpät erreichten. 


12. Vorbereitungen für weitere Kämpfe. 


Inzwiſchen waren in der Heimat die Anfang März angeforderten“) weiteren Ver⸗ Aufſtellung der 
ſtärkungen in derſelben Weiſe wie bisher durch das Oberkommando der Schutztruppen im März an⸗ 
zuſammengeſtellt, bekleidet und ausgerüſtet worden. Am 25. und 30. März und am W 
7. April gingen fie in vier Transporten unter den Majoren v. d. Heyde und ſtärkungen. 
v. Mühlenfels ſowie den Hauptleuten Stahl und Rembe von Hamburg ab. Ihnen 
wurden zum erſten Male die zur Beſpannung und Berittenmachung notwendigen 


Pferde aus Deutſchland mitgegeben, und zwar waren durch Vermittelung des 


preußiſchen Kriegsminiſteriums kleine, zähe oſtpreußiſche Bauernpferde angekauft und 3 1 5 
dem Oberkommando überwieſen worden. Ein Teil des Bedarfs, etwa 300 1 Wa At £ 
durch Abgaben der Kavallerie gedeckt. 7 * 
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Mit dem Transport von Mühlenfels waren auch der dem Kommandeur der 
Schutztruppe als Generalſtabsoffizier überwieſene Major Quade und der Feld— 
intendant Intendanturaſſeſſor v. Lagiewski eingetroffen. Auf Befehl des Oberſten 
Leutwein übernahm Major Quade die einheitliche Regelung der Dienſtgeſchäfte 
im Hauptquartier, zu dem bereits vorher vom Stabe des Marine-Expeditions— 
korps die Hauptleute Salzer und Bayer vom Generalſtabe, Oberleutnant v. Boſſe 
und Marine⸗Oberſtabsarzt Dr. Metzke übergetreten waren. Neben der unter 
den vorliegenden Verhältniſſen beſonders ſchwierigen Durchführung der Mobil— 
machung der zahlreichen neu eingetroffenen Verſtärkungen traten in dieſem Zeitabſchnitt 
an das Hauptquartier unzählige Anforderungen heran. Mit dem Anwachſen der 
Streitkräfte machte ſich gebieteriſch die Notwendigkeit einer einheitlichen Ausgeſtaltung 
der Stärken der einzelnen Truppenverbände und ihrer Ausrüſtung mit Fahrzeugen ſowie 
deren einheitlicher Beladung mit Verpflegung, Schießbedarf, Sanitätsmaterial und Feld⸗ 
gerät geltend. Die Notwendigkeit, jedem neuen Verbande einen Stamm an alten, 
mit dem Lande vertrauten Leuten ſowie zuverläſſige Eingeborene als Führer mit⸗ 
zugeben, zwang zu zahlreichen Schiebungen. 

Die Sicherſtellung des Nachſchubes bedingte umfaſſende Maßnahmen für den 
weiteren Ausbau des Etappen⸗ und Eiſenbahnweſens, Aufſtellung von Etappen⸗ 
fuhrparks, Einrichtung von Pferdes, Eſel⸗, Ochſen⸗ und Wagenſammelſtellen, beſonderer 
Wagenwerkſtätten, Bekleidungs⸗, Ausrüſtungs⸗, Munitions⸗ und Lazarett⸗Reſerve⸗ 
depots. Auch der Nachrichten- und Feldſignaldienſt mußte weiter ausgeſtaltet werden. 
Im Schutzgebiet bei der Reichspoſtverwaltung noch vorhandener Telegraphendraht 
wurde unter Benutzung zweier bei der Bahn- und Poſtverwaltung entbehrlicher Morſe⸗ 
apparate zum Bau einer Feldtelegraphenleitung von Okahandja nach Otjoſaſu und 
ſpäter weiter nach Owikokorero benutzt. Der Mangel an Telegraphentruppen machte 
ſich überaus ſtörend fühlbar. Höchſte Anſpannung aller Angehörigen des Haupt⸗ 
quartiers war notwendig, um in kurzer Zeit alle dieſe Maßnahmen zur Ausführung 
zu bringen. 

Kaum zu überwindende Schwierigkeiten ſtellten ſich insbeſondere der Beſchaffung 
eines ausreichenden Fuhrparks, der erforderlichen Zugtiere und der Anwerbung des 
unentbehrlichen eingeborenen Treiberperſonals entgegen. 


Sehr ſchwierig war auch die 5 
N ER und 1 1 eee der e die werden 
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Kulturarmut ohne Wege und Waſſer ſtreckenweiſe einer Wüſte glich, unter dem Zwang 
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und Pferd mußten in die afrikaniſchen Verhältniſſe eingewöhnt, Ochſen und Eſel erſt 
zugfeſt gemacht werden. 

Schon bei der Landung in Swakopmund machten ſich Schwierigkeiten geltend, 
da die zunehmende Verſandung des Hafens die Arbeit des Landens in immer 
empfindlicherer Weiſe ſtörte und alle Aushilfen ſich als unzulänglich erwieſen. 
Nach ihrer Ausſchiffung mußten die Truppen mit Rückſicht auf die Verpflegung 
und Unterbringung auf die größeren Stationen zwiſchen Swakopmund und 
Okahandja verteilt werden. An allen dieſen Stationen mußten Zweigproviantdepots 
errichtet, große Stallzelte zur Unterbringung von Mann und Pferd aufgeſchlagen 
werden. Ganz beſondere Vorkehrungen erforderte die Waſſerverſorgung, da einzelne 
Stationen kaum das für die Speiſung der Lokomotiven nötige Waſſer aufbringen konnten. 

Die ganzen umfangreichen Mannſchafts- und Materialtransporte mußten auf 
der wenig leiſtungsfähigen Eiſenbahn bewirkt werden. Die Pferde gingen in der 
Mehrzahl mit Fußmarſch von Swakopmund nach den Mobilmachungsorten ab, 
blieben aber auch der Waſſerverſorgung und Verpflegung wegen nahe der Bahn, da 
die Verpflegung bei der erſt in Karibib oder Okahandja möglichen Ausſtattung mit 
Fahrzeugen mit der Bahn bereitgeſtellt werden mußte. Um die Mobilmachung noch 
weiter zu beſchleunigen und vor allem, um ſchnell an Stelle der zur Verfolgung des 
abziehenden Feindes nach Norden marſchierenden Abteilung Eſtorff verwendungsbereite 
Truppen in die Hand zu bekommen, mußten ſpäter doch zahlreiche Pferde mit der Bahn 
nach Okahandja geſchafft werden. 

Der Umſicht und Tatkraft des Leiters des Feldeiſenbahnweſens, Hauptmanns 
Witt, und der Hingabe aller im Eiſenbahndienſt tätigen Offiziere, Beamten und Mann⸗ 
ſchaften iſt es zu danken, daß die Eiſenbahn in dieſer Zeit die ununterbrochen auf die 
Höchſtleiſtung geſteigerten Anforderungen ohne weſentliche Störungen bewältigt hat. 

An den Mobilmachungsorten begann die Einteilung und Zuſammenſtellung der 
Mannſchaften in Kompagnien und Batterien. Im ganzen war die Formierung von 
ſechs neuen Kompagnien und zwei Feldbatterien beabſichtigt. Alle dieſe Arbeiten waren 
um ſo ſchwieriger, als es allenthalben auf dem fremden Kriegsſchauplatz, der in ſeiner 


ringlicher Verhältniſſe völlig Neues zu ſchaffen galt, für das es an Erfahrungen ſehlte. 
4 Die ele, Maßnahmen e ie indes überall und würden vor⸗ 
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und die hier zutage getretenen Mängel und Lücken auszufüllen. Der Unterſchied 
zwiſchen der kriegeriſchen Brauchbarkeit der alten und neuen Schutztruppenſoldaten war 
in den bisherigen Gefechten deutlich hervorgetreten. Auch die Hereros ſollen dieſen 
Unterſchied erkannt haben. Wenigſtens wird einem ihrer Großleute die Außerung 
zugeſchrieben: „Die alten deutſchen Soldaten fürchten wir, die neuen aber nicht, die 
! kommen direkt von der Mutter.“ Den Infanteriſten fehlten Kenntniſſe im Reiten 
und in der Pferdepflege, während bei den Kavalleriſten die Ausbildung im Schießen 
und Gefechtsdienſt nicht den Anforderungen entſprach. Das Fechten im Buſch mußte 
| für alle Neueingetroffenen zum Gegenſtand gründlichſter Übung gemacht werden; auch 
1 die Artillerie hatte zu lernen, ſich mit den beſonderen Schwierigkeiten eines Kampfes 
im Buſch abzufinden. Die Selbſtändigkeit des einzelnen Mannes mußte bei der 
Schwierigkeit der Gefechts- und Feuerleitung im Buſch mit allen Mitteln gehoben, 
auch die Schwierigkeit des Munitionserſatzes und der Wert, der deshalb jeder einzelnen 
ö Patrone zukommt, mit eiſerner Strenge erneut zum Bewußtſein gebracht werden. 
| Die Entjen- Der unerwartet zähe Widerſtand der Hereros in den letzten Gefechten 
| dung weiterer hatte gelehrt, daß die bisher entſandten Verſtärkungen zu einer ſchnellen und 
| Keen erfolgreichen Niederwerfung des Aufſtandes nicht ausreichen würden; auch mußte 
14 ſchloſſen. für die durch das Ausſcheiden der Oſtabteilung fehlenden Kräfte Erſatz ge⸗ 
wi ſchaffen werden. Es wurde deshalb beſchloſſen, weitere 500 berittene und 500 uns 
+ berittene Mannſchaften, eine Feldbatterie und vier Geſchütze C. 96 als Erſatz für die 
5,7 em Geſchütze für den Norden und, zur Sicherheit der weißen Bevölkerung 
hi und für unvorhergeſehene Fälle, 150 Berittene und eine Batterie C. 96 für den Süden 
zu entſenden. Eine ſchon früher beantragte Maſchinengewehrabteilung, drei Funken⸗ 
4 telegraphenſtationen ſowie eine Verſtärkung der Eiſenbahntruppen wurden noch am 


Is 30. April von Hamburg aus abgeſandt. 

1 hi * 

N 1 15. Der Wiederbeginn der Operationen. — Übernahme des Ober- 
r N kommandos durch Generalleutnant v. Trotha. 


. Die Hereros Hatte ſchon die Notwendigkeit, die bisherige Oſtabteilung in Quarantän zu 
rlaſſen die le eee der neuerdings geplanten konzentriſchen Operation gegen Kat 
1 0 trat Gabe April völlig unerwartet ein Ereignis ein 
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Dann aber — und dies wurde erſt nachträglich bekannt — waren ſie durch die ſehr 
ſtarken Verluſte, die ſie in den letzten Gefechten erlitten hatten, weit mehr erſchüttert, 
als anfänglich angenommen worden war; der Oberhäuptling Samuel war verwundet 
und mehrere Großleute gefallen. 

Hinſichtlich der weiteren Abſichten der Hereros beſtanden nun zwei Möglichkeiten: 
entweder ſuchten fie durch den Diſtrikt Gobabis oder den Omuramba-u-Omatako 
entlang über die Grenze nach Oſten zu entkommen, oder ſie ſtrebten, was Oberſt 
Leutwein für das Wahrſcheinlichere hielt, dem Waterberge zu, um ſich mit der hier 
bereits ftehenden, auf 800 Gewehre geſchätzten Gruppe zu vereinigen und dann den 
Entſcheidungskampf anzunehmen; ſchlimmſtenfalls ſtand ihnen dann immer noch der 
Rückzug nach dem Owambolande offen. 

Ein Entweichen des Feindes nach Norden oder Oſten zu verhindern, war zunächſt 
nicht möglich. Hier ſtanden nur ſchwache deutſche Abteilungen, die dazu nicht imſtande 
waren. Im Norden hatte der Diſtriktschef von Grootfontein, Oberleutnant Volkmann, 
mit den 35 ihm zur Verfügung ſtehenden Schutztruppenreitern Coblenz beſetzt, um 
von hier aus entſprechend den Weiſungen des Oberkommandos vom 18. März, ſoweit 
es in jeinen Kräften ſtand, den Omuramba-u⸗Omatako zu ſperren. Gelegentlich eines 
zu dieſem Zwecke ausgeführten Patrouillenrittes überfiel er Ende April mehrere 
Hererowerften, die in der Gegend von Karupuka und Okanguindi im Buſch verſteckt 
lagen, wobei an dem letzteren Orte von der nur zwölf Mann ſtarken Patrouille 
31 Hereros niedergemacht wurden. Zu ſeiner Verſtärkung wurde Anfang Mai von 
Karibib aus die neugebildete 8 Feldkompagnie mit zwei Geſchützen und zwei Ma⸗ 
ſchinengewehren, im ganzen 176 Mann unter Oberleutnant v. Zülow, über Omaruru — 
Outjo nach dem Norden in Marſch gef-kt. 

Die Abteilung Zülow, deren vereinzelter Vormarſch nicht unbedenklich erſchien, 
erreichte am 29. Mai Otawi und trat unter den Befehl des Oberleutnants Volk⸗ 
mann. Dieſer beſchloß, bei ſeinen ſchwachen Kräften ſich auf die Beſetzung dieſes 
Ortes und Grootfonteins zu beſchränken und das bisher beſetzte Coblenz aufzugeben. 
Von Otawi aus konnten die nach Norden führenden Rückmarſchrichtungen der Hereros 
am leichteſten beherrſcht werden; die Gefahr eines Entweichens des Feindes nach Nord⸗ 


often Omuramba⸗u⸗Omatako abwärts war bei dem um dieſe Zeit im Sandfeld ein⸗ 


tretenden Waſſermangel in den Hintergrund getreten. 
n Osten ech ſich nur die ſchwache Beſatzung von Se unter Obe 
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deutſcher Anſiedler beteiligten ſowie das geſtohlene Vieh auszuliefern; da ihr jedoch 

in dem Hunderte von Kilometern langen Grenzgebiete nur eine ganz geringe Anzahl 

von Poliziſten zur Verfügung ſtand, war auf die Ausführung dieſer Abſicht nicht zu 

rechnen. Deutſcherſeits den Übertritt der Hereros auf engliſches Gebiet und die 

Rückkehr ausgeruhter, mit Verpflegung und Schießbedarf neu ausgeſtatteter Auf— 

ſtändiſcher zu verhindern, war bei der Schwäche der wenigen, zudem weit voneinander 

getrennten Stationen unausführbar. Die Beſatzung des Diſtrikts Gobabis wurde nun— 

mehr durch die vom Typhus verſchont gebliebenen Berittenen der früheren Oſt— 
abteilung unter Oberleutnant v. Winkler verſtärkt. 

Aber auch nach dem Eintreffen dieſer Verſtärkungen waren die ſchwachen Ab— 

| teilungen im Norden und Oſten nicht imſtande, einen Abmarſch der Hereros zu ver— 

hindern; es fiel ihnen vielmehr vor allem eine aufklärende Tätigkeit und im Falle 

| eines Abmarſches des Feindes die Aufgabe zu, dieſen tunlichſt an ſeinem Vieh zu ſchädigen. 

Die Ver⸗ Von den augenblicklich bei Otjoſaſu ſtehenden Kräften waren ſofort verwendungs— 

wendung der bereit nur die 1., 2., 4., 6. Feldkompagnie, die 3. Feld- und die 2. Gebirgsbatterie, 

a vier Maſchinengewehre ſowie die Baftardabteilung, alles zuſammen 706 Mann. Dieje 

abteilung. Kräfte waren nach Zahl und Aufſtellung ebenfalls nicht in der Lage, die Hereros am 

Ausweichen zu hindern, falls ſie dazu entſchloſſen ſein ſollten. Sie wurden jetzt dem 

Major v. Eſtorff mit dem Auftrage unterſtellt, dem Feinde unmittelbar zu folgen, um 

die Fühlung mit ihm aufrechtzuerhalten und ihm nach Möglichkeit die öſtliche Flanke 

1 abzugewinnen. Die aus den Verſtärkungen und den bei Otjoſaſu verbleibenden Truppen 

neu aufzuſtellende Hauptabteilung ſollte aus der 5. 7. 9., 10, 11. 12. Feldkompagnie, 

. der 4., 5. und 6. Feldbatterie und der Witboi-Abteilung beſtehen und nach beendigter 

1 Mobilmachung der uns Eſtorff folgen; dies war indeſſen nicht vor Ende Mai 

1 zu erwarten. 

1 Die nicht in Quarantäne befindlichen Teile der Marine⸗Infanterie und die in der 
1 Umbewaffnung mit Geſchützen C. 96 begriffene 1. Feldbatterie fanden zunächſt an den 
2 rückwärtigen Verbindungen Verwendung; dem bisherigen Führer der Oſtabteilung, 
— Major v. Glaſenapp, wurde die Leitung des Etappenweſens übertragen. E 
1 Major Major v. Eſtorff trat mit der ihm unterſtellten Abteilung am 4. Mai von 

V. Eſtorff = Dee den Vormarſch auf Okatumba an. Er follte zwar Fühlung mit dem Feinde 
i 8 = he a aber lag umſoweniger in ſeiner Aufgabe, als es 


führende 
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| 

Spuren entdeckt. Auch Onjatu ſollte noch ſtark vom Feinde bejegt fein. Die Ab- 

teilung erreichte am 6. Otjikuoko, wo die 1. Feldkompagnie eine Hererobande über— 

raſchte, die unter Zurücklaſſung von Vieh und nach Verluſt mehrerer Leute eiligſt | 

flüchtete. Daraufhin wurde am 7. der Marſch über Okaharui auf Otjikuara 

fortgeſetzt. Bei Otjikuoko blieben die 6. Kompagnie und die Baſtard-Abteilung ſtehen. | 

Bis zum 8. Mai wurde feſtgeſtellt, daß ſchon am 4. eine ſtarke feindliche Kolonne 

Owikokorero in nördlicher Richtung verlaſſen hatte; auch nordweſtlich vom Omatako— | 

berge waren Staubwolken geſehen worden. Die weitere Aufklärung ergab dann bis | 

zum 11., daß der Feind aus der Linie Owikokorero — Otjikuara, in zahlreiche Gruppen 

verteilt, in vollem Rückzuge nach Norden, Nordoſten und Nordweſten begriffen war. 

Bei einzelnen ließ ſich bereits erkennen, daß ſie dem Waterberge zuſtrebten. Bald ö 

darauf wurde auch Okajainja vom Feinde frei gefunden, während bei Engondo (etwa 

35 km nordöſtlich Owikokorero) nur noch vereinzelte Hereros feſtgeſtellt wurden. 
Die Abteilung ſelbſt blieb vorläufig bei Onjatu ſtehen, ein Teil mußte des ſchlechten wi 

Waſſers halber nach dem nahegelegenen Okarukambe verlegt werden. Mehrere der vor— 

gefundenen Waſſerlöcher waren vergiftet; in einem lag eine tote Schlange, in anderen 

befanden ſich tote Hunde — „lauter kleine Aufmerkſamkeiten der Hereros gegen uns“ — 

heißt es in dem Berichte des Majors v. Eſtorff. Erſt als bis zum 16. Mai weitere 

Nachrichten eingingen, nach denen eine Vereinigung der geſamten Hererogruppen in 

der Gegend von Omukuatjiwanu (etwa 60 km nordöſtlich Onjatu) immer wahr⸗ 

ſcheinlicher wurde, ging Major v. Eſtorff am 19. von Onjatu auf Engarawau — 

Omukuatjiwanu weiter vor, um dem Gegner vorſichtig nachzufühlen und ihm 

allmählich die öſtliche Flanke abzugewinnen. Am 20. Mai überraſchte Oberleutnant 

Böttlin mit der Baſtard⸗Abteilung zwiſchen Otjekongo und Okamatangara eine 

Hereroabteilung, der er Munition und Vieh abnahm. Die Kolonne ſelbſt folgte 

über Otjekongo und erreichte am 23. Okamatangara. Die hier eingehende, anſcheinend 

zuverläſſige Nachricht, daß Samuel die nach Oſten ausgewichenen Teile der Hereros 

nach dem Waterberge zurückberufen habe und dem Feinde zahlreiche friſche Munition 
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aus dem Owambolande zugeführt worden ſei, ließ vermuten, daß die Hereros ein 3 0 
Entweichen über die Grenze nicht beabſichtigten, ſondern am Waterberge den Ent⸗ 7 1 
ſcheidungskampf anzunehmen entſchloſſen ſeien. Da gleichzeitig erneut ſtrenge Weiſungen 2 3 Be 


vom Truppenkommando eintrafen, unter allen Umftänden das Zuſammenwirken mit rg 
ane abzuwarten und el zu Weiſuchen die Berbindun n 
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der deutſchen Abteilung dicht bei Otjomaſo. Major v. Eſtorff entſchloß ſich, die 
Gunſt der Lage zu einem überraſchenden Schlage auszunutzen und am 24. Mai 
von Okamatangara auf Otjomaſo vorzuſtoßen, zumal der Feind in dieſer Aufſtellung 
die rückwärtige Verbindung der Deutſchen bedrohte. 

Früh um 5e wurde aufgebrochen. Als die Abteilung gegen 8% vormittags 
am Weſtrande einer 1000 m breiten überſichtlichen Fläche angekommen war, wurde 
aus öſtlicher Richtung Viehgebrüll vernommen. Major v. Eſtorff ließ abſitzen und 
ging auf das Viehgebrüll los, mit der 1. Kompagnie in vorderer Linie; ihr folgten 
rechts und links geſtaffelt die 6. und 2. Kompagnie, während die 4., die Artillerie und 
die Baſtards die Reſerve bildeten. Nach Überſchreitung der Lichtung wurde in den 
immer dichter werdenden Dornbuſch eingedrungen. Es war bereits gegen 10% morgens, 
als die 1. Kompagnie endlich an einer großen Vley ſich auf nur 50 m dem 
völlig überraſchten Feinde gegenüberſah. Unter lautem Hurra ſtürzte ſie ſich mit 
aufgepflanztem Seitengewehr auf ihn; die links geſtaffelt folgende 2. Kompagnie 
wandte ſich gegen einen in der linken Flanke erſcheinenden Gegner, während die 
6. Kompagnie einige mit dem Zurücktreiben von Vieh beſchäftigte Hereros unter 
Feuer nahm. 

Nach kurzem Kampf ſtob der Feind nach allen Seiten auseinander; ſechs Tote, 
darunter ein Unterkapitän Tetjos, 115 Stück Kleinvieh und drei Gewehre fielen in 
die Hände der Sieger. 

Eine Verfolgung der Hereros verhinderte der dichte Buſch, der ſtellenweiſe nicht auf 
zehn Meter Überblick gewährte. Hierdurch war dem Feinde ſein ſchnelles Entſchlüpfen 
geglückt, und es war nicht möglich, ihm ſein Vieh, auf das es abgeſehen war, zu enk⸗ 
reißen. Immerhin war es gelungen, den Feind aus der die rückwärtigen Verbindungen 
der Abteilung bedrohenden Stellung zu verjagen. In dem Kampfe waren ein 
franzöſiſcher Kriegsfreiwilliger namens Huet und der Reiter Spindler, beide von der 
1. Kompagnie, gefallen. Huet hatte acht Jahre bei den Küraſſieren in Luneville 
gedient, an der Madagaskar⸗Expedition teilgenommen und war hier verwundet und 
dekoriert worden. Auch in Südweſtafrika, in deutſchen Dienſten, hatte er ſich nach 
dem Urteil ſeiner Vorgeſetzten als ein „äußerſt brauchbarer Soldat“ bewährt. 


= Ian, e ſpäten Nachmittage trat das Detachement den 1 01 0 nah Okama⸗ 


Er. 


an, wo es für die nächſte Zeit im Lager ſtehen ee 


Hur 
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Erſt Ende des Monats wurde eine kleine Verſchiebung in nordweſtlicher Richtung 
gegen den Omatako hin vorgenommen. 


Im Laufe des Mai waren wiederholt Meldungen über erneute Unruhen Die 12. Kon 
in der Gegend weſtlich des Waterberges und in den Diſtrikten Omaruru und Pagnie wird 


Outjo eingegangen; es hatte den Anſchein, als ob Teile der Omaruruleute nach 
ihrem Abzuge von den Onjatibergen in ihre alte Heimat zurückgekehrt wären. Die 
durch Teile der 3. Marine-Jufanterie-Kompagnie beſetzten Stationen meldeten 
allenthalben Überfälle von Lichtſignalſtationen und Viehdiebſtähle, die ſich, trotzdem 
es ſtets gelungen war, die feindlichen Angriffe abzuſchlagen, dauernd wiederholten. 
Auch waren Verſuche gemacht worden, den im Omarurudiſtrikt wohnenden Bergdamara— 
kapitän Cornelius zum Aufſtand zu verleiten. Oberſt Leutwein entſandte deshalb 
den Hauptmann Franke mit der neuformierten 12. Feldkompagnie unter Hauptmann 
Frhr. v. Welck in ſeinen alten Bezirk, um hier die Ruhe wiederherzuſtellen, was auch 
in kürzeſter Friſt gelang. 


in den 

Diſtrikt 
Omaruru 
entſandt. 


Inzwiſchen hatte die Hauptabteilung ihre Mobilmachungsarbeiten beendigt und Die Haupt: 
ſtand am 5. Juni mit der 7, 10, 11. Kompagnie, 4, 5., 6. Batterie, der abteilung ſetzt 


Maſchinengewehrabteilung Dürr und der Funkentelegraphenabteilung bei Otjoſaſu 92575 1 110 


nach 


verſammelt, während die 5. Kompagnie nach Okatumba vorgeſchoben war. Die noch Bewegung. 


unberittene 9. Kompagnie blieb zur Deckung des Nachſchubs vorläufig in Okahandja. 
Die Witboi-Abteilung wurde am 7. Juni zur Aufklärung gegen die Linie Okahitua — 
Oſire (am Omuramba⸗-u-⸗Omatako) vorgeſchickt. Oberſt Leutwein beabſichtigte, die 
Hauptabteilung einſtweilen nur fo weit gegen den Omuramba-u-Omatako vorzuſchieben, 
wie es die Sicherheit der Abteilung Eſtorff erforderte; am 18. Juni ſtand die Haupt⸗ 
abteilung bei Owikokorero aufgeſchloſſen. Oberſt Leutwein erwog den Plan zu einem 
neuen Angriff gegen den Feind am Omuramba⸗u⸗Omatako. 

Inzwiſchen war jedoch eine bedeutſame Veränderung eingetreten: Seine Majeſtät 

der Kaiſer hatte im Hinblick auf die Notwendigkeit der Entſendung noch weiterer 


Verſtärkungen und die hiermit im Zuſammenhange ſtehende Kommandierung älterer ub 


Stabsoffiziere den bisherigen Kommandeur der 16. Diviſion, Generalleutnant v. Trotha, 


mit dem Kommando über die Truppen in Südweſtafrika betraut und beſtimmt, Ba Oberbefehl. 
Be 


7. Juni. 


General: 

Br 
v. Trotha 

ernimmt 
den 
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der Kriegführung mit unzulänglichen Mitteln wurde. Daß aber in dem an ſich 
ſtumpfen und phlegmatiſchen Herero die Erkenntnis von der Notwendigkeit eines 
Kampfes auf Tod und Leben ein ſo hohes Maß kriegeriſcher Tüchtigkeit und zäher 
Willenskraft auslöſen würde, wie er es in den letzten Kämpfen gezeigt hatte, das 
konnte wohl niemand, ſelbſt nicht der beſte Kenner dieſes Volkes, weder in dem 
Schutzgebiet noch in der Heimat, vorausſehen, zumal die erſten Gefechte keineswegs 
eine ſolche Entſchloſſenheit erkennen ließen. 

Immerhin hat die Kommandoführung des Oberſten Leutwein das wichtige 
Ergebnis gehabt, daß er die Lage ſehr viel gewiſſer und geklärter ſeinem Nachfolger 
hinterließ, als er ſie ſeinerzeit vorgefunden hatte; hierdurch ſowie durch ſeine weit— 
reichende und umſichtige Organiſationstätigkeit bei der Mobilmachung der neu ein— 
treffenden Verſtärkungen hat er die Wege für den ſpäteren Erfolg in der glücklichſten 
Weiſe geebnet. 

Oberſt Leutwein ſchied aus ſeiner Stellung als Truppenbefehlshaber mit dem 


ungeſchwächten Vertrauen aller derer, die unter ſeinem Kommando im Felde geſtanden 
hatten. 


9 8 


NW 


| 
III. Der Entſcheidungskampf am Waterberg. — Der Untergang des | 
Hererovolkes. | 


14. Die Ereigniſſe bis zum Entſcheidungskampf am Waterberg. 


M- die im Schutzgebiet befindlichen Streitkräfte fih als unzureichend er- Die Schutz⸗ 


wieſen hatten, die wachſende Widerſtandskraft der Hereros ſchnell und endgültig e 


zu brechen, war es nunmehr vor allen Dingen notwendig, einen nochmaligen neugegliedert. 


Kampf mit unzulänglichen Mitteln zu vermeiden und die Truppe für die Erfüllung 
ihrer Aufgabe genügend ſtark zu machen. Deshalb wurde beſtimmt, daß außer den 
unterwegs befindlichen Verſtärkungen“) ſobald wie möglich ein neues geſchloſſenes Feld⸗ 
regiment zu drei Bataillonen, das Bataillon zu drei Kompagnien, und zwei Feldbatterien 
vollkommen organiſiert, beritten und beſpannt aus der Heimat entſandt werden ſollte. 
Die große Länge der Etappenlinie bedingte außerdem die reichliche Ausſtattung der 
ſo ſehr vergrößerten Schutztruppe mit Feldverwaltungsbehörden und Etappen⸗ 
formationen. Dementſprechend wurde eine Neueinteilung aller Truppen vorgenommen.“) 
Auch die neue Verſtärkung der Schutztruppe wurde aus Freiwilligen des Landheeres 
aufgeſtellt. Die Formierung dieſer Freiwilligenaufgebote war Sache des Ober⸗ 
kommandos der Schutztruppen. Da dieſes indes den dauernd ſich ſteigernden An⸗ 
forderungen ſeiner ganzen, nur auf kleine Verhältniſſe zugeſchnittenen Organiſation 
nach nicht gewachſen ſein konnte, wurde beſtimmt, daß die Aufſtellung aller weiteren S 
Verſtärkungen nebſt der Beſchaffung des Bedarfes an Pferden und — den Anforderungen * 25 
des Oberkommandos der Schutztruppen entſprechend — auch eines Teils des Kriegs⸗ 1 
aterials durch das preußiſche Kriegsminiſterium zu bewirken ſei. Durch dieſe 
nung war die Abwicklung der ſchwierigen und umfangreichen Organiſations⸗ 
zwar ſichergeſtellt, allein die Schaffung einer mehrköpfigen Verwaltung hatte 
e 9 i . fünf 
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Koſten, dem Reichs⸗Marine⸗Amt die Verwaltung des Marine-Expeditionskorps zu; 
das Kriegsminiſterium und das Oberkommando der Schutztruppen teilten ſich in die 
Organiſation und Verwaltung der Verſtärkungen für die Schutztruppe, und dem Chef 
des Generalſtabes der Armee war die Leitung der Operationen übertragen. 

Bei der Bildung und Verwendung der aus Freiwilligen des ganzen Heeres 
zuſammengeſetzten Verſtärkungstruppen traten zudem alle die Mißſtände hervor, die 
in der Eile geſchaffenen Neuformationen ſtets anhaften und anfangs ihren kriegeriſchen 
Wert herabdrücken. Bei dem dringlichen Bedarf war es indeſſen nicht möglich, die Truppe 
vorher innerlich zuſammenzuſchweißen und mit der Eigenart der kolonialen Kriegführung 
vertraut zu machen; man war gezwungen, die aus der Heimat nachgeführten Ver— 
ſtärkungen in unfertigem Zuſtande an den Feind zu bringen. 

Das Fehlen dauernd vorhandener, für überſeeiſche Zwecke ſtets verwendbarer 

ul Truppen, einer Art Kolonialarmee, wurde in dieſer Zeit von allen Seiten bejonders 
unangenehm empfunden, und die zutage tretenden Mißſtände lehrten, daß das Reich 

eine Kolonialtruppe in der Heimat dringend nötig hat, um den Anforderungen über- 

ſeeiſcher Machtentfaltung genügen zu können. Es bedurfte der angeſpannteſten Tätigkeit 

aller beteiligten Stellen in der Heimat, um bei der Kürze der verfügbaren Zeit der 

04 entſtehenden Schwierigkeiten Herr zu werden. Dank der hingebenden Arbeit wurde 
| es möglich, bereits Ende Mai mit der Verſchiffung der neuen Verſtärkungen zu 


1 beginnen. 
a Die neuen Es gingen von Hamburg ab: 
144 Verſtärkungen am 20. Mai der Stab des Generalleutnants v. Trotha, Verwaltungsbehörden 
end und Etappenformationen, 73 Offiziere, Arzte und Beamte, 496 Mann und 
gebiete 
j ab. 420 Pferde, “) 
i 20. Mai bis am 1. Juni Stab und 1. Kompagnie 2. Feldregiments, 13 Offiziere, Arzte 
Hi Jun und Beamte, 192 Mann und 289 Pferde, 
Bit 18 am 7. Juni der Stab des I. Bataillons, die 2. und 3. Kompagnie 2. Feld⸗ 
3m 5 regiments und der Stab der J. Feldartillerie-Abteilung, 19 Offiziere, Arzte 
> 28 5 und Beamte, 341 Mann und 494 Pferde, 


ur, am 7 Juni der Sm des III. Bataillons die 7. und 8. Gan 2. Feld. 
E 5 * — * 5 Man 


r ˙ 
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Die Ankunft im Schutzgebiet erfolgte zwiſchen dem 11. Juni und dem 10. Juli. Die 1 55 
Weitere Transporte mit Pferden und Maultieren — im ganzen 3460 Tiere — gingen Verſtärkungen 


treffen in 
von der Kapkolonie nach dem Schutzgebiet ab. Ein Teil dieſer Pferde wurde in Sud weſtafrika 
Lüderitzbucht gelandet und ſollte zur Berittenmachung des dorthin beſtimmten, ohne ein. 
- r 11. Juni bis 
Pferde ausgeſandten Transports dienen. 10. Juli. ö 


Die Landung in Swakopmund geſtaltete ſich noch ſchwieriger als früher, da 
außer der immer mehr zunehmenden Verſandung häufig nebliges Wetter die Arbeiten 
hinderte. Auch Mangel an kleinen Dampfern, Leichtern und Arbeitskräften machte ſich 


Abbildung 13. 


* * 


is 21 


1 d. ii, m 


Truppentransport auf der Bahn Swakopmund — Windhuk. 


geltend. Da auch dem Etappenkommando nicht genügend Arbeitskräfte zur Ver⸗ 
fügung ſtanden, wurde eine der nach Lüderitzbucht beſtimmten Kompagnien angewieſen, 
ebenfalls in Swakopmund zu landen. Dieſe Kompagnie — die 7 2. Feldregiments — 
ſllte, ſobald fie in Swakopmund entbehrlich geworden war, auf dem Landwege über 
Windhuk nach dem Süden rücken. 


Der neue Kommandeur der Schutztruppe, Generalleutnant v. 8 traf ei. 


Allein die e mit 
a als Sommandene a der Schutz 
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ihm der Oberſtleutnant Chales de Beaulieu, bisher Abteilungschef im großen General— 
ſtabe, beigegeben. 
Am 13. Juni traf das neue Hauptquartier in Okahandja ein. Generalleutnant 
v. Trotha gewann auf Grund der ihm zugehenden, zum Teil widerſprechenden 
| Nachrichten den Eindruck, daß die Maſſe der Hereros — nach einer Meldung 
mindeſtens 6000 Gewehre — noch am Omuramba-u-Omatako ſüdlich des Water— 
berges ſtehe. Unter dieſen Umſtänden hielt er einen ſofortigen Angriff, zu dem zur 
Zeit nicht mehr als acht Kompagnien und fünf Batterien der Hauptabteilung und 
N der Abteilung Eſtorff verfügbar waren, für unangebracht, zumal die Eiſenbahn und 
\ Etappenlinie nicht genügend geſichert und die Verhältniſſe im Komashochlande, in 
N den Onjatibergen und um Outjo immer noch nicht hinreichend geklärt waren. Es 
Hi erging deshalb an Oberſt Leutwein der Befehl, nur jo weit an den Feind heran— 
zugehen, daß die Fühlung mit ihm ohne Gefecht gewonnen würde. 
1 Seine Auffaſſung der Lage legte General v. Trotha in folgendem an den 
1 Generalſtab gerichteten Telegramme nieder: 
1 „Die Hereros ſitzen noch in großen Maſſen am Omuramba vereint. Samuel 
in Okahitua ſoll nicht mehr kriegsluſtig ſein, Aſſa, mit überwiegendem Einfluß, ift 
anſcheinend das zur Durchführung des Krieges treibende Element. In den Pareſis⸗ 
bergen ſitzen Banden, auch die Komasberge werden Räuber beherbergen, in den Onjati⸗ 
| bergen, die ich aufklären ließ, wurde bis jetzt nichts vom Feinde gefunden. Auch 
anderwärts find räuberiſche Banden, die Bahn iſt jedoch bisher unangefochten ges 
ö blieben. Die Nachſchubtransporte ſind dagegen mehr bedroht.“ 
1 Die ent⸗ Auf Grund dieſer an Ort und Stelle gewonnenen Einſicht beſtimmte der neue 
Mi ſcheidenden Oberkommandierende, daß der entſcheidende Kampf erſt nach Eintreffen aller auf 
1 den oer dem Transport nach dem Schutzgebiet befindlichen Verſtärkungen ſtattfinden ſollte. 
ſchoben. Nur wenn zweifelsfrei der Abzug des Feindes feſtgeſtellt würde, durfte zugefaßt 
Abſichten des werden. Im übrigen ſollte die Aufklärung gegen den Feind fortgeſetzt und die Zwiſchen⸗ 
1 Ober zeit zu gründlicher Ausbildung verwendet werden. 


ni SR Hinſichtlich der Fortführung der Operationen war zwei Möglichkeiten Rechnung 

1. zu tragen: entweder waren die Hereros entſchloſſen, den Entſcheidungskampf in ihrer 
= 5 — Heimat anzunehmen, oder ſie wanderten in Gebiete aus, in die ihnen die un 

1 1 Waffen nicht zu folgen vermochten. 

15 . IR iv zer Bee wurde ein Abzug der Hereros in ſüdöſtlicher uchtung Gr 
1 | in da rſtgebiet der Omah = 
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Was die deutſche Führung indes mit allen Mitteln verhindern zu müſſen glaubte, 1 
war ein Abzug der Hereros in nördlicher oder nordweſtlicher Richtung, in das | 
Owamboland oder Kaokofeld. Eine Verfolgung dorthin war ohne eine leiſtungs— 


fähige Bahn ausgeſchloſſen. Deshalb mußten aus dieſer Richtung ſtarke Kräfte an— 4 * 
geſetzt werden.“) 1 
In erſter Linie aber wurde angeſtrebt, den Feind in ſeiner Heimat, wenn I 


möglich da, wo er augenblicklich ſtand, zum Entſcheidungskampf zu zwingen; denn 
nur dann war auf eine ſchnelle und wirkſame Beendigung des Feldzugs zu rechnen. 
Auch aus dieſem Grunde galt es, zunächſt Vorkehrungen zu treffen, um die Hereros 
an einem Abzuge zu hindern. 

Deshalb wurde beſchloſſen, die ſüdlich des Waterberges ſitzenden Hereros, unter 
Vermeidung von Kämpfen, zunächſt von allen Seiten zu umſtellen, um ihnen einen Abzug 
wenigſtens auf den durch die Waſſerſtellen gegebenen Hauptwegen unmöglich zu machen. 
Die einzelnen Abteilungen waren ſo ſtark zu machen, daß jede für ſich ausreichende 
Gefechtskraft beſaß, einen Angriff und Durchbruchsverſuch des Feindes zurückzuweiſen. 
Der Vormarſch war dann ſo zu geſtalten, daß ſämtliche Abteilungen zur gleichen Zeit 
den Waterberg erreichten. 

Bei der zunächſt noch herrſchenden Ungewißheit über die tatſächliche Aufſtellung 
und die Abſichten der Hereros ſowie bei den zurückzulegenden großen Entfernungen 
wurde hierbei nicht ſo ſehr an eine Vereinigung aller Kräfte zu einem großen 
Schlage gedacht, als vielmehr an eine Reihe von Einzelgefechten, wobei jede Ab⸗ 
teilung, die auf ihrem Vormarſch auf den Feind ſtieß, ihn, gleichviel ob er ſtand 
oder in Bewegung war, anzugreifen und in eine Richtung zu werfen hatte, die ihn 5 
in die Gewehre einer anderen Abteilung trieb, die dann den Sieg vollenden mußte. 
Erwartete der Gegner jedoch verſammelt den Entſcheidungskampf in einer ſtarken 
befeſtigten Stellung, ſo ſollten die Bewegungen ſo eingerichtet werden, daß der Angriff 
mit vereinter Kraft gleichzeitig erfolgte, was um ſo leichter durchzuführen war, als 
% konzentriſche Vormarſch ohnehin ſchließlich zur Vereinigung führen mußte. SEE 
Im einzelnen wurde am 18. Juni folgendes beſtimmt: Grundlegende 
I. Die Abteilung Eſtorff ſollte von Okoſonduſu, woſelbſt fie die 6. Kompagnie fur die ort. 3 

s und die 2. (Gebirgs-) Batterie zurüdzulaffen hatte, mit der 1.,2., 4. Kompagnie, 1 5 
der 3. Feldbatterie, der Maſchinengewehr⸗Abteilung Saurma und der 1 1 pere 


1 4 
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Oberleutnant Volkmann, der bei Otawi zu verbleiben und von hier aus 
gegen den Waterberg aufzuklären hatte, war aufzunehmen. 

2. Eine aus der Hauptabteilung und der Abteilung Eſtorff neu zu bildende 
Abteilung, beſtehend aus der 5., 6., 7. Kompagnie, der 2. und 4. Batterie 
unter Major v. der Heyde, ſollte bei Okoſonduſu Aufſtellung nehmen, um 
als Rückhalt für die vereinzelt ſtehende Abteilung Eſtorff zu dienen und für 
dieſe die Nachführung der Verpflegung zu ſichern. 

3. Die Hauptabteilung, beſtehend aus der 9. 10., 11. Kompagnie, der 
5. und 6. Batterie, der Maſchinengewehr-Abteilung Dürr und der Witboi⸗ 
Abteilung, hatte die in ſüdlicher Richtung führenden Wege zu ſperren und, über 
Otjire vorgehend, ſo nahe gegen den Omuramba vorzurücken, daß die Ver— 
bindung mit der Abteilung Heyde ſichergeſtellt war. 

4. Die Maſſe der noch eintreffenden Verſtärkungen, vor allem das IL. und 
II. Bataillon des 2. Feldregiments, ſollten über KaribibOmaruru— Outjo 
vorgeführt werden, um den Feind von Norden und Weſten zu umſtellen. 

5. Die Abteilungen Franke und Winkler behielten ihre bisherigen Aufgaben: 
Säuberung des Bezirks Omaruru und Sperrung der Oſtgrenze um 
Gobabis. 

Daß für die einzelnen Kolonnen während des Vormarſches bei ihrer weiten 
Trennung immerhin eine gewiſſe Gefahr beſtand, verkannte das Oberkommando 
keineswegs. Allein die Rückſicht auf Verpflegung und Geſundheitsverhältniſſe ſowie 
die Unmöglichkeit genügender Waſſer-⸗ und Weideverſorgung für größere, auf engem 
Raume vereinigte Maſſen verboten ein geſchloſſeneres Vorgehen. Zudem konnte 
durch die Vereinigung aller Kräfte auf einer Front niemals ein Abzug der Hereros, 
mit dem damals gerechnet werden mußte, verhindert werden. 

Wenn aber während der Einleitung der Waterbergoperation in der Heimat dem 
Oberkommando vielfach die Abſicht untergeſchoben wurde, die Hereros einkreiſen und zur 
Übergabe — einer Kapitulation à la Sedan — zwingen zu wollen, ſo beruhte dies 
auf einem Irrtum. In Wahrheit hat eine ſolche Abſicht niemals beſtanden; ; denn neben > 


ein 


m die . 1 


en, zun al de 
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Karibib über Outjo nach Otawi übertragen und ihm zu dieſem Zwecke die 3. Kom— 
pagnie des Marine-Infanterie-Bataillons zur Verfügung geſtellt. 

Es war jedoch vorauszuſehen, daß man bei einer längeren Dauer der Operationen 
im Norden nur dann der Verpflegungsſchwierigkeiten Herr werden könne, wenn die 
Otawibahn ſo ſchnell als möglich ausgebaut würde. Deshalb wurde die Verſtärkung 
der Eiſenbahntruppen auf ein Bataillon zu zwei Baukompagnien beantragt und mit der 
Firma Koppel in Verhandlungen behufs unverzüglichen Ausbaus dieſer Bahn ein— 
getreten. 

Für die Sicherung und Einrichtung der Etappen wurden gleichzeitig ſehr ein= 
gehende Anordnungen getroffen. Eine Reihe von Etappenkommandanturen mit den 
nötigen Anſtalten wurden errichtet und mit Mannſchaften der Marineinfanterie und 
des Beurlaubtenſtandes beſetzt.“) Die Nachſchubtransporte wurden in den Stand 
geſetzt, ſich gegen die allenthalben noch umherſtreifenden Banden ſelbſt ſchützen zu können. 

Die rechtzeitige Sicherſtellung des Bedarfs der am Feinde befindlichen Truppen 
ſtieß auf um jo größere Schwierigkeiten, als ſich ſchon jetzt Mangel an Transport- 
mitteln fühlbar machte, zumal der Truppe alles, ſelbſt oft das Waſſer, nachgeführt 
werden mußte. Die ſpärlichen, weit auseinanderliegenden Waſſerſtellen zwangen zu 
wohldurchdachter Einteilung der Märſche der Nachſchubkolonnen ſowie häufig zu ihrer 
Zerlegung und Feſtſetzung verſchiedener Ankunftszeiten an den Waſſerſtellen, da dieſe 
immer erſt wieder vollaufen mußten, um für die nachfolgenden Teile genügend Waſſer 
zu bieten. Denn um den Bedarf dieſer Menge von Ochſen zu decken, bedurfte es 
einer gewaltigen Waſſermaſſe; ſäuft doch ein einziger ausgedurſteter Ochſe bis zu 
70 Liter Waſſer auf einmal. Auch die Weideverhältniſſe mußten bei der Einteilung 
der Märſche genaue Berückſichtigung finden, da die Kolonnen nur bei ausreichender 
Weide leiſtungsfähig erhalten werden konnten.“ “) 

Die zu erwartenden, bedeutenden Abgänge erforderten ſchon jetzt die Schaffung 
von Erſatzformationen; deshalb wurde die Entſendung von vier Erſatzkompagnien 
und zwei Erſatzbatterien aus der Heimat beantragt, woſelbſt man dieſes Bedürfnis 
vorausgeſehen und bereits deren Aufſtellung vorbereitet hatte. Gleichzeitig wurde 


n ‚abgejandt, 


noch das Material für eine Feldhaubitzbatterie “ *) und eine „ 


Die Hereros 

werden durch 
Patrouillen 
beobachtet. 

Juni— Juli. 
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Bei den großen Landungsſchwierigkeiten, die die neu ankommenden Verſtärkungen 
zu überwinden hatten,“) war das Eintreffen der letzten Staffeln des 2. Feldregiments 
nicht vor Anfang Auguſt zu erwarten. Bis dahin mußte der Feind aufs ſchärfſte 
durch Patrouillen beobachtet werden, da die Gefahr beſtand, daß er verſuchen würde, 
ſich der drohenden Umklammerung durch einen unbemerkten Abzug zu entziehen. 
Der im afrikaniſchen Buſch nicht leichten Aufgabe genaueſter Überwachung des Feindes 
bei Tage und bei Nacht entledigten ſich die deutſchen Patrouillenoffiziere mit anerkennens— 
werter Gewandtheit. In allen dienſtlichen Berichten wird die große Geſchicklichkeit 
und die Schnelligkeit, mit der ſich die Reiteroffiziere auf dem fremden Kriegsſchauplatz 
und unter den ſchwierigen, ihnen ſo ungewohnten Verhältniſſen zurechtfanden, rühmend 
hervorgehoben. Dies verdient umſomehr betont zu werden, als andere Nationen 
bei ihren kolonialen Unternehmungen gerade infolge der Unfähigkeit ihrer Aufklärungs⸗ 
organe, ſich unter den veränderten Verhältniſſen zurechtzufinden, ſich meiſt hinſichtlich 
aller Nachrichten auf das mehr oder minder unzuverläſſige Eingeborenenelement ver— 
laſſen mußten. General v. Trotha hingegen hebt in feinem Bericht über die Waterberg⸗ 
operationen ausdrücklich hervor: „Die mangelhaften Meldungen der Witbois und 
Baſtards wurden ſchon damals durch meine vortrefflichen Offizierpatrouillen ergänzt.“ 
Als Patrouillenführer taten ſich ſowohl in jener Zeit wie ſpäter bei der Verfolgung 
der Hereros beſonders hervor die Oberleutnants Gräff, Kirſten, Böttlin, Graf Still⸗ 
fried, Fromm, v. Kummer, Graf Schweinitz, v. Lekow, v. Salzmann, die Leutnants 
v. Diezelsky, Frhr. v. Egloffſtein, v. Bodenhauſen, Müller v. Berneck, v. Brederlow, 
v. Aſſeburg, v. Maſſow, Graf Arnim und v. Höpfner. 

Die Erkundungen ergaben bis Ende Juni, daß Samuel ſämtliche Kräfte in der 
Gegend von Okahitua *) und nördlich vereinigt hatte. 

Ein von den Hereros bis dahin gefangen gehaltener engliſcher Händler, der ent⸗ 
laufen war, beſtätigte dies; die zwiſchen Waterberg und Omuramba⸗u⸗Omatako ſitzen⸗ 
den Hereros ſeien entſchloſſen, den Entſcheidungskampf dort anzunehmen, zumal ihnen 
in der letzten Zeit zahlreiche Munition aus dem Owambolande zugeführt worden jet. 

Anfang Juli meldeten jedoch mehrere Patrouillen plötzlich, daß Bewegung in 


die Hereromaſſen am Omuramba⸗u⸗Omatako gekommen ſei, fie hätten um den 5. Juli 
die Ca 5 en verlaſſen; nur einzelne Späher ſeien an d 


— 
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Der Abzug der Hereros ſchien bevorzuſtehen und damit die Hoffnung, den ent- Die deutſchen 
ſcheidenden Schlag bis zum Eintreffen des 2. Feldregiments hinausſchieben zu können, 11 
zuſchanden zu werden; es galt unverzüglich den Ring enger zu ziehen und die an den Feind 
ſchlagfertigen deutſchen Wiellungen zu dem anſcheinend ſchon jetzt notwendig werdenden heran⸗ 
Angriff in Bewegung zu ſetzen. Die Abteilung Eſtorff, die gegen Ende Juni Karupuka geſchoben. 
erreicht hatte, ging in der Richtung auf Otjahewita vor, um ſich einem feindlichen 
Abzug nach Nordoſten vorzulegen, die bei Okoſonduſu ſtehende Abteilung Heyde auf 
Okaundja am Omuramba und die Hauptabteilung über Otjire —Orutjiwa auf Oko—⸗ 
ſongoho. Das bisher in Okahandja verbliebene Hauptquartier brach von hier auf, 
um ſich der Hauptabteilung, deren Führung an Stelle des Majors v. Glaſenapp der 
neueingetroffene Kommandeur des 1. Feldregiments, Oberſtleutnant Mueller, über⸗ 
nahm, anzuſchließen. Ehe jedoch ein Befehl zum Angriff erlaſſen wurde, glaubte das 
Oberkommando, eine endgültige Beſtätigung der Nachrichten von dem Abzug der 
Hereros abwarten zu müſſen, denn die gemeldeten Bewegungen des Feindes konnten 
ſehr wohl unbedeutende Verſchiebungen ſein, hervorgerufen durch das Bedürfnis 
nach friſcher Weide. Es wurde deshalb erneute Aufklärung angeordnet und — was 
vermutet wurde, beſtätigte ſich nach wenigen Tagen: die Hereros dachten nicht an 
Abzug, ſondern hatten ſich lediglich etwas mehr nach dem Waterberg zuſammengeſchloſſen; 

Waterberg, Hamakari, Omuweroumue wurden vom Feinde ſtark beſetzt gemeldet. 
Damit wich eine ernſte Befürchtung; die Möglichkeit, die urſprünglich geplante Ope⸗ 
ration durchzuführen, gewann an Ausſicht. 

Die erſte Meldung von dem Verbleib der Hereros am Waterberg erhielt General Eine 
v. Trotha durch eine von dem Oberleutnant v. Salzmann und dem Leutnant Graf Arnim Patrouille 
geführte Patrouille, die am 16. Juli den Auftrag erhalten hatte, weſtlich des Waterberges 92 9 8 
ausholend, auf Otjenga vorzuſtoßen und feſtzuſtellen, ob die Hereros in dieſer Richtung Waterberges. 
abzögen. Eine ſehr anſchauliche Schilderung des Verhaltens dieſer Patrouille findet 17/18. Juli. 
ſich in dem Kriegstagebuche des ſpäter am Waterberg gefallenen Leutnants Grafen 
Arnim, wo er ſchreibt: „Lager bei Otjurutjondjou am Omuramba, “) 

den 16. Juli 1904 (Sonnabend). 

Oberleutnant v. Kriegsheim kommt zu mir und fragt mich, ob ich eine den 
Feind weſtlich umfaſſende Patrouille, die ſehr intereſſant werden ſoll, zuſammen mit 
mann reiten will. Selbſtverſtändlich ſage ich mit Freuden ja; weiß ich doch 

ann Wieden ſolche Chancen haben werde. Für alle Fälle ſollen wir = 
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Sonntag, den 17. Juli. 

Wir ſind doch erſt morgens, und zwar 6 Uhr 15 Minuten, abgeritten, 20 Pferde 
ſtark bei drei Reſervepferden. Wären wir des Nachts geritten, ſo würden wir eine 
Waſſerſtelle, auf der bei der Waſſerarmut im Norden und Nordweſten die Möglichkeit, 
unſere Patrouille auszuführen, beruhte, wahrſcheinlich nicht gefunden haben. 

Gleich anfangs verloren wir vier von unſeren Leuten; zu Salzmanns und 
meinem maßloſen Ärger vergingen 50 Minuten, bis wir fie wieder hatten. Es iſt 
falſch, wenn einer Patrouille Leute aller möglichen Truppenteile, die man nicht kennt, 
zugeteilt werden. 

Wir ritten nach Nordweſten; unglaublich dichter Buſch, dann zwei große 
Savannenflächen mit einzelnen hohen Bäumen. An der einen Stelle ſtand ein Harte— 
beeſt auf 200 Schritt, wie gemalt, und ſah uns erſtaunt an. Der Nähe des Feindes 
wegen konnten wir natürlich nicht ſchießen. Das Tier nahm offenbar großes Intereſſe 
an unſerer Karawane; trollend begleitete es uns eine ganze Strecke Weges. 

Wir biegen nach Weſten um: die erſten Spuren vom Feind. Im dichten Buſch 
hatte Vieh in Mengen geſtanden; auch hatte das Bambuſenvolk — Weiber, alte Leute, 
Kinder, Sklaven — überall nach Feldkoſt gegraben. Die Bambuſen werden von den 
Orlogleuten in ſchmaler Koſt gehalten und graben ſich deshalb überall „Omtjes“ 
und „Onkjes“, zwiebelartige Knollen und Erdnüſſe, die nicht übel ſchmecken, aus dem 
Boden. Auch das Wild ſucht eifrig nach dieſen Leckerbiſſen; leider kann man infolge⸗ 
deſſen kaum drei Schritt reiten, ohne daß der Gaul in irgend ein Loch tritt. Ver⸗ 
laſſene Viehkraale mit ziemlich friſchem Miſt; gleichfalls verlaſſene, ziemlich flüchtig 
aufgeführte „Pontoks“. In dem Flußbett, das ſich um den Waterberg herumzieht, 
viele friſch gegrabene Waſſerlöcher, die ſauber in dem roten Tonboden ausgeſtochen 
ſind. Sie ſind das Werk von Klippkaffern, gefangenen Namas und Baſtards. Die 
Löcher enthalten gutes Waſſer. N 

Nordweſtlich der Waſſerſtellen, in leidlich gutem Gras, ſatteln wir auf der 


Hochfläche ab: ein Luxus, den man ſich nur auf verhältnismäßig freiem Feld geſtatten ? : 
kann. Das „Spannen“ der Pferde nach Burenart können wir uns ſchenken; fie 


bleiben auch ohnedies beieinander. Als Poſten ſetzen wir einen Witboi auf einen 


Baum; auch 1 1 0 erklettert einen ſolchen, Be aber 11 5 wieder herunter, da 
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Um den kleinen Waterberg mußten wir herum, um Omuweroumue zu erreichen, 
das Tal, durch das die Hereros ihren etwaigen Abzug bewerkſtelligen mußten. Die 
Pad von Otjire nach Ombuatjipiro, die wir nach einem Ritt von anderthalb Stunden 
überſchritten, läuft nicht, wie auf der Karte, in gerader Linie, ſondern führt, in 
weitem Bogen weſtlich ausholend, dichter am kleinen Waterberg vorüber. Um 6 o abends, 
gerade als der Tag zu ſchwinden begann, erreichten wir den Rand der freien Fläche. 
Den Berg, der unſer Nachtziel war, ſahen wir jetzt ſchon deutlicher vor uns liegen. 
Zu einer wichtigen Beobachtung bot ſich Gelegenheit; am Fuße des Berges ſtiegen 
Staubwolken auf; ergo war Okambukauandja noch vom Feinde beſetzt, und dieſer 
nicht im Abmarſch. 

Der Mond ging auf, und der nächtliche Teil unſeres Trecks nahm ſeinen Anfang. 
Nach einſtündigem Ritt plötzlich „Halt!“ Ein Feuer iſt ſichtbar geworden, ſcheinbar 
ganz nahe vor uns. Doch Melchior, Khaynach und zwei Witbois, die zu Fuß vor⸗ 
gehen, kommen mit der Meldung zurück, daß es ſich zwar nicht nur um eins, ſondern 
um zwei Feuer handle, daß dieſe aber noch ſehr weit entfernt ſeien. Vorſichtig ging 
es weiter. Wieder „Halt!“ Diesmal riecht es nach Rauch, ohne daß das Feuer, 
von dem er ausgeht, zunächſt ſichtbar iſt. Ein Mann ſteigt auf einen Baum und 
entdeckt es in unſerer rechten Flanke. Am Fuße des Waterberg⸗Weſtabhangs 
ſieht er noch weitere Brände. Wir ſind alſo inmitten kampierender Herero-Werften. 
Es gelang uns, unbemerkt hindurch zu kommen. Jenſeits eines ſchmalen, aus⸗ 
getrockneten Flußbetts erſchien der dunkle Koloß des Berges —— ein ganzes Stück 
näher. Links ein Grasbrand. 

Gleich hinter dem Flußbett wurde der Buſch unglaublich dicht, dazu ſah man 
die Hand nicht mehr vor dem Auge, denn der Mond war untergegangen und die 
Pferde wollten im Dunkeln nicht mehr durch die Dornen. Wir ritten nur noch 
etwa eine Stunde vorwärts; dann blieb nichts übrig, als abermals zu ſtoppen; wir 
machten dicht unter einem Abhang Halt. Natürlich war von Ruhe nicht viel die 
Rede. Salzmann, Khaynach und ich löſten einander in der Aufſicht ab, und überdies 
unterſuchten Khaynach und ich noch Pontoks, die ſich in der Nähe befanden und, wie 
ſich herausſtellte, von den Hereros verlaſſen waren. 

Um 33% Uhr abermals Aufbruch. Es war noch immer völlig dunkel, dazu 
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unterdrücktes „Himmeldonnerwetter!“ oder „Herrgottſakrament!“, je nach Mundart 
und Heimat des von den Dornen unſanft Heimgeſuchten. 

5 Uhr: Links von uns weint ein kleines Kind, dazu Brüllen von Rindern. 
60: Schritte rechts; ebendort zwei Feuer, das eine noch nicht 200 m entfernt. 
Die Aloebüſche rauſchen, als wir uns hindurchdrücken; das uns unmittelbar benachbarte 
Feuer wird plötzlich gelöſcht. Natürlich glaubten wir uns entdeckt, was uns veranlaßte, 
uns ſo ſchnell wie möglich nach links zu drücken. Doch erfolgte nichts. 

Es wurde nunmehr ſchnell heller, und wir konnten die während der Dunkelheit 
eingezogenen Seitenpatrouillen wieder nach rechts und links vorſchieben. 

Ein herrliches Landſchaftsbild tat ſich vor uns auf, je mehr der Tag vorſchritt. 
Vor uns lag das Tal von Omuweroumue, rechts der Abhang des kleinen Water: 
berges mit 20 bis 30 m hohen Baſtionen, die ſich mit ihrem dunkelroten Fels 
wirkſam von dem Grün und Braun des Abhangs abhoben; vor uns die ſchroffen 
Abhänge des großen Waterberges, deſſen dichtbewaldete Höhen, halb von der auf- 
gehenden Sonne in wunderbare Tinten gefärbt, halb noch von den letzten Schleiern 
der Dämmerung bedeckt in violetten Schatten dalagen. Zu unſerer Linken zog ſich 
ein niedriger Hügel hin, zwiſchen deſſen Steinblöcken Kandelaber-Kakteen und rot⸗ 
gelb oder grün belaubte Büſche abwechſelten. 

Blauer Duft über den Bäumen, die eine vor uns liegende Blöße abſchloſſen. 
Einſtweilen die einzige Spur des Feindes, inmitten dieſes Gottesfriedens der Natur! 
Denn der „Duft“ war Rauch, und dieſer Rauch ſtieg von den Feuern auf, die in 
den Werften der Hereros dem kleinen Waterberg entlang und quer durch die Berg⸗ 
pforte von Omuweroumue brannten. Unſere Lage war nicht übermäßig erbaulich. 
Wenn wir entdeckt wurden und die Orlogleute unſeres Gönners Samuel auf den 
klugen Gedanken kamen, uns den Rückweg zu verlegen, ſo ſaßen wir im Wurſtkeſſel 
nach allen Regeln der Kunſt. Dazu kamen wir allmählich dahinter, daß dort, wo 
wir vorwärts drangen, wir nach Lage der Feuer gewiſſermaßen auf dem Präſentier⸗ 
teller ſaßen. Wir hielten es demgemäß doch für angezeigt, uns hinter den Hügel 
zu unſerer Linken, den mit den Kandelaber⸗Kakteen, zurückzuziehen und uns dann von 
deſſen Gipfel aus vorſichtig ein wenig des näheren zu orientieren. k 

Das wurde denn auch glücklich ausgeführt; wir kamen ungeſtört über 1 für 
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Witbois, die unſere Pferde hielten, weit zurück waren. Die Schritte der Schwarzen 
verklangen im Buſch, und wir konnten nunmehr raſch Umſchau halten. Das Ergebnis 
war befriedigend. Wir ſahen nicht nur die Werften ringsum ein, ſondern ſtellten 
an der Hand etlicher Staubwolken feſt, daß Vieh zur Weide getrieben wurde; von 
einem Abziehen des Gegners war alſo nicht die Rede. Dann ging es unter 
vorſichtigſtem Vermeiden jeden Geräuſches zurück zu unſern Leuten, die gleichfalls in 
großer Nähe Stimmen gehört hatten. 

Dichter Buſch bot uns Gelegenheit, nach Norden ge Unſere Seiten⸗ 
patrouille links winkte mich zu ſich heran und zeigte mir ein Weib, das, allerlei 
Kram auf dem Kopfe, über eine Lichtung arglos auf unſeren Platz zukam. Sowie 
ſie in den Buſch eingetreten war, wurde ſie von Melchior und Andries Witboi gepackt. 
Das arme Ding kreiſchte, als ob es am Spieße ſteckte, doch brachten wir es raſch 
zu manierlichem Benehmen. Die Gefangene begann nunmehr zu parlamentieren 
und machte den Verſuch, uns auf den Leim zu locken, indem ſie uns empfahl, ſie 
ſelbſt laufen zu laſſen, und dafür lieber das Vieh des Kapitäns Zacharias zu über⸗ 
fallen, das in unſerer nächſten Nähe und nur ſchlecht bewacht ſei. Dieſen Gefallen 
konnten wir ihr nicht tun; der Sperling in der Hand war uns lieber als die Taube 
auf dem Dache. Wir ſetzten ſie alſo auf eines unſerer Handpferde, auf dem ſie eine 
ganz tolle Figur machte; da ſie überdies alle fünf Schritte wieder herunterfiel, blieb nichts 
übrig, als ſie neben der Patrouille hertraben zu laſſen. Denn zunächſt mußte ſie, ſobald 
es irgend ging, einem eingehenden Inquiſitorium unterzogen werden, und laufen laſſen 
konnten wir ſie überdies erſt, nachdem wir ſelbſt halbwegs in Sicherheit waren. 

Hendrik und die Witbois verſtändigten ſich ganz leidlich mit dem Weibe, und 
ſo ergab die Vernehmung recht annehmbare Ergebniſſe. Wir erfuhren die Lage der 
feindlichen Werften an der Nordweſtſeite des kleinen Waterberges: Tetjo, Aſſa⸗Riarua 
und Zacharias lagen dort; Michael bei Dfofongo-Muingo*) und Samuel bei 
Omuweroumue. In Siebte ee ſind die Großleute ſelbſt verſammelt. Auch 
Salatiel iſt dabei. Orlogleute und Bambuſenvolk werden getrennt gehalten; über 
die Stimm der Krieger konnte die Frau alſo keine Auskunft geben. Gewehre 

m Feinde wende doch ſind die Patronen 1 Die H 
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hatten, unſerem Kommando ſo ſchnell als möglich zu übermitteln. Vorſichtig zwar, 
doch, wenn irgend möglich, im Trabe ging es heimwärts. Einen Herero-Idioten, 
der von ſeinen Stammesgenoſſen ausgeſetzt worden war und uns in den Weg lief, 
ließen wir ungeſchoren. Ganz ſchnell wurde noch auf Grund unferer neuen Wiſſenſchaft 
zwiſchen Salzmann und mir vereinbart, daß wir uns ſofort nach unſerer Rückkehr 
um eine Patrouille auf Okateitei bewerben wollten. Es mußte ſich nämlich von dort 
aus brillant gegen die weſtlichen Rückzugslinien des Feindes hin aufklären laſſen. 

Eine etwa 2 km breite offene Fläche mit freiem Umblick nach allen Richtungen 
hin bot uns etwa 100% morgens nach langem Ritt Gelegenheit zu kurzer Raſt. 
Die Leute konnten hier die Mäntel, die fie die Nacht über getragen hatten, auf⸗ 
ſchnallen. Wir hatten Gelegenheit zu der Wahrnehmung, daß die Hereros nunmehr 
endlich begannen, uns nachzuſtellen. Zu ſpät! Ein Glück für uns, daß die Kerls 
ſich des Nachts vor Geſpenſtern fürchten und bei kalter Luft früh morgens aus dem 
warmen Pontok nicht herauszubekommen ſind! Bei einer verlaſſenen Werft, dicht 
am Rande der Blöße, tauchten etwa fünfzehn ſchwarze Geſtalten, die gegen uns vorgingen, 
auf. Wenn ihre braunen, krummen Rücken auf Augenblicke zwiſchen den Büſchen ſichtbar 
wurden, ſah es aus, als bewegten ſich dort Tümmler. Ein Kerl ſtand aufrecht, 
beobachtete uns und dirigierte die anderen. Wir ſahen uns ihr Manöver eine Weile 
an und beſchloſſen dann, weiter zu reiten. Die Verſuchung war zwar groß, die ſich 
Heranpürſchenden näher kommen zu laſſen, und ihnen dann eins auszuwiſchen, wir 
widerſtanden ihr aber, weil uns während eines Gefechtes der Rückzug verlegt werden 
konnte. Als wir durch den Buſchgürtel, der die Blöße rings umgab, hindurch waren, 
ſahen wir in unſerer linken Flanke noch etliche andere. Offenbar waren dieſe Leute 
abgeſchickt, uns auf ſich zu ziehen und ſo feſtzuhalten. Wir taten ihnen den Gefallen 
nicht, uns mit ihnen einzulaſſen. 

Während ich, wie ſchon während des ganzen Rückmarſches, die Nachſpitze führte, 
zogen wir weiter; Salzmann, als der Erfahrenere, blieb beim „Gros“, da wir nicht 
wiſſen konnten, von welcher Seite ein etwaiger Überfall im Buſch zu erwarten fei. 

Um 6% abends waren wir wieder bei der Waſſerſtelle, an der unſere Pferde 
am Tage vorher zuletzt getränkt worden waren. Seit 24 Stunden hatten ſie kein 
Wa r gehabt: es verſteht ſich, daß ſie mit größter Gier ſoffen. Mein Brauner 
n auch gleich einen mächtigen Anfall von Schüttelfroſt und erhielt einen 
un ſchlag. Um [0205 ging es weiter; leider verwarfen unſere With 
tl N wir u um 11 am Omuramba ankamen. 
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beglückwünſchte uns zum Ergebniſſe unſerer Patrouille; wir waren im Herzen der 
feindlichen Stellung geweſen und wiſſen jetzt, daß die Hereros noch nicht 
i eee , ß —_ __ _ _ 5 

Sorgt Euch nicht um mich; mir geht es ganz herrlich gut! Entbehrungen? Mein 
Gott, natürlich muß man vieles entbehren, natürlich heißt es oft: ach, hätten wir 
dieſes oder jenes! Aber daß mir und meinen Kameraden Entbehrungen das Leben 
verbittern könnten, davon kann natürlich nicht die Rede ſein! Strapazen? Sie 
werden überreichlich aufgewogen durch all das Schöne, das man erlebt, all die 
unvergeßlichen Augenblicke, die z. B. ein Patrouillenritt, wie mein letzter, bietet. 
Sobald man wieder ins Lager kommt und ein Wort der Anerkennung hört, iſt alles 
Unangenehme vergeſſen.“ 

Mehrere Patrouillen hatten in jenen Tagen der lebhafteſten Aufklärungstätigkeit 
mit den Hereros kleinere Zuſammenſtöße gehabt, die indes ohne ernſte Verluſte für die 
Deutſchen geblieben waren. Ein verhängnisvolles Geſchick ereilte nur die Patrouille 
des Leutnants Frhrn. v. Bodenhauſen, die von der Abteilung Fiedler zur Erkunde 
gegen den Weſtrand des Waterberges vorgeſandt war. 

Als die 1 Offizier, 10 Mann ſtarke Patrouille nach glücklich beendeter Erkundung 
am 6. Auguſt bereits auf dem Rückmarſch war, wurde ſie plötzlich halbwegs Water⸗ 
berg —Oſondjacheberg im dichten Dornbuſch von etwa 300 Hereros, die die kleine 
deutſche Abteilung unbemerkt umzingelt hatten, überraſchend angegriffen und nach helden⸗ 
mütiger Gegenwehr niedergemacht bis auf zwei Mann, denen es, obwohl ſchwer 
verwundet, doch zu entkommen gelang. Die Hereros beraubten die Toten der Kleider 
und Waffen und verſtümmelten die entkleideten Leichname in der grauenhafteſten 
Weiſe; als man die Leichen fand, waren einzelnen die Augen ausgeſtochen, der Schädel 
zertrümmert, der Hals bis auf den Wirbel durchſchnitten, die Hände abgehackt, der 
Leib aufgeſchlitzt, einem Mann war, nachdem er verwundet, wie nachträglich durch 


einen Arzt feſtgeſtellt wurde, von den rohen Halunken bei 88 Leibe das Genick 
umgedreht worden. 


Dienſt verſahen, fand warme Anerkennung in einem Bericht des Chefs des Stabes, 
Oberſtleutnant v. e in dem es hieß: „Trotz aller der aul 


Die Friſche und Freudigkeit, mit der die deutſchen Reiteroffiziere ihren ſchweren 
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der allernotwendigſten Koſt verſehen, ohne Raſt und Schlaf; immer in der höchſten 
Gefahr, nur das Ziel im Auge, keine Ermüdung kennend, ſo erkundeten unſere | 
vortrefflichen Offizierpatrouillen, und dies war ihnen nicht etwa ein beſchwerlicher Dienſt, | 
nein, es war ein förmliches Drängen danach, mit einem Erkundungsauftrage 
betraut zu werden. Wenn die Patrouillen dann ins Lager wieder einritten, | 
abgemagert, mit entzündeten Augen, Hut und Kleider zerfetzt, auf todmüden Pferden, 
dann erregten ſie den Neid der Zurückgelaſſenen und den Wunſch, es ihnen gleich 
zu tun. Aber wehe denen, die in Feindes Hand fielen; die Grauſamkeit der Hereros 1 
im Hinſchlachten wehrlos gewordener Verwundeter kennt keine Grenzen.“ 
Inzwiſchen war das 2. Feldregiment eingetroffen, das Mitte Juli mit den zuerſt Das 2. Few 
marſchbereiten Teilen den Vormarſch von Karibib auf Omaruru angetreten hatte. Sein be | 
Vormarſch war dadurch weſentlich beſchleunigt worden, daß ſich das Regiment entgegen Omaruru— | 
allen bisherigen Gepflogenheiten von den ſchwerfälligen Ochſenwagen unabhängig ge- Omuſema⸗ 
macht und lediglich einen achttägigen Lebensmittelvorrat und die erforderliche Munition Uarei. 
auf Packpferden mitgenommen hatte. Anfänglich war beabſichtigt, dieſes Regiment 
und die 7. Batterie aus nordweſtlicher Richtung aus der Gegend von Dutjo— Dtawi*) 
anzuſetzen; da jedoch nach den letzten Nachrichten die Möglichkeit, daß der Gegner in 
befeſtigter Stellung am Waterberge den Entſcheidungskampf anzunehmen entſchloſſen 
ſei, an Wahrſcheinlichkeit gewann, ſo war ein engerer Zuſammenſchluß der getrennten 
Kolonnen notwendig; es wurde deshalb beſchloſſen, das 2. Feldregiment nebſt der 
7. Batterie von Omaruru aus über Oſombutu —Omuſema⸗Uarei vorgehen zu laſſen, 
wodurch übereinſtimmendes Handeln dieſer Kolonne und der Abteilung Mueller er⸗ 
leichtert wurde. 
Um aber den Hereros auch die einzige noch mögliche Abzugsrichtung nach Nord⸗ 
weſten zu verſperren, wurde jetzt unter Auflöſung der Abteilung Franken) eine neue 
Abteilung unter Hauptmann v. Fiedler gebildet, beſtehend aus der im Omaruruer 
Bezirk bereits befindlichen 8. Kompagnie (früher 12.) 1. Feldregiments (Frhr. v. Welck), 
der 1. Kompagnie 2. Feldregiments und der Halbbatterie Winterfeld (1.). Während dieſe 
Kräfte von Okowakuatjiwi—Onjakawa auf Otjiwarongo vorgehen ſollten, wurde die in 
Dutjo als Etappenbeſatzung befindliche 3. Marine⸗Infanterie⸗Kompagnie unter Ober- 
leutnant Graf Brockdorff auf Naidaus in Marſch geſetzt, um auch dieſen Weg zu ſperren. 
Auch die andern deutſchen Abteilungen hatten den Ring immer enger gezogen, Dei Vo 
oh daß es zu e 1 1 ne wäre. u nn hatte ber 
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Am 22. Juni nachmittags war Major v. Eſtorff von Okoſonduſu aufgebrochen 
in der beſtimmten Erwartung, am 23. früh den Omuramba zu erreichen und dort 
Waſſer zu finden. Der Weg führte geradewegs in nördlicher Richtung durch dichten 
Buſch und über ſchweren Sand. Seine Decke trug zwar die Pferde, ließ aber die 
Geſchütze und Fahrzeuge tief einſinken und erwies ſich als ein großes Marſch— 
hindernis. Abends um 7° wurde an einer Lichtung Halt gemacht, bis wohin die 
Ochſenwagen vorausgeſchickt waren. Es war Waſſer für die Mannſchaft und Pferde 
auf einem Ochſenwagen mitgenommen in leeren Zwiebackkiſten, die inwendig mit Blech 
ausgeſchlagen waren. Um 9° nachts ging es weiter, 2½ Stunden durch ſchweren 
Sand und dichten Buſch, der Staub war ſo dicht, daß man trotz des Mondſcheins 
faſt nichts ſehen konnte. Die Abteilung ritt wie in einer Nebelwolke. Solchen 
Staub hatte noch niemand erlebt, er war um ſo unerträglicher, als kein Wind ging 
und der Staub deshalb nicht aus den Büſchen entweichen konnte. Durch die längere 
Trockenheit war der Boden pulverförmig geworden. Endlich um 12 mitternachts kam 
die Abteilung an eine freiere Fläche, auf der gelagert wurde. Feuer durften nicht 
mehr angemacht werden, denn Major v. Eſtorff glaubte, nur noch zwei Stunden 


vom Omuramba entfernt zu fein, wo man den Feind vermutete. Patrouillen hatten‘ 


vier Feuer beobachtet und Viehgebrüll gehört. 
Die kurze Nachtruhe wurde am 23. um 4 morgens abgebrochen, bei völliger 
Dunkelheit die Pferde eingefangen und geſattelt. Die Waſchung beſtand darin, „daß 


man ſich mit Speichel den Schmutz von den Augen wuſch, und das Frühſtück darin, 
daß man ſich den Mund wiſchte“. Die freie Fläche hörte bald auf, wieder war dichter 


Buſch und tiefer Sand. Es hatten ſich hier Dünen gebildet in Form flacher Wellen, 


dicht mit Buſch und ſpärlichem ganz vertrocknetem Gras beſtanden. Es war das richtige, 


öde Sandfeld. Bald nach Tagesanbruch ſchlug wütend ein Hund an. Schon glaubte 
man, an der gemeldeten Hererowerft zu ſein, aber es ſtellte ſich heraus, daß ein 
Kompagniehund einen Leoparden geſtellt hatte, der auf einen Baum geflüchtet war. 
Nach anderthalbſtündigem Marſch kam die Abteilung an die Stelle, wo die 2 
fein ſollte und wo das Waſſer vermutet wurde. Von Waſſer war jedoch weiß und 


breit nichts zu finden und vom Omuramba nichts zu bemerken. 


Die fit führten d gingen zu Ende. Die Sonne war 81 
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zu zittern anfing, verſchwand er bald wieder. Nach vier Stunden kam die erſte 
Patrouille zurück und meldete, daß ſie nichts gefunden hatte. Höchſte Sorge beſchlich 
den Führer. Man hatte ſich offenbar verirrt. Mit 500 Mann und 700 Pferden 
und Eſeln mitten in dieſer Wildnis dem Verdurſten entgegenzugehen, dieſer Ge— 
danke bereitete nicht geringe Beklemmungen. Wie ſollte die Abteilung den etwa 
notwendig werdenden langen Rückmarſch ohne Waſſer beſtehen durch dieſe Wüſte und 
den tiefen Sand? Seit dem Vormittage des vorhergehenden Tages hatten die Ochſen 
nichts zu ſaufen gehabt, und da auch nur wenig, weil ſie das kalte Waſſer in der Frühe 
nicht trinken wollten. Jetzt brüllten ſie vor Durſt. Auch die Mannſchaften litten 
bei der unerträglichen Hitze ſchwer unter dem Durſt. Aber die Hoffnung, daß die 
noch nicht zurückgekehrten auf die Waſſerſuche entſandten Patrouillen noch Waſſer finden 
würden, hielt die Zuverſicht aufrecht. Allein es kehrte eine Patrouille nach der 
anderen zurück, ohne Waſſer gefunden zu haben. Noch fehlte jedoch die Patrouille 
unter dem ſonſt ſo findigen Leutnant v. Maſſow! 


Den Wartenden ſchlichen die Viertelſtunden wie Stunden hin . . .. Da endlich 
erblickte man am Horizonte in weiter, weiter Ferne in eiligem Trabe den Leutnant 
v. Maſſow herankommen. Aller Hoffnung war neu belebt — — — Doch auch er kam 


mit der Meldung zurück, trotz fünfſtündigen Suchens kein Waſſer haben finden zu können; 
er ſei weit und breit nur auf ausgetrocknete Vleys und trockene Flußbette geſtoßen. 

Dieſe Unglücksbotſchaft vernichtete die letzte Hoffnung — der fürchterliche 
Gedanke, in dieſer afrikaniſchen Wüſte mit Mann und Vieh elendiglich verdurſten 
zu müſſen, trat immer drohender vor die Seele des Führers, das Gefühl der 
Verantwortung für das Leben der ſeiner Obhut anvertrauten Kolonne laſtete 
zentnerſchwer auf ihm. Es galt jetzt, einen Entſchluß zu faſſen; ein Zurück gab es 
nicht mehr. Der Gedanke, mit dieſen halb verdurſteten Ochſen, mit den ſchweren Ge⸗ 
ſchützen und den ſchwer beladenen Wagen den ganzen Weg ohne Waſſer noch einmal 
zurücklegen zu müſſen, war von vornherein ausgeſchloſſen. Alſo vorwärts, von neuem 
auf die Suche, der Ungewißheit entgegen. — — — Da, in der ſchlimmſten Not 
meldete ein einige Tage zuvor aufgegriffener Herero, er glaube, den Weg zu der 
Waſſerſtelle Karupuka am Omuramba finden zu können; man ſei nicht weit 


von m 0 1 Nebenrivier des Omuramba, bei ſchnellem AS könne 
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wurde der größte Teil der Artilleriemunition vergraben. Dann wurde um 400 nad- 
mittags von neuem aufgebrochen. 

Die Geſchütze zurückzulaſſen, konnte ſich der Führer bei der Unſicherheit der Lage 
nicht entſchließen, obwohl die armen, verdurſteten Tiere ſich entſetzlich abquälten und 
durch den tiefen Sand die Geſchütze kaum noch von der Stelle bringen konnten. Allein 
ſchließlich ging es nicht mehr, und Major v. Eſtorff trug ſich bereits mit dem Ge⸗ 
danken, die Artillerie zurückzulaſſen, da wurde auf einmal der Boden feſter, der dichte 
Buſch hörte auf und der Marſch ging leichter vonſtatten. Kurz nach 890 abends 
näherte man ſich einem größeren Flußbett. War es etwa der Omuramba? Dann 
nahte Rettung, denn in ſeinem Flußbett hoffte man Waſſer zu finden. Doch 
auch dieſe Hoffnung wurde zuſchanden; das Flußbett war völlig ausgetrocknet. 
Längs desſelben wurde nunmehr der Vormarſch fortgeſetzt; die letzten Kräfte 
wurden eingeſetzt. Da plötzlich, es war ſchon bald Mitternacht, ſchien ſich die im 
hellen Mondſchein liegende Landſchaft völlig zu ändern; ſie gewann ein frucht⸗ 
bareres, parkartiges Ausſehen, das Flußbett erweiterte ſich und war mit großen 
Bäumen und Gruppen dichten Buſchwerks beſtanden, zwiſchen denen freie ſaftige 
Grasflächen ſichtbar waren — im Mondſchein ein Bild von eigenartiger Schönheit. 
Mußte hier nicht Waſſer zu finden ſein? 

Nur wenige hundert Meter wurden noch zurückgelegt, da meldete die Spitze, auf 
eine kleine Bley mit Waſſer geſtoßen zu ſein. Allgemeiner Jubel herrſchte! Wie 
Errettung aus ſchlimmſter Not kam die mit Blitzesſchnelle die Kolonne durcheilende 
Nachricht. 

Bei näherem Zuſehen erwies ſich das Waſſer zwar als völlig ſchlammig und 
milchweiß — aber es war doch Flüſſigkeit, und Menſch und Tier konnte Erquickung 
finden. Wie wahnfinnig ſtürzten ſich die ſonſt jo ſchwerfälligen Ochſen in wildem 
Galopp auf das trübe Waſſer. 
Tiere völlig zu ſtillen, war die kleine Vley auch ſchon geleert. Die Abteilung mar⸗ 
ſchierte nun nicht weiter, Menſch und Tier waren zu ermüdet. 

Am; en Morgen aber ging 5 frühzeitig weiter; nach e 


Doch früher, als es möglich war, den Durſt den 
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mann Manger wurde von etwa 150 Hereros überraſchend angegriffen. Es gelang, 
den Angriff nach heftigem Feuerkampf glänzend abzuſchlagen und den Hereros ſchwere 
Verluſte beizubringen. Sie flohen in völliger Auflöſung und ließen 50 Tote 
auf dem Gefechtsfelde liegen, während von der kleinen deutſchen Abteilung zwei 
Witbois gefallen und fünf Mann verwundet waren. Dieſes für die Hereros ſo 
verluſtreich endende Gefecht trug nicht wenig dazu bei, die Kampfesluſt und Zuverſicht 
bei allen Reitern neu zu beleben. 


Anfang Auguſt ſtanden die Abteilungen folgendermaßen: 
Abteilung v. Eſtorff, von Otjagingenge kommend, bei Otjahewita; 
= v. der Heyde, von Okoſonduſu kommend, bei Omutjatjewa; 
. Mueller im Vormarſch von Dtjire bei Erindi Ongoahere; 
= Deimling, von Karibib über Omaruru kommend, bei Okateitei; 
5 v. Fiedler bei Orupemparora; 
= Volkmann, von Otawi vorrückend, bei Otjenga. 


Die bisher im Bezirk Gobabis ſtehende Abteilung Winkler war ſchon Anfang 
Juli, da im Oſten die ganze Gegend von Epata—Epukiro bis Okoſonduſu vom 
Feinde völlig frei gefunden war, der Abteilung Heyde angegliedert worden; ſie gewann 
indes vor dem Entſcheidungskampf am Waterberg nicht mehr den Anſchluß an die 
Abteilung Heyde und übernahm ſpäter die Sicherung des Magazins Okoſonduſu; in 
Gobabis, Epukiro und Rietfontein waren kleine Stationsbeſatzungen belaſſen worden. 

Die Abteilungen waren mittels Funkentelegraph oder Lichtfernſprecher unterein⸗ 
ander verbunden, was nur durch die unermüdliche Tatkraft aller Organe, insbeſondere 
des Führers der Funkentelegraphenabteilung, Oberleutnant Haering und des Führers 


Die Lage An⸗ 


fang Auguſt. 

Tätigkeit der 

Funken⸗ und 
Signal⸗ 
abteilung. 


der Lichtſignalabteilung, Leutnant Rückforth, hatte erreicht werden können. Für die 


einheitliche Leitung der weit getrennten Abteilungen war dieſe Verbindung von 
unſchätzbarem Wert. Signal- wie Funkenabteilung hatten bei ihrer Tätigkeit mit ganz 
außerordentlichen Schwierigkeiten zu kämpfen. In einem Bericht heißt es darüber: 

„Das Gelände nördlich und weſtlich der Linie Otjoſondu-—Okongawa⸗Berg bis 


zum Waterberg⸗Plateau ſtellt eine völlig ebene eee dar und iſt daher > 


Sn wenig günftig. 
An die wenigen Waſſerſtellen gebunden, 2855 man verſuchen, durch Turmbauten 
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ſchichtete man Strauchwerk mit Zwiſchenlagen aus Miſt und Sand auf — eine lang⸗ 
dauernde und ſchwierige Arbeit. 
Fand man in der Nähe der Waſſerſtelle einen größeren Baum, ſo wurde ein 


Abbildung 15. 


A Bauten der Seldsignalabteilung. 


— 


Auftritt in ſeinem oberſten Teile gebaut. Oft mußte der Auftritt noch durch Baum⸗ 
ſtämme erhöht werden, wozu man jedoch Nägel und Stricke brauchte, beides Gegen⸗ 
f ſtände, die nicht vorhanden waren, und ſo mußte man ſich eben auf andere Weiſe helfen. 
Die Haut gefallener Ochſen, an denen kein Mangel war, wurde in Streifen ge⸗ 
1060 ſchnitten und zum Binden benutzt. Die Eiſen der toten Pferde wurden gerade und 
3 ſpitz geſchmiedet und als Nägel und Tritte verwendet. 
re Auf ſolchen halsbrecheriſchen Bauten ſtanden die Signaliſten Tage und Nähte 
ek lang, ſo manches Mal vergeblich das Licht der Gegenſtation ſuchend oder in brennendem 
L 3 in . eee Nächten bei 8 8 Bis Zeichen 
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heftige Winde den Betrieb und ſtellten die Geduld der Bedienung immer wieder auf 
die Probe. Auch der Nachſchub der ſchweren Gasflaſchen und des Benzins ſtellte hohe 
Anforderungen an die Tatkraft und Umſicht des Perſonals. 


Abbildung 16. 


Funkentelegraphenabteilung. 


Bereits am 21. Juli war den einzelnen Abteilungen ſorgſamſte Erkundung aller Die letzten 
von ihrem Standort nach dem Waterberg führenden Vormarſchwege aufgetragen worden. Pasta 
Das zu überwindende Gelände erwies ſich als äußerſt ſchwierig, namentlich für die zum Angriff. 
von Süden und Südoſten vorrückenden Abteilungen, die dichten, faſt undurchdring⸗ Gelände am 
lichen Dornbuſch zu durchſchreiten hatten. „Der ärgſte Feind des deutſchen Soldaten, Waterberge 
weit ſchlimmer vielleicht als die Hereros ſelbſt,“ heißt es in einem Bericht, „iſt aher ge 
gerade dies mit Dornbüſchen dicht bedeckte Gelände, das, den Hereros gewohnt, ja Sell 
von ihnen bevorzugt, dem Vordringen der weißen Soldaten taujend feindſelige Hinder⸗ er 
niſſe entgegenſtellt und vor allem die wirkſame Verwendung der die numeriſche Unter 
legenheit der Deutſchen ausgleichenden Artillerie ſo gut wie ausſchließt.“ 
Eine in den erſten Tagen des Auguſt von allen Abteilungen erneut unter⸗ = 
umene Aufklärung ſtellte bis zum? 10. e folgendes feft: * . Here 5 
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dem Rücken angelehnt an den Waterberg, deſſen Südrand ſteil und unvermittelt wie 
eine unüberſteigbare Sandſteinmauer abfällt. Außerhalb des bezeichneten Gelände— 
dreiecks hatten ſie noch die Waſſerſtelle Otjoſongombe beſetzt, Viehpoſten bis in die 
Gegend von Dtjiwarongo— Okakarara vorgeſchoben und die Werften von Hamakari 
noch etwa 4 km öſtlich und ſüdöſtlich der Waſſerſtelle ausgedehnt. Der Waterberg, 
das Sandſteinplateau und der Kleine Waterberg waren unbeſetzt. Das ganze vom 
Feinde eingenommene Gelände war ebenfalls mit dichtem Dornbuſch bewachſen, und 
nach den eingelaufenen Nachrichten bereitete ſich der Gegner vor, hier energiſchen 
Widerſtand zum Schutze ſeiner großen Viehherden zu leiſten. 

Bereits am 30. Juli war das Oberkommando bei der Abteilung Mueller ein- 
getroffen: Die Zeit der Entſcheidung nahte. 


Ohne Kämpfe und ohne den Feind aufzuſcheuchen, war es gelungen, den Hereros 
alle für größere Maſſen gangbaren Auswege zu verſperren und fie mit einer Streit⸗ 
macht zu umſtellen, die die an den Onjatibergen verſammelte um mehr als das 
Doppelte an Stärke übertraf. Bei den ganz außerordentlichen, ſich immer noch 
ſteigernden Verpflegungsſchwierigkeiten war dies eine Leiſtung, die von der Umſicht 
und Tatkraft des dem Oberkommandierenden beigegebenen Generalſtabes, des Etappen⸗ 
kommandos und der Verwaltungsorgane ein um ſo beredteres Zeugnis ablegt, als 
dies Ergebnis von allen erfahrenen Afrikanern in dieſem waſſerarmen Lande für 
unmöglich gehalten worden war. Was es hieß, in einem Lande, das ſtreckenweiſe einer 
Wüſte glich und außer ſpärlicher Weide und wenig Waſſer ſo gut wie nichts bot, eine 
Maſſe von rund 4000 Menſchen und annähernd 10 000 Pferden und Zugtieren ohne 


Eiſenbahn lediglich durch Nachſchub mittels an Zahl unzureichender Ochſengeſpanne mit dem 


notwendigen Bedarf an Verpflegung, Munition, Sanitätsmaterial, Bekleidung und Aus⸗ 
rüſtung rechtzeitig und ausreichend zu verſehen, davon vermag ſich nur der eine 
richtige Vorſtellung zu machen, der dieſe ungeheuren Schwierigkeiten ſelbſt miterlebt hat. 
Es galt, eine ganz gewaltige Arbeitsleiſtung zu bewältigen, und „es kann dreiſt be⸗ 
hauptet werden,“ ſchrieb damals ein Offizier des Hauptquartiers, „daß nicht ein Tag 


ohne die größten Mühſeligkeiten verſtrichen iſt — und dabei ſchilt man auf uns in 
der Heimat wegen des langſamen Ganges der Dinge in Afrika“. d 


ai 8 am 4. Aon, wurden die Weiſungen für Den 3 Angriffe an die Er 


14. Die Ereigniſſe bis zum Entſcheidungskampf am Waterberg. 153 


Waterberg; er hat ſich im dichten Dornbuſch verſchanzt. Seine Hauptkräfte ſollen 
bei Hamakari verſammelt ſein. 

Es iſt keineswegs ausgeſchloſſen, daß der Feind jeden Augenblick feine Auf- 
ſtellung ändert oder Durchbruchsverſuche macht; aufmerkſamſte, dauernde Beobach- 
tung des Feindes durch alle am Feind befindlichen Abteilungen, regſte Verbindung 
der Abteilungen untereinander und ſofortige Meldung an mich vorkommendenfalls 
iſt daher geboten. 

2. Ich werde den Feind, ſobald die Abteilung Deimling ohne 5. Kompagnie 
verſammelt iſt, gleichzeitig mit allen Abteilungen angreifen, um ihn zu vernichten. 

f Den Tag des Angriffs ſelbſt werde ich noch durch Funken oder Blitzen be— 
ſtimmen. 

3. Am Nachmittag des Tages vor dem Angriff haben alle Abteilungen 
bis auf einen kurzen Marſch an die feindliche Stellung heranzurücken, vorſichtig vor— 
taſtend und ohne Beunruhigung des Feindes unter ſorgſamſter Sicherung gegen den 
Feind und unter fortgeſetzter Erkundung ſeiner Stellung. Feuer anmachen iſt 
unterſagt. 

Jede Abteilung ſorgt für engſte Verbindung mit der Nachbarabteilung und 
meldet ihre Aufſtellung durch Blitz- oder Funkentelegraph oder Nachrichtenoffizier 
ſofort an das Hauptquartier. Vgl. Nr. 16. 

4. Am Tage des Angriffs marſchieren ſämtliche e nachſtehenden 
Angriffszielen entſprechend fo vor, daß um 6 morgens der Angriff beginnen kann, 
und zwar, wo angängig, zunächſt mit der Artillerie. 

5. Es greifen an: 

Abteilung v. Eſtorff: Station Waterberg unter ſtarker Sicherung gegen 
Okambukonde. Sie hat danach zu ſtreben, nach Inbeſitznahme von Station Waterberg 
baldmöglichſt in Richtung auf Okambukonde —Hamakari — je nach Umſtänden — 
gegen Flanke und Rücken des Feindes vorzugehen. Station Waterberg muß beſetzt 
bleiben. 8 

Abteilung v. der Heyde: Hamakari, nördlich des Streitwolfſchen Weges 
bleibend. 

Abteilung Mueller: Hamakari, mit dem rechten Flügel den Anſchluß an 
eilung v. der Heyde ſuchend. 
Abteilung Deimling: Omuweroumue im Streben, in das dortige Taldefilee 
dringen und, n . nend dies 3 * 5 u ar Hama⸗ 


„ 
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zum Angriff auf den Weſtrand des Sandſteinplateaus und zur Verhinderung eines 
Ausbrechens der Hereros nach Nordweſten in enger Derbindung mit Abteilung Volk 
mann. 

Abteilung Volkmann ſperrt am Tage des Angriffs die Straßen von 
Waterberg und Omuweroumue auf Omaongombe und Otjenga und verhindert ein 
Ausweichen der Hereros nach Norden. 

6. Alle Abteilungen haben die Wege der ihnen aufgegebenen Vormarſchrichtungen 
und das zu durchſchreitende Gelände aufs ſorgſamſte auch fernerhin zu erkunden, 
die Wegelängen genau feſtzulegen, zur Verwendung der Artillerie geeignete Stellungen 
auszuſuchen und durch Entſendung von Nachrichtenoffizieren für dauernde Ver— 
bindung mit den Nachbarabteilungen zu ſorgen. 5 

Ganz beſondere Aufmerkſamkeit iſt der dauernden Sicherung der Flanken und 
des Rückens während des Gefechts zu widmen, hierbei werden die Witbois und 
Baſtards zweckmäßig Verwendung finden, aber nur unter unbedingter Zugabe zu— 
verläſſiger Unteroffiziere und Reiter der Schutztruppe; in vorderſter Linie vor der 
Front ſind dieſelben nicht zu verwenden. 

7. Enges Zuſammenhalten aller Abteilungen in ſich iſt dauernd geboten, 
vor allem Wahrung des zuſammenhängenden, ununterbrochenen Vorgehens, und 
Verhütung gegenſeitigen Beſchießens. An die Erbeutung von Vieh darf während 
des Gefechts nicht gedacht werden; alle Kräfte ſind zur Vernichtung des kämpfenden 
Feindes einzuſetzen. 

Als Erkennungszeichen und zur Vermeidung gegenſeitigen Beſchießens ir 
die einzelnen Abteilungen auf ihren äußeren, an die Nachbarabteilungen angrenzenden 
Flügeln auf hohen, durch Den Dornbuſch hinausragenden Stangen Flaggen folgender 
Farben zu tragen: 

Abteilung v. Eſtorff: weiß. 

Abteilung v. der Heyde: rot. 

Abteilung Mueller: blau. 


Abteilung Deimling: grün (eventl. aus den gelieferten Zeltbahnen für Sf re 
gr: herzuſtellen). = 


8 Die SEEN, een führen an Verpflegung am 8 1 2 x 
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10. Jede Abteilung hat für die vollzählige Mitführung der den Truppen⸗ 
teilen überwieſenen Sanitätsausrüſtung auf das Gefechtsfeld zu ſorgen. Auf den 
Sanitätskarren, Kapſtädter Reiſewagen und den zum Krankentransport ſonſt beſtimmten 
Wagen find ſämtliche Krankentragen, Kavalleriepacktaſchen, die zu den Sanitäts- 
koffern gehörigen Reſervekiſten und reichlich abgekochtes und geklärtes Waſſer, Laternen, 
Petroleum und Kerzen zu verladen. Auf ärztliches Erfordern ſind Krankenträger 
ſowie Pferde für die Kavalleriepacktaſchen zur Verfügung zu ſtellen. 

Nicht gefechtsfähige Leichtkranke und Leichtverwundete haben ſich auf 
nächſtem Wege zum letzten Lagerplatz ihrer Abteilung zu begeben. 

An Feldlazaretten werden überwieſen: 

Der Abteilung v. der Heyde: Vom Feldlazarett Nr. 1 (in Otjoſondu) eine 
Sektion unter Stabsarzt Franz (in Marſch auf Omutijatjewa geſetzt). 

Der Abteilung Mueller: Feldlazarett Nr. 2 unter Stabsarzt Danſauer 
(befindet ſich über Otutundu im Marſch). 

Der Abteilung Deimling: Feldlazarett Nr. 3. Die Feldlazarette ſind ſoweit 
als möglich nachzuziehen und erſt bei Bedarf zu etablieren. 

Abteilungen v. Eſtorff und Volkmann haben ihre Kranken und Ver— 
wundeten auf Grootfontein, 

Abteilung v. Fiedler auf Outjo oder Omaruru zurückzuſenden. 

11. Sämtliche Verpflegungswagen der Abteilungen bleiben auf den 
letzten Lagerorten unter dem Kommando von Offizieren zurück. An dieſen Punkten 
ſind Reduits für die Beſatzung ſchon jetzt einzurichten, außerdem iſt für die Unter⸗ 
bringung Verwundeter Vorſorge zu treffen. 

12. Alle Etappenpoſten und Heliographenſtationen werden auf beſondere 
Sorgſamkeit beim Sicherheitsdienſt in der nächſten Zeit hingewieſen, da ein Aus⸗ 
weichen kleinerer feindlicher Abteilungen keineswegs ausgeſchloſſen iſt. 

13. Das Etappenkommando wolle für ſchleunige Vorführung weiterer Feld⸗ 
lazarette zu den am Feinde befindlichen Abteilungen Sorge tragen. 

14. Ich verbiete die Verwendung aller eingeborenen Soldaten mit 
Ausnahme der Witbois und Baſtards für den Tag des Angriffs in vorderſter Front, 
dieſelben ſind bei der II. Staffel der Verpflegungsfahrzeuge unter ſtrenger Beobach⸗ 
tung zu halten. 


15. Jeder Mann der diesſeitigen Abteilungen iſt darauf hinzuweiſen, daß er bei 2 5 


cht f . Dee a 1 — 1 muuies 3 a u 


Der Angriff 
wird auf den 
11. Auguſt 
feſtgeſetzt. 


156 Der Feldzug gegen die Hereros. 


Alle Abteilungen meldeten demnächſt dem Oberkommando den richtigen Empfang 
dieſes Befehls. Das Oberkommando ſuchte ſich außerdem von der richtigen Auffaſſung 
ſeiner Weiſungen durch die Unterführer dadurch zu überzeugen, daß es ſich Skizzen 
der einzuſchlagenden Vormarſchwege einreichen ließ. Nach den eingehenden Zeichnungen 
ſchien auch jedes Mißverſtändnis ausgeſchloſſen zu ſein. 

Die Geſamtmaſſe der am Waterberg ſitzenden Hereros wurde auf 50 000 bis 
60 000 Köpfe einſchließlich der Weiber und Kinder geſchätzt; hierunter befanden ſich— 
mehreren Meldungen zufolge etwa 6000 mit modernen Gewehren bewaffnete Kämpfer, 
denen ſich zahlreiche mit anderen Waffen ausgerüſtete Krieger zugeſellten, die die 
Gewehrträger begleiteten und ſie im Verluſtfalle ohne weiteres erſetzen konnten. 
Dieſer Kriegsmacht gegenüber verfügten die Deutſchen in vorderſter Linie nur über 
1488 Gewehre einſchließlich der Eingeborenen, 30 Geſchütze und zwölf Maſchinen⸗ 
gewehre. *) 

Es mußte jetzt nur noch das Aufſchließen der im flotten Vormarſch befindlichen 
letzten Teile der Abteilung Deimling abgewartet werden, dann konnte zu dem von jedem 
ſehnlichſt erwarteten entſcheidenden Angriff geſchritten werden. Nach ſo langer Zeit 
des Zuwartens, während welcher der Tatenluſt von Führer und Mannſchaften Zügel 
angelegt werden mußten, brannte alles vor Ungeduld, endlich an den Feind zu 
kommen. 


15. Der Entſcheidungskampf am Waterberg. 


Am 7. Auguſt war die Abteilung Deimling bei Okateitei aufgeſchloſſen; noch am 
ſelben Tage ging allen Abteilungen der mit ſo großer Ungeduld erwartete Befehl zum 
Angriff zu: 

„Das Vorrücken aller Abteilungen an die feindliche Stellung erfolgt am 
10. Auguſt nachmittags, der allgemeine Angriff am 11. 600 morgens. v. Trotha.“ 

Unverzüglich meldeten die Abteilungen mittels des Lichtfernſprechers oder Funken⸗ 
telegraph den richtigen Empfang des Befehls zurück. 

Am 10. Auguſt früh ſtanden die deutſchen Truppen folgendermaßen:“ “) > 
Abteilung v. Eſtorff bei Okomiparum, die 1. Feldkompagnie bis Okunjokona vor⸗ 
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Im Laufe des 10. Auguſt unternahm der General v. Trotha mit ſeinem Stabe 
noch eine Erkundung des Geländes um Hamalari; hierbei geriet er perſönlich durch 
eine überraſchend im Buſch angreifende Hererobande in große Gefahr und ein Offizier 
ſeines Stabes, der Oberleutnant v. Salzmann, wurde ſchwer verwundet. Die Er— 

kundung hatte ergeben, daß der Feind in der Nähe der Waſſerſtelle Hamakari be— 

1 ſonders ſtark ſtand. 

| Leutnant Etwa gegen 10% abends leuchtete plötzlich hoch vom Waterberg herab das Licht 

I v. Auer richtet einer Signallampe. 

1 eine Signal⸗ 

ſtation auf dem Am Nachmittage des 9. Auguſt hatte der Oberleutnant Volkmann bereits den 

| te Leutnant v. Auer mit 30 Reitern nach dem Waterberg mit dem Auftrag entfandt, 

10. Auguſt deſſen Südrand zu gewinnen, um von hier aus die Bewegungen des Feindes zu beob— 

achten und dieſe mit Licht und Lampe den vorgehenden Abteilungen zu melden. In 

der Nacht vom 9. zum 10. folgte Leutnant Frhr. v. Reibnitz mit zehn Reitern und 

der Lampenausrüſtung. Die Patrouille beſtand aus ausgeſuchten Schützen der 

der Grootfonteiner Beſatzung, der 3. Feld-Kompagnie, der Halbbatterie v. Madai, der 
Maſchinengewehr⸗Abteilung und der Signal-Abteilung. Am 9. Auguſt 10 abends 

begann Leutnant v. Auer mit acht Leuten den ſehr beſchwerlichen Aufſtieg zum Water⸗ 

berge. Der Reſt der Abteilung folgte langſam, da die Reiter, außer ihrem Mantel 

\ eiſerne Portionen für drei Tage, Waſſerſäcke, 150 Patronen, die ganze Lampen⸗ 

| ausrüſtung, Sauerſtoffflaſchen und die Reſervemunition tragen mußten. Für Pferde 

| und Eſel waren die Klippen unerſteigbar, und fie wurden deshalb nach Otjenga zurück⸗ 

ö geſandt. Am 10. Auguſt 6“ früh erreichte die Spitze den Südrand des Plateaus, 

beſetzte den dort vorhandenen Fußpfad und ſtellte Poſten in den Flanken aus. Gegen 

400 nachmittags trafen die letzten Leute des Trupps unter Leutnant Frhr. v. Reibnitz 

ein. Um 8% abends war die Lampe aufgeſtellt und gegen 10% die Verbindung mit 

dem Hauptquartier und den übrigen Stationen hergeſtellt. 


Von ihrer hochgelegenen Aufſtellung aus bot ſich den beiden Offizieren ein weiter. 

Blick über das Land und mit einbrechender Dunkelheit ſahen ſie am Fuße des es 

. zahlreiche Lagerfeuer der Hereros auflodern. Obwohl die kleine Schar von den 

Hereros bemerkt ſein mußte, blieb ſie in der Nacht vom 10/11. Auguft unbehelligt; 

t bei eee ee wurde ſie aber von ſehr überlegenen feindlichen 

utſchen Poſten aufheben Waller: Es c ſi 
„d 
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des 11. ſowohl zahlreiche wichtige Meldungen übermittelte als auch die Leitung der 
getrennten Abteilungen weſentlich erleichterte. 

Noch am Abend des 10. Auguſt meldete ſie an das Hauptquartier, daß am ſpäten 
Nachmittage bei Station Waterberg eine Verſammlung zahlreicher Hererokapitäne 


Abbildung 17. 


Klippen am grofsen Waterberge. 1 


ſtattgefunden habe. Der Feind hatte offenbar Wind von den Abſichten der Deutſchen 
bekommen, und, wie es ſchien, einen Kriegsrat abgehalten. 

Endlich nahte ſich der 11. Auguſt, — der Tag, an dem die Würfel über das 
fernere Schickſal des Hererovolkes fallen ſollten! In gehobener Stimmung, erfüllt 2 
von dem brennenden Wunſch, das Blut ihrer qualvoll 3 Kune 
; > innen; marſchierten die deutſchen Truppen se 05 MI 
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Mee |? Die Abteilung Mueller, der ſich das Hauptquartier angeſchloſſen hatte, war 
f ier alf bereits um 23° morgens von Ombuatjipiro aufgebrochen. Die 11. Feldkompagnie 
Hamakari. mit einigen Maſchinengewehren unter Hauptmann Ganſſer bildete die Avantgarde, 
11. Auguſt im Gros folgten die 10. Feldkompagnie, die II. Feldartillerie-Abteilung ohne 
280 morgens. 7. Batterie, die Maſchinengewehr-Abteilung ohne die bei der Avantgarde mar⸗ 
| ſchierenden Maſchinengewehre, die 9. Feldkompagnie, dann der Funkenwagen und 
ſchließlich die erſte Gefechtsſtaffel; etwa 1000 m hinter dem Gros rückte die zweite 
Gefechtsſtaffel unter dem Schutze je eines Zuges der 9. und 10. Kompagnie nach, 
Die Witbois unter Leutnant Müller v. Berneck klärten in Front und Flanken auf, 
während eine Nachſpitze nach rückwärts ſicherte. Das Hauptquartier ritt am Anfang 
des Gros, während der Führer der Abteilung, Oberſtleutnant Mueller, ſich bei der 
Avantgarde befand. Trotz tiefſter Finſternis — der Mond war bereits untergegangen — 
wurde die Marſchordnung lautlos hergeſtellt, und ernſt und ſchweigend, in der Kühle 
des Morgens vor Kälte zitternd, bewegten ſich die Truppen gegen den Feind. Gegen 
5% morgens ging die Sonne blutrot am wolkenloſen Himmel fern im Oſten auf, 
kein Lüftchen regte ſich, die Mittagsſonne mußte aller Wahrſcheinlichkeit nach ſengende 
Hitze bringen. 
Kurz vor 6% morgens näherte ſich die Avantgarde dem Hamakari-Rivier; hier 
1 war geſtern noch ſtarker Feind geweſen. Der dichte Buſch verhinderte jeden Über⸗ 
blick; in der Ungewißheit über den Verbleib des Feindes, der jeden Augenblick über⸗ 
raſchend aus dem Buſch vorbrechen konnte, ließ Oberſtleutnant Mueller die Abteilung 
zum Gefecht aufmarſchieren: Die 10. Kompagnie rechts neben der Avantgarde, rechts 
rückwärts von dieſer geſtaffelt die 9. Kompagnie, alle Fahrzeuge auf dem Pfad hinter 
der Avantgarde. So in Gefechtsbereitſchaft wurde durch den dichten Buſch weiter 
gegen den Rivier vorgerückt. N 
Wenige Minuten nachdem wieder angetreten war, ſtürzte der Führer, Oberſt⸗ 


Verletzung zu; an ſeiner Stelle übernahm Major v. Mühlenfels das Kommando. 

Um dieſe Zeit, — es war 6°° morgens — hörte man in weiter Ferne die 

Kanonenſchüſſe; nach der Richtung zu urteilen, aus der der Schall kam, mußt 

von der Abteilung Heyde herrühren; ſie war anſcheinend öſtlich Hamakari bereit 

8 Feind geſtoßen; auf ihr baldiges Eingreifen glaubte man daher beſtimmt rech 

n. Zur ? fnahme erbindung mit ihr war bereits um 300 m 
te 


leutnant Mueller, infolge eines Fehltritts feines Pferdes und zog ſich eine ſchwere 


erſten ® er 
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an den Hamakari-Rivier vor und wandte ſich dann im Rivierbett nach rechts in öſt— 
licher Richtung auf die Waſſerſtelle zu. 

Die vorne befindlichen Witbois, die den feindlichen Spuren längs des Riviers Die Avant 
gefolgt waren, erhielten gegen 84 morgens, als fie eine Lichtung unweit der ee 
ſtelle erreichten, plötzlich heftiges Feuer aus mehreren auf etwa 300 m gegenüber— Hamakari auf 
liegenden Kraalen und Waſſerlöchern. Die Witbois nahmen ſofort den Feuerkampf den Feind. 
auf, in dem fie bald darauf durch die 11. Kompagnie, die rechts von ihnen in Stellung 845 vor: 
ging, unterſtützt wurden. Auf deren rechtem und linkem Flügel trat je ein Maſchinen⸗ W 
gewehr in Tätigkeit. Kurze Zeit darauf griff die 10. Kompagnie rechts der 11. in 
das Gefecht ein. 

Die Artillerie hielt unter dem Schutz der 9. Kompagnie zunächſt weiter rückwärts 
am Rivier in Bereitſtellung, da ſich ihr im dichten Buſch kein Ziel bot. Das Haupt- 
quartier mit der ſofort in Tätigkeit tretenden Signalabteilung und der Funkenſtation, 
deren Ballon den Standort des Hauptquartiers weithin kenntlich machte, nahm 
hinter der Artillerie Aufſtellung. Es gelang trotz des unüberſichtlichen Geländes, von 
dem Verdeck eines Eſelwagens aus heliographiſche Verbindung mit der Signal- 
ſtation auf dem Waterberg zu gewinnen. Nachrichten von Belang waren hier jedoch 
bisher noch nicht eingetroffen. 

Inzwiſchen war die 10. Kompagnie vorne in ein ſehr heftiges Feuergefecht Die 11. Kom⸗ 
verwickelt worden, während das Feuer der 11. Kompagnie nur ſchwach erwidert up 
wurde. Ihr Führer, Hauptmann Ganſſer, beſchloß deshalb gegen 99% morgens die vor auf bie Waſſer⸗ 
ſeiner Front, gelegenen anſcheinend nur ſchwach beſetzten Waſſerlöcher mit ſtürmender löcher vor. 
Hand zu nehmen. Doch kaum hatten die Maſchinengewehre ihr Feuer eingeſtellt und Hauptmann 
die Kompagnie ſich zum Anlauf erhoben, da ſchlug ihr ſchon ein vernichtendes 999 - 
Feuer von allen Seiten entgegen, ohne daß es im dichten Buſch möglich geweſen wäre, mittags. 
auch nur eines Schwarzen anſichtig zu werden. 

Hauptmann Ganſſer fiel durch den Kopf geſchoſſen vor der Front der ſtürmenden 
Kompagnie; wenige Augenblicke ſpäter wurde der Oberleutnant Streccius ſchwer 
verwundet, allein die Kompagnie ließ ſich hierdurch in ihrem tapferen Vorſtürmen 
nicht aufhalten. Dicht vor der feindlichen Stellung brach auch der Leutnant Leplow, 
von mehreren Kugeln tödlich getroffen, zuſammen, allein wenn auch ohne Offiziere, 
drangen die tapferen Reiter trotz des mörderiſchen Feuers, das ihnen entgegenſchlugů 
mit aufgepflanztem 9 in die 3 3 und In die N a 
N Waſſerlocher 80 N r 
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umfaſſend vorging. Schon wich der führerloſe Flügel zurück, da eilte der Unteroffizier 
Bötzel vom rechten Flügel herbei und riß die weichende Linie in die alte Stellung vor, 
I) Gerade in dieſem kritiſchen Augenblick verſagte durch eine Quellung des Laufes das 
| hier beſonders gut wirkende Maſchinengewehr, doch mit der größten Unerſchrockenheit 
und Ruhe ließ Unteroffizier Janoczewsky trotz des heftigſten, aus nächſter Nähe 
kommenden Feuers in 30 Sekunden einen neuen Lauf einſetzen und konnte ſo noch im 
letzten Augenblick die drohende Gefahr, daß das Maſchinengewehr in die Hand des 
1 immer kühner vordringenden Feindes geriet, abwenden. Unter erheblichen Verluſten 


9 Skizze des Gefechts der Abteilung Mühlenfels bei hamakari am 11. 8. 04. 
I (Lage zwiſchen 200 und 400 nachmittags.) 
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gleich eine große materielle Wirkung gehabt hatte, da die feindlichen Werften voll— 
kommen zerſtört wurden und zum Teil in Brand gerieten. 

Auf dem rechten Flügel konnte die 10. Kompagnie während dieſer Zeit keinerlei 
Fortſchritte machen gegen den gut gedeckten Gegner, deſſen Feuer ſich als ſehr über— 
legen erwies. Es wurde daher ein Zug der 6. Batterie unter Leutnant v. Höpfner 
vorgezogen und ging rechts neben der Kompagnie in Stellung. Dank dem ſehr 
wirkſamen Feuer der Geſchütze gelang es der 10. Kompagnie bereits nach kurzer Zeit, 
den Feind aus der vor ihrer Front gelegenen Werft zu verjagen und dieſe zu beſetzen. 

Inzwiſchen war es bereits 10° geworden; von der Abteilung Heyde fehlte noch Die Ver⸗ 
jede Nachricht, auch war es nicht möglich, mit ihr Funkenverbindung zu erhalten. ge kaum 
Deshalb wurden nunmehr Hauptmann Salzer vom Generalſtab und Leutnant v. Stülp— Heyde wird 
nagel mit zehn Reitern zur Aufnahme der Verbindung mit der Heydeſchen Abteilung aufgeſucht. 
entſandt, die auf dem Streitwolfſchen Wege im Vorrücken nach Weſten vermutet 
werden mußte. In weitem Bogen ausholend, ſuchte Hauptmann Salzer den 
Streitwolfſchen Weg zu gewinnen. Bereits nach kurzer Zeit jedoch kehrte Leutnant 
v. Stülpnagel mit einigen Reitern zur Abteilung zurück mit der Meldung, die Patrouille 
ſei von überlegenen Hererobanden im dichten Buſch überraſchend angegriffen worden; 
was aus Hauptmann Salzer und den übrigen Reitern geworden war, wußte er nicht. 

Zu dieſer Zeit traf endlich ein Funkentelegramm von der Abteilung Heyde ein, der 
Feind vor ihrer Front ſei zurückgewichen, und man habe große, nach dem Waterberg 
zurückgehende Hererohaufen mit Artillerie beſchoſſen. 

Da der Gegner vor der Front der Abteilung Mühlenfels ſich überlegen gezeigt 
hatte, ſo erging an dieſe jetzt die Weiſung, bis zum Eintreffen der Abteilung Heyde, 
die jeden Augenblick erwartet wurde, das Gefecht hinhaltend zu führen. 

Vom Waterberge kam unterdeſſen von der Signalpatrouille Auer die helio-Die Lage um 
graphiſche Meldung, daß die Abteilung Eſtorff in der Gegend von Otjoſongombe in Mittag. Nach: i 
heftigem Kampfe mit dem Gegner ſtehe, der jedoch anfange, ſein Vieh unter ſtarker e 2 
Bedeckung in der Richtung auf den Waterberg zurückzutreiben. Auch ſeien große Eſtorff und N 
Staubwolken von Omuweroumue her in der Richtung auf die Station Waterberg rn Sr 
3 beobachten. Eu 

Es war inzwiſchen Mittag geworden. Um feſtzuſtellen, ob die Abteilun, 7 
5 1 den SUITE, erzwungen 1 wurde um . i 

‚ v. tter 
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nochmals energiſch anbefohlen. Gleich darauf meldete Major v. der Heyde zurück, 
daß er mit ſeiner Abteilung an einer Vley 15 km nördlich Hamakari ſtehe und 
gezwungen ſei, die Funkenſtation und die Verpflegungswagen dort zurück zu laſſen, 

| da die Ochſen völlig erſchöpft ſeien. 
Vom Waterberg waren um dieſe Zeit — es war inzwiſchen 1% geworden — 
keine weiteren Nachrichten zu bekommen, da die dort befindliche Heliographenſtation 
Auer vom Feinde angegriffen worden war, der anſcheinend dieſen wichtigen Poſten 

| aufheben wollte. 


Abbildung 18. 


General v. crotha und sein stab bei Bamakari. 


Die Hereros Kurze Zeit darauf ging der Feind gegenüber der Abteilung Mühlenfels zu einem 

gehen zum überraſchenden Angriff von allen Seiten aus dem dichten Buſche vor. Selbſt der : 

3 15 ag ee Standort des Hauptquartiers wurde von rechts und von rückwärts her von zahlreichen, — 
N. mittags. unter wilden Rufen vorſtürmenden Hereros angegriffen. Die Lage war äußerſt kritiih, .. 

h Be: Es galt unverzüglich, alle noch verfügbaren Kräfte in das Gefecht zu werfen. Zum 
2 x 805 90 vor allem bedrohten rechten 110 wurden die 9. Feldkompagnie und * 


ung de beiden 


—— — 
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Feuer Kehrt und dem vereinten Feuer von Geſchütz und Gewehr gelang es endlich, | 
die hier drohende Gefahr abzuwenden. 
Inzwiſchen war es dem Leutnant v. Auer oben auf dem Waterberg gleichfalls Leutnant 1 
gelungen, den angreifenden Feind zu verjagen; er konnte die heliographiſche Ver⸗ Bee 50 55 | 
bindung wieder aufnehmen. Kurz hintereinander trafen jetzt eine Anzahl bedeutſamer dungen über 
Meldungen ein, welche über den Stand des Gefechts bei den anderen Abteilungen die anderen 
einige Klarheit brachten: Abteilungen. 

Die Abteilung Eſtorff hatte Otjoſongombe genommen und meldete die Ab— 
ſicht, nunmehr zum Angriff gegen die Station Waterberg zu ſchreiten. 

Die Abteilung Deimling hatte den Paß von Omuweroumue erzwungen; der 
Feind ihr gegenüber trieb ſein Vieh in der Richtung auf Okambukonde ab. 

Major v. der Heyde meldete, gegen 23° nachmittags an der Bley 15 km nördlich 
Hamakari keinen Widerſtand gefunden zu haben, die Gegend ſei anſcheinend ringsum 
vom Feinde frei, um 13 nachmittags ſei die Abteilung auf Hamakari vorgerückt. 

General v. Trotha gewann auf Grund dieſer Meldungen den Eindruck, daß 
der Feind auf allen Fronten außer vor der Front der Abteilung Mühlenfels, 
wo er nach wie vor äußerſt heftigen Widerſtand leiſtete, zurückweiche, und zwar nach 
dem Waterberg zu. Das für die Deutſchen Günſtigſte, was man am wenigſten er⸗ 
wartet hatte, ſchien eintreten zu wollen: Der Feind war anſcheinend entſchloſſen, ſich 
am Waterberg mit vereinter Kraft zu dem großen Entſcheidungskampf zu ſtellen. 

Tatſächlich hat auch, wie durch Gefangenenausſagen ſpäter feſtgeſtellt wurde, bei 
einem großen Teil der Hereros dieſe Abſicht beſtanden. Es galt mithin am heutigen 
Tage, zunächſt den Widerſtand bei Hamakari zu brechen und dann den Ring enger 
zu ziehen und die Kräfte für den erſt morgen auszuführenden Hauptſchlag zu ver⸗ 
einigen. 

Die Abteilung Eſtorff hatte hierbei im Verein mit der Abteilung Volkmann ein General 
Ausweichen des Feindes nach Weſten und Norden zu verhindern, während den übrigen 1085 
Abteilungen, deren Vorgehen am heutigen Tage in Befolgung der ihnen angewieſenen entscheidenden 
Marſchziele ohnehin zur Vereinigung in der Gegend von Hamakari führen mußte, der Angriff auf die 
Hauptangriff zufiel. Um den am Waterberg ſich ſammelnden Feind nicht vorzeitig „ 5 
aufzuſtöbern, wurde dem Major v. Eſtorff durch einen um 230 nachmittags abgehenden den 12. fig 
Funkenſpruch der beabſichtigte Angriff auf Station Waterberg für den heutigen Tag 
unterſagt. „Abteilung Mühlenfels“, lautete der Befehl, „verbleibt heute an der Waſſe 
ſtelle Hamakari, wohin Abteilung Heyde gleichfalls herangezogen werden wird. 


166 Der Feldzug gegen die Hereros. 


am 12. Auguſt beabſichtigt fei.*) Dem Major v. der Heyde wurde nochmals une 
geſäumtes Vorgehen auf Hamakari zum Anſchluß an die Abteilung Mühlenfels dringend 
anbefohlen. 

Major Inzwiſchen war es 40 nachmittags geworden, ohne daß irgend eine Nachricht 
2 über das Schickſal oder den Verbleib der bereits um 1° auf Hamakari angetretenen 
Beſitz der Abteilung Heyde eingetroffen wäre, und es erſchien fraglich, ob die Abteilung 
Waſſerſtelle. Mühlenfels für den 11. Auguſt noch auf eine wirkſame Unterſtützung durch die Ab— 
| Nach 400 nad: teifung Heyde rechnen könne. Da ſich aber großer Waſſermangel einſtellte und es 
n vor allem notwendig war, noch vor Dunkelheit — fie trat um 6. abends ein — 
in den uneingeſchränkten Beſitz der Waſſerſtelle Hamakari zu gelangen, deren 
Wegnahme zudem den Widerſtand des hier befindlichen Feindes brechen mußte, jo 
genehmigte General v. Trotha jetzt den Entſchluß des Majors v. Mühlenfels zum 
Angriff. Unverzüglich wurden die 5. und halbe 6. Batterie unter Major Freiherrn 
v. Reitzenſtein vorgezogen und rechts neben dem Zuge des Leutnants v. Höpfner 
in der Schützenlinie in Stellung gebracht. Es entwickelte ſich ein gewaltiges Schnell⸗ 
feuer von Gewehr, Geſchütz und Maſchinengewehr, unter deſſen Kraft das feindliche 
| | x Feuer zu erlahmen begann. Dieſen Augenblick benutzten die 10. und 11. Kompagnie, 
| | um in energiſchem Anlauf die Waſſerlöcher vollends zu nehmen. Der Feind wich vor 

ihrer Front zurück, und die Waſſerlöcher waren im Beſitz der Deutſchen. 
Die beiden Kompagnien drangen noch einige 100 m im dichten Buſch dem 


| Feinde nach, doch dieſer hatte ſich ſchnell geſammelt und ging nun ſeinerſeits zum 
9 Gegenſtoß gegen die linke Flanke der vorgehenden Schützen und gegen das den Angriff 


begleitende Hauptquartier vor, ſo daß wieder Offiziere und Mannſchaften der Stäbe 
i j zur Abwehr eingreifen mußten. Als die Hereros hier den gewünſchten Erfolg nicht 
erringen konnten, wandten ſie ſich gegen die weiter rückwärts befindlichen Gefechts⸗ 


1 N ſtaffeln und das Feldlazarett, deren Sicherung der 9. Feldkompagnie, den Witbois 

1 N Aund zwei Maſchinengewehren übertragen war. Auch diefer Vorſtoß der Hereros wurde N 
i indeſſen zurückgewieſen, jo daß der Feind nunmehr allenthalben zurückwich. Nachdem 
1 1 RP auch die Wagenkolonne herangekommen war, wurde die ganze Abteilung rings um 


die eroberte Waſſerſtelle verſammelt. Die Truppen blieben gefechtsbereit. Ein noch⸗ 
8 unternommener Verſuch, durch den Funkentelegraphen über das Schee 
1 näheres zu erfahren, hatte keinen Erfolg. 
n w es 600 geworden, die Dunkelheit brach herein. 
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Heftigkeit auf, aber trotz der rückſichtsloſeſten Kühnheit gelang es den Hereros nicht, 
die Waſſerlöcher wiederzugewinnen. Erſt bei völligem Dunkelwerden begann das 
Feuer allmählich zu verſtummen. Die deutſche Abteilung zog ſich jetzt enger um die 
eroberten Waſſerlöcher zuſammen und verſchanzte ſich, alles blieb gefechtsbereit. Weder 
von der Abteilung Deimling noch von der Abteilung Heyde war bisher irgend eine 
nähere Nachricht eingegangen. Ihr Eintreffen wurde ſehnlichſt erwartet, da nur ſie 
die Abteilung Mühlenfels aus ihrer ſchwer bedrängten Lage befreien konnten. Die 
Verluſte während des faſt elfſtündigen Kampfes betrugen zwei Offiziere, zehn Mann 
tot und drei Offiziere, 30 Mann verwundet. Die größten Verluſte hatte die 
11. Kompagnie, die alle Offiziere und 18 vH. der Mannſchaften verloren hatte.“) 
Gegen 600 abends war von der Abteilung Eſtorff eine ausführlichere - Meldung Die Ereigniſſe 
über ihre Tätigkeit am heutigen Tage eingelaufen. bei der Ab⸗ 
Die Abteilung war noch am 10. Auguſt nach Einbruch der Dunkelheit bis Ounjoka i 
marſchiert, woſelbſt ſie die Nachricht erhielt, daß Otjoſongombe inzwiſchen ſtark be⸗ 
ſetzt worden ſei. Am nächſten Morgen wurde um 5% der Vormarſch fortgeſetzt. 
Als man ſich gegen 65e morgens Otjoſongombe näherte, kündete Viehgebrüll die Nähe 
des Feindes an. Die in der Avantgarde befindliche 1. Feldkompagnie unter Haupt⸗ 
mann Graf Solms ſaß zum Gefecht ab und ging ausgeſchwärmt längs des Weges 
vor; gleich darauf erhielt ſie aus dem ringsum befindlichen Buſch Feuer, ohne daß es 
zunächſt möglich geweſen wäre, den Gegner zu erkennen. Nach der Heftigkeit des Feuers 
zu urteilen, ſchien der Feind beſtrebt zu ſein, die linke Flanke der Kompagnie zu 
umfaſſen. Major v. Eſtorff befahl deshalb der an der Spitze des Gros marſchie⸗ 
renden 4. Feldkompagnie unter Hauptmann Epp, ſich unverzüglich links der 1. zu ent⸗ 
wickeln. Noch weiter links wurde die Maſchinengewehr-Abteilung unter Oberleutnant 
Graf Saurma eingeſetzt. Kaum hatte dieſe ihre Stellung inne, da brach auch der 
Feind mit ſtarken Maſſen aus dem Buſche gegen den linken Flügel vor. Sein Vor⸗ 
ſtoß zerſchellte jedoch an dem überlegenen Feuer der von Major v. Eſtorff hier 
rechtzeitig bereitgeſtellten Kräfte. Die 1. und 4. Feldkompagnie ſtießen unmittelbar 
hinter dem zurückweichenden Gegner nach, der erſt am Otjoſongombe-Bache wieder 
Halt machte. Hierbei fiel Leutnant Seebeck von der 4. Kompagnie gegen 78 morgens, 
mitten durch den Kopf getroffen. 
Der Gegner hatte längs des Otjoſongombe⸗Baches, deſſen tief eingeſchnitten 
Bett eine ene einem ene für h e vageig 
du * m 5 
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gehalten hatte, da ſie in dem dichten Buſch kein Ziel gefunden hatte, vorgezogen 

und eröffnete kurz nach 9% auf etwa 1200 m das Feuer gegen die vom Feinde 

beſetzte Höhe. Inzwiſchen war die 2. Kompagnie rechts der zu beiden Seiten des 

Weges liegenden 1. Kompagnie ins Gefecht getreten. Das Feuergefecht nahm an Leb— 

haftigkeit zu und wogte unentſchieden hin und her. Wiederholt unternahm der Feind 

energiſche Vorſtöße gegen die Front, die aber, obwohl die Hereros bis auf 100 m heran— 

kamen, jedesmal von der Infanterie durch ruhiges, wohlgezieltes Feuer zurückgewieſen 
4 wurden. Man konnte hierbei deutlich vernehmen, wie die Kämpfer von ihren Führern 


| 
j 
| \ Skizze des Gefechts der Abteilung Estorff am II. 8. 04. 


und Weibern andauernd zu erneutem Vorgehen angefeuert wurden. Ein wildes 
Geſchrei hallte ſtändig vom Feinde herüber. Bei einem der Vorſtöße wurde Leutnant 
Runkel von der 1. Feldkompagnie ſchwer verwundet. a 
9 Das Feuer der Batterie gegen den Feind auf der Anhöhe weſtlich des Baches 
immt erwies ſich als ſo wirkſam, daß die Hereros nach einiger Zeit von dieſer Stellung 
ie irden. Da das 2 vor der 1 der 2. Schfompagır den 1 
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Erfolge beſchoſſen, jo daß die Widerſtandskraft der Hereros zuſammenbrach. In kopf⸗ 
loſer Verwirrung, laut ſchreiend, liefen ſie in heller Flucht in der Richtung auf die 
Station Waterberg davon. Die Mehrzahl ihrer Toten und Verwundeten mitzu— 
nehmen, hatten ſie aber, wie die 2. Feldkompagnie von ihrer Anhöhe genau beob— 
achten konnte, auch diesmal, trotz der Eile, mit der ſie flohen, nicht unterlaſſen. 
Nur 20 Tote wurden noch in der verlaſſenen Stellung gefunden. In dem dichten 
Buſch entſchwanden die Hereros ſchnell dem Feuer der Deutſchen. 

Die 1. und 4. Feldkompagnie mit der 2. Sektion der Maſchinengewehr-Abteilung Die 1. und 4. 
und den inzwiſchen auf den linken Flügel vorgezogenen Baſtards folgten unverzüglich mers 
und konnten gegen 12 den Otjoſongombe-Bach überſchreiten. Auch die Batterie ging den Otjoſon⸗ 
vor. Doch kaum waren die Kompagnien in dem dichten Buſch einige 100 m weiter gombe Bach. 
in ſüdweſtlicher Richtung vorgedrungen, als plötzlich dichte Maſſen von Hereros, die Gegenangriff 
anſcheinend zur Verſtärkung herbeigeeilt waren, aus ſüdöſtlicher Richtung längs des ver See 
Otjoſongombe-Baches gegen linke Flanke und Rücken der deutſchen Abteilung einen 
kraftvollen Vorſtoß unternahmen. Die Lage war nicht unbedenklich. Schon hatte 
der Feind ſich bis auf kaum 100 m den Handpferden der 4. Kompagnie ge- 
nähert, ihre Wegnahme ſchien unvermeidlich. Doch ſo leichten Kaufes ließen ſich die 
Reiter dieſen wertvollen Beſitz nicht entreißen. Hauptmann Epp, der kurz zuvor die 
Kompagnie geſammelt und die Verbände geordnet hatte, entwickelte alle Züge un⸗ 
verzüglich, und die tapfer vorſtürmenden Reiter brachten den feindlichen Angriff bald 
zum Stehen. Aufs neue begann auf der ganzen Front ein heftiger Feuerkampf, der 
indes durch das Eingreifen der Batterie und die ausgezeichnete Wirkung der Maſchinen⸗ 
gewehre gegen 1°° nachmittags wiederum zugunſten der Deutſchen entſchieden wurde. 

Der Gegner zog nunmehr endgültig ab und wurde durch die 1. und 4. Kompagnie Die Hereros 
noch mehrere Kilometer weit verfolgt, ohne daß es gelungen wäre, ihn erneut zu fliehen in der 
ſtellen. Die dem Feinde an den Ferſen bleibenden Baſtards unter Oberleutnant eee 
Böttlin ſtellten feſt, daß dieſer unter Zurücklaſſung von Wagen und ſelbſt eines Teiles Waterberg. 
ſeiner Toten in der Richtung auf Station Waterberg gewichen war. Es gelang, eine 130 nach⸗ 
Anzahl Gefangener zu machen, welche übereinſtimmend ausſagten, daß Salatiel und Be 
Timotheus mit ihren Leuten, verſtärkt durch die Krieger Samuels, der Abteilung 
Eſtorff gegenüber gefochten hatten. Der Erfolg war hier vollſtändig, die Widerſtands⸗ 
kraft des Gegners gebrochen. 

Die Truppen hatten mit außerordentlicher Hingabe gefochten; faſt alle Leicht⸗ 
beten hatten ſich, der ee und 0 0 nicht chend noch ee — 
0 3 8 
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Im Begriff, die Verfolgung des Feindes in der Richtung auf Station Waterberg 
aufzunehmen, erhielt Major v. Eſtorff gegen 3% nachmittags durch Funkenſpruch 
den Befehl des Hauptquartiers, am heutigen Tage den Angriff nicht weiter fortzuſetzen. 
Er blieb infolgedeſſen auf dem Gefechtsfelde ſtehen. 


Das Haupt⸗ Die günſtigen Nachrichten von der Abteilung Eſtorff beſtärkten den General 
Mug e v. Trotha in ſeiner ſeit Mittag gehegten Hoffnung, den entſcheidenden Angriff gegen 
über den Ver⸗ die um den Waterberg ſich ſammelnden Hereros am morgigen Tage mit vereinten 

bleib der Ab⸗ Kräften ausführen zu können. 
teilungen Wenn erſt die Abteilungen Heyde und Deimling bei Hamakari eingetroffen 
Dehn waren, dann mußte der hier ſo zähen Widerſtand leiſtende Feind gleichfalls nach dem 
Waterberg zurückweichen, wo man ihn dann erdrücken konnte. Das unbegreifliche 
Ausbleiben dieſer beiden Abteilungen begann indes den Führer mit Sorge zu 
erfüllen. Von Omuweroumue bis Hamakari waren es fünf Reitſtunden; danach 
hätte die Abteilung Deimling ſchon in den erſten Nachmittagſtunden bei Hamakari 
g eintreffen müſſen. Dem beſtimmt erwarteten Eingreifen der Abteilung Heyde wurde 
| gleichfalls ſchon ſeit mehreren Stunden vergeblich entgegengeſehen. Was hatte ſich 
ereignet? Die Ungewißheit war um ſo peinvoller, als die Abteilung Mühlenfels 

immer noch gefährdet erſchien. 
Major v. der Endlich, nach 70 abends, ſchien ſich die Lage ein wenig klären zu wollen. 
Heyde iſt nach Hauptmann Salzer war es trotz andauernder Angriffe von Hererobanden gelungen, 
N en ſich mit mehreren Reitern zu der Abteilung Heyde durchzuſchlagen. Er meldete 
gegangen. gegen 7 abends mittels Funken folgendes: „Traf Abteilung Heyde in ungünſtiger 
Gefechtslage in Gegend nordöſtlich Hamakari. Artillerie iſt mangels Munition 
aus dem Buſchgelände auf die Fläche zurückgegangen. Ebenda Funkenſtation. Heyde 
: will verſuchen, mit verfügbarer Infanterie noch heute abend zur Abteilung Mueller 
r durchzuſtoßen.“ Somit konnte man von neuem Hoffnung ſchöpfen, noch heute durch 
0 die Abteilung Heyde Unterſtützung zu erhalten. Allein es verging Stunde auf Stunde 
vergeblichen Wartens, ohne daß die Abteilungen Heyde und Deimling eintrafen oden * 
Nachrichten von ihnen einliefen. Erſt gegen 11°° traf eine erneute Funkenmeldu 
des Majors v. der Heyde ein: „Auf Marſch nach Hamakari in Dichten en 
e riffen, bin 1 Be De der une ER u Dieſe wenigen 


„ 
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bewegungsunfähig, und es war fraglich, ob der für morgen beabſichtigte Angriff aus⸗ 
führbar ſei. Hatte die Abteilung Heyde am heutigen Tage eine Niederlage erlitten, 
ſo ſtand dem Gegner der Weg nach Oſten und Südoſten frei. Ehe nicht Klarheit 
darüber geſchaffen war, ob die Hereros hier durchgebrochen ſeien, oder mit ihren 
Hauptkräften ſich bei Station Waterberg geſammelt hätten, und ehe nicht Gewißheit 
über das Schickſal der Abteilung Deimling erlangt war, konnten keine neuen Ent⸗ 
ſchlüſſe gefaßt und keine Befehle an die Truppen ausgegeben werden. 


In quälender Ungewißheit verſtrichen langſam die Nachtſtunden. Die bange 
Frage, was der morgige Tag bringen mochte, ließ niemanden im Hauptquartier zur 
Ruhe kommen, an Schlaf war nicht zu denken. Konnte der überlegene Gegner 
morgen nicht auch in Maſſe über die geſchwäch te, hart bedrängte Abteilung Mühlen⸗ 
fels herfallen? Die Lage war ſehr ernſt. 

Endlich, um 2“ nachts, löſte ſich die Spannung. Leutnant v. Auer meldete von der Leutnant 

Höhe des Waterberges, die Abteilung Deimling ſtehe nach ſiegreichem Gefechte bei Station a 
Waterberg und beabſichtige, am 12. in der Frühe nach Hamakari abzumarſchieren. Alles der Abteilung 
atmete erleichtert auf. Eine Gefahr für die Abteilung Mühlenfels beſtand jetzt nicht Deimling bei 
mehr. Von neuem wurde der Entſchluß zum Angriff am morgigen Tage erwogen. Aa 
Es handelte ſich jetzt nur darum, feſtzuſtellen, wo die Maſſe der Hereros ſich 12. Auguſt 2 0 
befand, ob ſie noch am Waterberge ſtand, oder ob ſie bereits in ſüdöſtlicher Richtung morgens. 
im Abzuge begriffen ſei. In dieſem Sinne wurde dem Major v. Eſtorff mittels 
Funken anbefohlen, Otjoſongombe beſetzt zu halten und das Hauptquartier möglichſt 
über Lage und Bewegungen des Feindes zu unterrichten, insbeſondere, ob der Gegner 
etwa nach Oſten entwichen ſei. „Da geſtern nachmittag,“ heißt es in dem Befehl, 
„Abteilung Mühlenfels erſt nach erneutem, ſchwerem Gefecht Hamakari behaupten 
konnte, auch Heyde ernſten Kampf zu beſtehen hatte, ſoll erſt nach Vereinigung mit 
Deimling, der heute glücklich auf Omuweroumue— Waterberg vorſtieß, weiterer Angriff 
auf die Hereros bei Waterberg oder je nach Umſtänden befohlen werden.“ 


Mit Tagesanbruch begann bei der Abteilung Mühlenfels das Gefecht von neuem. Das Gefecht 


Die Hereros hielten immer noch die Stellungen, die ſie am Abend zuvor innegehabt e 
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hatten, wenn auch ihr Feuer an Heftigkeit mehr und mehr nachließ. Mächtige, vom muhlerſes 
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v. der Heyde war bereits in der Nacht erneut der Befehl gerichtet worden, wenn 
irgend möglich am frühen Morgen doch nach Hamakari zu rücken. 
Die Wirkung des Vormarſches der Abteilung Deimling auf den der Abteilung 
Mühlenfels gegenüberſtehenden Feind machte ſich bereits fühlbar. Er begann, ſeine 
Stellung bei Hamakari zu räumen und in ſüdöſtlicher Richtung abzuziehen. Es war 
inzwiſchen 1000 geworden, da traf die Spitze der Abteilung Deimling ein. 
Die Vorgänge Sie war am 10. Auguſt 7 e abends von Okateitei auf Omuweroumue vormarſchiert, 
bei der ihre Artillerie hatte am 11. Auguſt 6% vormittags aus einer günſtigen Stellung 
Dei etwa 2 km weſtlich des dortigen Paſſes das Feuer auf die hier liegenden feindlichen 
Das Werften eröffnet. Bereits nach einer halben Stunde zeigte ſich die Wirkung. Starke 
Gefecht bei Staubwolken wurden öſtlich Omuweroumue ſichtbar und ließen die Abſicht des Feindes 
er erkennen, den Paß zu räumen. Unverzüglich wurde die Infanterie zum Angriff 
11. Auguſt angeſetzt und nach kurzem Feuergefecht die Waſſerſtelle Omuweroumue in Beſitz 
6bopormittags genommen. Nach den Staubwolken zu urteilen, die ſich in der Ferne zeigten, waren 
die Hereros zum Teil in nordöſtlicher Richtung längs des großen, zum Teil in 
ſüdöſtlicher Richtung längs des kleinen Waterberges zurückgegangen. Um 8% por⸗ 
mittags ſtand die ganze Abteilung an der Waſſerſtelle Omuweroumue verfammelt, 
Eine Stunde ſpäter traf die Abteilung Fiedler mit der 1. Feldkompagnie und einer 
halben Batterie ein, entſprechend dem ihr Tags zuvor vom Oberſten Deimling zuge⸗ 
gangenen Befehl. Sie hatte die 8. Feldkompagnie unter Hauptmann Freiherrn 
v. Welck nach dem Weſtrande des Waterberges geſchoben mit dem Auftrage, hier ein 
Ausbrechen der Hereros nach Nordweſten im Verein mit der Abteilung Volkmann 
zu verhindern. 
Die Abteilung Dieſe hatte am 11. Auguſt 600 morgens nach einem Nachtmarſch den Fuß des Water⸗ 
Volkmann berges erreicht und den Oberleutnant v. Zülow mit 46 Reitern vorgeſandt, um 
en often Durchgang zwiſchen dem großen Waterberge und dem Sandſteinplateau zu be⸗ 
ſetzen. Dies gelang auch vom Feinde unbehelligt. Der Reſt der Abteilung unter 
Oberleutnant Volkmann beſetzte eine Kuppe, die das ganze Gelände zwiſchen dem 
Sandſteinplateau und dem kleinen Waterberge beherrſchte. Hier traf um 9 vor⸗ 
mittags auch die Kompagnie Welck ein. Eine Berührung mit dem Gegner fend an 
dieſer e während des ganzen Tages nicht ſtatt. 
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dort nachhaltigen Widerſtand zu leiſten. Während des Vorgehens hatten kleinere 
Hererobanden dauernd rechts und links aus dem dichten Buſche die Flanken der 
Abteilung angegriffen, waren aber ſtets mit Leichtigkeit zurückgewieſen worden. Die 
4. Kompagnie unter Hauptmann Richard war mit den beſtberittenen Leuten vor— 
geeilt, um den fliehenden Gegner zum Stehen zu bringen. An der Waſſerſtelle 
Waterberg ſtieß man auf Widerſtand. Sie ſchien ſtark beſetzt. Es entſpann ſich 
ein heftiges Feuergefecht, in das auch der inzwiſchen nachgerückte Reſt der 4. Kom- 
pagnie und die 6. Kompagnie eingriffen. Gegen 30 nachmittags trafen die übrigen 
Teile der Abteilung Deimling auf dem Gefechtsfelde ein. Die Artillerie eröffnete 
das Feuer gegen die in den Bergklippen eingeniſteten Hereros, während die 1. Kom⸗ 
pagnie ſich links von der 4. zum Feuergefecht entwickelte. Dieſem überlegenen Feuer 1 
hielten die Hereros nicht ſtand; erſt einzeln, dann immer zahlreicher verließen ſie 
ihre Stellungen. Dies war für die Deutſchen der Anlaß, zum Sturme zu ſchreiten. 
Doch ehe die Truppen die Stellung des Feindes erreicht hatten, war dieſer nach allen 
Richtungen im Buſche verſchwunden. 

Wie nunmehr feſtgeſtellt wurde, war die Hauptmaſſe der Hereros in öſtlicher Die Hereros 
und ſüdöſtlicher Richtung zu beiden Seiten der Pad geflohen. In den Büſchen Be 118 
lagen Trinkgefäße und allerlei Hausgerät, in den Pontoks glimmten noch die Feuer, Sudoſten. 
ſelbſt zahlreiches zurückgelaſſenes Vieh trieb ſich in den Büſchen herum, kurz alles Nach 400 nach⸗ 
deutete auf eine eilige Flucht des Gegners, der ſein Vieh ja nur in der größten Not mittags. 
im Stiche ließ. Nach und nach wurde von den deutſchen Reitern an der genommenen 
Waſſerſtelle eine große Viehherde zuſammengetrieben. Inzwiſchen war es 5% nach⸗ 
mittags geworden. Mit Rückſicht auf die großen Anſtrengungen des heutigen Tages 
beſchloß Oberſt Deimling, von einer Fortſetzung des Marſches auf Hamakari 
für heute Abſtand zu nehmen, zumal er von der Signalſtation auf der Höhe des 
Waterberges die zu dieſer Zeit allerdings noch nicht zutreffende Meldung erhalten 
hatte, daß es der Abteilung Mühlenfels gelungen ſei, Hamakari zu nehmen und den 
ihr gegenüberſtehenden Feind zu ſchlagen. Die Abteilung verblieb daher für die Nacht 
vom 11/12. Auguſt bei Waterberg. Erſt am frühen Morgen des 12. wurde, unter 
Belaſſung einer Beſatzung in der Station Waterberg, der Marſch auf Hamakari 
aufgenommen. Hauptmann v. Fiedler erhielt den Befehl, mit ſeiner Fo 
Omuweroumue en um den dortigen Paß zu beſetzen. 
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am Waterberge wieder jegten. Der Vorſtoß der Abteilung Deimling auf Waterberg 
kam nun aber in ſeinem Erfolge einem Stich in ein Weſpenneſt gleich. Waren die 
Hereros ſchon vorher unter ſich uneinig über ihre Abſichten geweſen und hatte es 
energiſcher Anſtrengungen der Kapitäne bedurft, ſie am Waterberge zu ſammeln, ſo war 
jetzt, als Oberſt Deimling in die noch in Bewegung begriffenen Maſſen hineinſtieß, 
kein Halten mehr. 

Gut unterrichtet, wie die Hereros ſtets über die Bewegungen und Stärken der 
deutſchen Abteilungen waren, wußten fie auch dieſes Mal ganz genau, daß Oberſt 
Deimling die ſtärkſte Truppenmacht unter ſeinem Befehl vereinigte. Auf die bloße 
Kunde von ſeinem Vormarſch auf Waterberg waren ſchon in der Mittagsſtunde große 
Maſſen, dem drohenden Stoße ausweichend, in ſüdöſtlicher und öſtlicher Richtung zus 
rückgeflutet — der Abteilung Heyde entgegen! 

Nur die Michaelleute und ein Teil der Omaruruleute hatten in den Klippen 
bei der Waſſerſtelle Waterberg noch ſtandgehalten, um das Abtreiben des zahl⸗ 
reichen, dort angeſammelten Viehes zu ſichern. Doch lange hatte ihr Widerſtand nicht 
gewährt. Der Panik, die in den Reihen der Hereros ausgebrochen war, erlagen auch 
ſie, und in eiliger Flucht ergoſſen ſich die feindlichen Maſſen in der Richtung des 
Streitwolfſchen Weges auf die Abteilungen Mühlenfels und Heyde, um zwiſchen dieſen 
hindurch abziehen und ihr zahlreiches Vieh nach Südoſten abtreiben zu können. Der 
Hauptſchwarm ſtürzte ſich hierbei auf die ſchwache Abteilung Heyde. Ein ſchwerer 
Kampf mußte hier entbrennen. 


Die Abteilung Die Abteilung Heyde war am 9. Auguſt 6 abends von Omutjatjewa auf⸗ 
| Heyde. 10 gebrochen. Sie ſollte in der allgemeinen Richtung des Streitwolfſchen Weges vor⸗ 
I rücken, beim Vormarſch ſich jedoch nördlich desfelden halten. Die Führung hatte auf 
Befehl des Majors v. der Heyde Oberleutnant v. Lekow übernommen, der als beſonders 
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Gegen 1% nachts meldete er, er müſſe die Marſchrichtung verfehlt haben und ſei Die Abteilung 
ſcheinbar nach Nordoſten abgewichen, nach ſeiner Anſicht wäre die Abteilung jetzt 151 ih 


noch drei Marſchſtunden von dem Angriffspunkt entfernt. Da um 60e morgens der itrer Marfc- 
x Angriff beginnen ſollte, jo konnte nur eine kurze Raſt gemacht werden; um 3% früh richtung ab. 
mußte wieder aufgebrochen werden. Kurz vor 600o erhielt die Spike von einem BER a 
ſchwachen Hereropoſten Feuer und bemerkte größere feindliche Haufen im Marſch auf ! e 
Hamakari ſowie große Staubwolken, die ſich in der Richtung auf Waterberg bewegten. 
Die Artillerie eröffnete gegen beide Ziele, ſo lange ſie ſichtbar waren, ein etwa halb— 
ſtündiges Feuer. Daraufhin wurde der Marſch auf Hamakari fortgeſetzt. Bald danach 
traf die um 3 nachts von der Abteilung Mueller entſandte Verbindungspatrouille 
unter Leutnant Graf Arnim ein und ſchloß ſich der Avantgarde an. an 
Nach einſtündigem Marſche hatte man immer noch nicht die geſuchte Werft erreicht; f I} 
es wurde Umſchau gehalten, und es ftellte ſich nunmehr heraus, daß die Abteilung ſich { 
in dem überaus ſchwierigen Gelände wiederum verirrt hatte. Man war an einem 
erheblich weiter nordöſtlich gelegenen Punkte angelangt, als beabſichtigt war, und befand 
ſich jetzt etwa bei Okakarara. Die Funkenſtation ſuchte Verbindung mit der Abteilung 
Mueller zu gewinnen, um dieſe hierüber zu verſtändigen. Allein trotz aller Bemühungen 
gelang dies nicht. Gefechtslärm war aus der Richtung von Hamakari, das die Ab⸗ 
teilung Mueller um 60e früh hatte angreifen ſollen, nicht vernehmbar. 
Sollte etwa der dort ſtehende Feind, ebenſo wie der der Abteilung Heyde gegenüber Major v. der 
befindliche, ohne Widerſtand zu leiſten, auf Waterberg zurückgegangen ſein? Da, Heyde wendet 
plötzlich — es war kurz nach 9% — ertönte lebhaftes Geſchützfeuer in der rechten 05 1 
Flanke von Otjoſongombe her. Hier mußte Major v. Eſtorff auf den Feind ge⸗ Nach 900 vor- 
ſtoßen ſein. Die oft bewährte Regel, auf den Kanonendonner loszumarſchieren, verführte mittags. 
jetzt den Major v. der Heyde, von dem ihm beſtimmt erteilten Befehl abzuweichen 
und in nordweſtlicher Richtung abzubiegen. Kurze Zeit darauf ließ der Gefechtslärm aus 
der Richtung Otjoſongombe nach. Gleichzeitig aber wurde ſtarkes Geſchütz- und Gewehr⸗ 
feuer von Hamakari her vernehmbar. Danach mußte die Abteilung Mueller nun 
doch auf den Feind geſtoßen ſein, während das Gefecht bei der Abteilung Eſtorff nur 
unbedeutend ſchien. In dem Führer ſtiegen Bedenken auf, ob der von ihm gefaßte 
Entſchluß, nach Nordweſten abzumarſchieren, gerechtfertigt ſei. Er ließ halten, und als 
IE das Geſchützfeuer von a an u zunahm, ee aus der Be 
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der Befehl des Hauptquartiers ein, ungeſäumt auf Hamakari zum Anſchluß an die 
Abteilung Mueller vorzugehen. Kurz nach 1° nachmittags wurde daher wieder auf— 
gebrochen. Die 5. Kompagnie unter Hauptmann Puder hatte die Avantgarde; es 
folgten im Gros die 7. und 6. Kompagnie, zwiſchen beiden die Artillerie. 
An der Waſſerſtelle mußten die Wagenſtaffel, die Funkenſtation ſowie die halbe 
4. Batterie, die bewegungsunfähig war, unter Bedeckung von 21 Reitern aller drei 
Kompagnien, deren Pferde ſchlapp geworden waren, zurückgelaſſen werden. Die 
Gefechtsſtärken ſanken dadurch bei der 5. Kompagnie auf 57, bei der 6. auf 39 und 
bei der 7. Kompagnie auf 40 Gewehre. Die geringe Stärke war für die Abteilung 
Heyde um ſo nachteiliger, als bei ihr nicht wie bei den beiden anderen die Maſchinen— 
gewehre einen Erſatz für die im Buſchkampf nur geringe Feuerkraft der Artillerie boten. 
Das Feuer aus der Richtung Hamakari nahm an Lebhaftigkeit zu; das Gefecht 
ſchien hier äußerſt heftig. Major v. der Heyde befahl deshalb der 5. und 7. Kom⸗ 
pagnie, anzutraben. Die Spitze unter Oberleutnant v. Lekow ritt einige 100 m 
voraus. Der Weg führte an Kraalen vorüber, die der Feind eben verlaſſen hatte 
und in denen noch die Feuer glimmten. Der Buſch war ſo dicht geworden, daß die 
Spitze, die bisher weit ausgeſchwärmt zu beiden Seiten der Pad vorgegangen war, 
ſich auf dieſer ſammeln mußte. Plötzlich bemerkte Oberleutnant v. Lekow auf einem 
hohen Baume ſeitwärts der Pad einen Hereroſpäher. Das Gewehr anſchlagen und 
den ſchwarzen Kerl herunterſchießen, war das Werk eines Augenblicks. Noch wenige 
100 m ritt die Spitze vor, da brach plötzlich — es mochte gegen 2°° fein — wie auf 
ein Zeichen von allen Seiten überraſchendes Schnellfeuer auf die etwa 20 Gewehre 
ſtarke Spitze ein. Dieſe war offenbar in einen Hinterhalt geraten. Vom Gegner war 
nirgends etwas zu entdecken. Um die Pferde aus dem Feuerbereich zu bringen, wurde 
jofort Kehrt gemacht und etwa 50 Schritte im Galopp zurückgeritten. Dann wurde 
abgeſeſſen und zu beiden Seiten der Pad ausgeſchwärmt. Inzwiſchen war auch der 


Kompagniechef, Hauptmann Puder, herangekommen. Beim Vorreiten hatte er ſich e = 
mit feinem ſchwer verwundeten Pferde überſchlagen und eine Verletzung am Schenkel 


davongetragen. Der Schmerzen nicht achtend, übernahm er ſofort das Kommando. a 
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Gleich zu Anfang war der Wachtmeiſter der Kompagnie, Jendis, durch einen auf 
einem Baume ſitzenden Herero ſchwer verwundet worden. Das Geſchoß war ſchräg 
durch den ganzen Körper gedrungen. „Er war wohl von vornherein“, heißt es in 
einem Briefe“) eines Mitkämpfers, „unrettbar verloren und litt große Schmerzen. 


»Helft mir«, bat er; aber in dem Höllenfeuer konnte ihm ja niemand Linderung 
ſchaffen. Einen Arzt hatten wir nicht zur Stelle. Soweit es ging, ſprang der Ge— 
freite Belde ihm bei. Der Hauptmann, gleich dem Wachtmeiſter ein alter Afrikaner, 
rief ihm zu: »Ich paſſe auf Sie auf und laſſe keinen Herero an Sie herans, auch 
ließ er in der Schützenlinie weiter ſagen: „Auf den verwundeten Wachtmeiſter acht⸗ 
haben und ihm die ſchwarzen Kerle vom Leibe halten.« Solange wir feſtlagen, ging 
das ja; den ſchwer Verwundeten jedoch jetzt beim Zurückgehen mitzunehmen, wäre 
kaum möglich geweſen. Da hatte ihn kurz zuvor noch ein zweites Hererogeſchoß 
mitten in die Bruſt getroffen und von ſeinen Leiden erlöſt. So erzählte ſpäter der 
Hauptmann, der als einer der letzten zurückgegangen war. Wenige Minuten früher 
war der Gefreite Belde, der ſeinen Wachtmeiſter trotz allem mitzuſchleppen verſucht 
hatte, quer durch die Backen geſchoſſen worden. Doch erſt, als ihm ein Herero noch 
mit dem Kirri das Naſenbein einſchlug, dachte er an ſich ſelbſt und ſprang zurück. 
Es half eben nichts, in dem tollen Kreuzfeuer von drei Seiten mußten wir unſere 
Toten liegen laſſen.“ 


Als letzter verließ der Hauptmann die Stellung. Jetzt drangen mehrere Hereros 
auf ihn ein, um ihn mit den Kirris zu erſchlagen. Allein der Hauptmann kam ihnen 
zuvor, durch mehrere wohlgezielte Schüſſe ſtreckte er die Schwarzen nieder, ehe ſie 
ihn erreichen konnten. 

Im Kampfe Mann gegen Mann, auf drei bis vier Schritt auf die Hereros 
ſchießend und mit dem Kolben dreinſchlagend, ſuchten die tapferen Reiter, deren 
Schickſal bereits entſchieden ſchien und die feſt entſchloſſen waren, ihr Leben wenigſtens 
ſo teuer wie möglich zu verkaufen, ſich durch den überlegenen Gegner Bahn zu 
ſchaffen. Das todesmutige rückſichtsloſe Draufgehen dieſer Handvoll Leute machte den 
Hereros Eindruck; verdutzt wichen ſie in der Mitte zurück, die verzweifelte Tat der 
kleinen, tapferen Schar gelang; unter Verluſt mehrerer Reiter vermochte ſie ſich bis 
zu ihren zur Unterſtützung herbeigeeilten Kameraden durchzuſchlagen. Oberleutnant 
; gehörte zu den Gefallenen; als er von einem Buſch zum anderen jpr 
lin den Kopf getroffen, er fiel der Länge 5 vornüber 


— r 


—— — — 


Die Hereros 
ſuchen die 
deutſchen 

Schützen zu 


178 Der Feldzug gegen die Hereros. 


eingreifende 7. verſtärkt worden; beide Kompagnien nahmen rechts und links der Pad 
eine halbkreisförmige Stellung ein. Auch die Leute der Patrouille des Grafen Arnim 
ſchoben ſich links von der Pad in die Schützenlinie ein. 

Den Befehl in der Schützenlinie übernahm Hauptmann Puder; er hatte, als er 
die auf ihn eindringenden Hereros niedergeſtreckt hatte und dann zurückeilen wollte, 
einen ſchmerzhaften Schuß am Rücken erhalten, der ſich jedoch glücklicherweiſe als ein 
Prellſchuß erwies und den Hauptmann nicht hinderte, weiter am Kampfe teilzu— 
nehmen. 

Das Feuer der Hereros erwies ſich von Anfang an als ſehr überlegen und 
ſchon begannen ſie von neuem die Flügel der Deutſchen zu umklammern. Doch bald 
mußte ja die Artillerie, die auf der ſandigen Pad nur im Schritt hatte folgen 


umklammern, können, eintreffen. Ihre Bedeckung hatte die 6. Kompagnie übernommen, die mit je 


einer Hälfte vor und hinter den Batterien ritt. Als bei den vorderen Kompagnien 
das Gefecht begann, trabte der an der Spitze befindliche Teil der 6. Kompagnie 
unter Leutnant v. Frankenberg vor und griff neben der 5. Kompagnie in das Gefecht 
ein, um deren bedrohte rechte Flanke zu ſichern. 


Den Reitern der 6. Kompagnie hatte ſich Major v. der Heyde angeſchloſſen, 


nachdem er zuvor dem Abteilungskommandeur, Major Oſterhaus, befohlen hatte, mit 
den Batterien zu folgen und die Geſchütze vorne bei der Infanterie in Stellung zu 
bringen. 

Hier war der Feuerkampf auf das heftigſte entbrannt, und es zeigte ſich, daß die 
kleine deutſche Schar einen vielfach überlegenen Feind gegenüber hatte. Beide Flügel 
waren umklammert, und ſchon tauchten im Buſche zahlreiche ſchwarze Geſtalten im 
Rücken der Deutſchen auf. Schnell wurde hier eine neue Front gebildet, ſo daß die 


deutſche Abteilung nunmehr zwei durch einen kleinen Zwiſchenraum voneinander ge⸗ 


trennte Halbkreiſe bildete. 2 


Immer kühner drängten die Hereros vor, laut „Kajata“ und „Aſſa“ Brifend 
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ich will dir helfen.“ Hauptmann Puder, der den Grafen Arnim ſich erheben und 
ſein Gewehr umhängen ſah, rief ihm eiligſt zu: „Hinlegen, Herr Graf!“ Doch in 
demſelben Augenblick ſtürzte Graf Arnim auch ſchon, von einem Schuß durch beide Ober— 
ſchenkel getroffen, lautlos zuſammen; allein trotz der fürchterlichſdten Schmerzen nahm 
er an dem Gefechte weiter teil, und als er vor Schwäche ſein Gewehr nicht mehr 
handhaben konnte, nahm er ſeine Browningpiſtole und feuerte mit dieſer weiter. 

Die Hereros bedrängten die tapfere deutſche Schar immer ärger. Allein je 
wilder und ſchneller ihr Feuer wurde, um ſo ruhiger und ſicherer wurde das der Deutſchen. 
„Ruhig zielen — jeder Schuß muß ein Treffer ſein“, hatte Hauptmann Puder noch 
kurz zuvor befohlen. 

Gegen 400 nachmittags unternahmen die Hereros plötzlich aus nächſter Nähe 
wie auf ein verabredetes Zeichen von allen Seiten gleichzeitig einen Sturmanlauf; ſo 
energiſch er auch ausgeführt wurde, dicht vor der deutſchen Front brach ſich ſeine Kraft 
an dem wohlgezielten Feuer der Deutſchen. Allein übermütig geworden durch 
ihre große Überlegenheit, unternahmen ſie bald darauf einen erneuten Vorſtoß, der 


Die Hereros 
gehen zum 
Sturm vor. 
400 nach⸗ 
mittags. 


an Heftigkeit den erſten noch übertraf, zumal ihnen das gefürchtete Maſchinengewehr⸗ 


feuer nicht entgegenraſſelte. Der bereits ſchwer verwundete Leutnant Graf Arnim 
erhielt jetzt mitten durchs Herz einen zweiten Schuß, der ihn ſofort tötete; faſt 
gleichzeitig mit ihm war auch der Gefreite Sertel, dem Graf Arnim hatte helfen 
wollen, durch einen zweiten Schuß von ſeinen Leiden erlöſt worden. 

Den vorſtürmenden Hereros gelang es diesmal, bis auf 10—20 m heran⸗ 
zukommen. Die Lage wurde äußerſt bedrohlich. Die Zahl der Toten und Verwundeten 
wuchs. Man nahm ihnen die Patronen ab und entfernte die Schlöſſer aus den 
Gewehren, damit der Feind die Abteilung wenigſtens nicht mit ihren eigenen Waffen 
bekämpfen konnte, wenn er ſich ihrer bemächtigen ſollte. Gelang es den Hereros, in 
die deutſche Linie einzudringen, ſo waren die wenigen Reiter ſämtlich rettungslos 
verloren; ein qualvoller Tod wartete dann ihrer, deſſen war ſich jeder bewußt. Wo 
blieb nur die Artillerie? Sollte auch ſie vom Feinde angegriffen ſein? Sonſt hätte 
fie ja längſt zur Stelle fein müffen. 

Das drohende ſichere Verderben brachte Ruhe in die deutſchen Schützen, und je 


größer die Gefahr wurde, deſto ruhiger und wirkungsvoller wurde ihr Feuer. Jetzt 
war 11 1 18 Schuß ein e An dem e u der ee 
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Gefreite Schröter von der 7. Kompagnie freiwillig, nach rückwärts zu gehen, um die 

Artillerie vorzuholen. Er war noch nicht 50 Schritt gelaufen, als er von zahlreichen 

Hereros angegriffen wurde. Er ſchoß zwei von ihnen nieder, erhielt dann aber ſelbſt 

einen Streifſchuß an der Bruſt, der ihn zu Boden warf. Die Hereros ſtürzten ſich 

auf ihn, um ihn totzuſchlagen; er hatte aber die Geiſtesgegenwart, ſich totzuftelfen, ſo⸗ 

daß die ſchwarzen Kerle ihn nicht mit den Kirris ſchlugen, ſondern ihn nur bis aufs 
| Hemd ausplünderten und dann die ſcheinbare Leiche in den Buſch warfen. 7 konnte 
| ſich ſpäter wieder ſeiner Kompagnie anſchließen. 


} Kurz darauf erſchien atemlos der Hauptmann Freiherr v. Wangenheim, der 
Führer der bei der Artillerie zurückgebliebenen 6. Kompagnie, dem es gelungen war, 
ſich von hinten durch die Hereros durchzuſchlagen, um ſich den Befehl zu erbitten, die 
Artillerie, die auf Anordnung des Majors Oſterhaus etwa 1½ km zurückgegangen 
war, wieder vorführen zu dürfen. 


| 
| 
| 
2 
1 


4 1 Skizze des Gefechts der Abteilung Heyde am II. 8. 04. 
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ſich durch das Kehrtmachen und Zurückgehen auseinander. Die Handpferde gingen 
vor den Geſchützen zurück, jo daß zwiſchen der Artillerie und den Handpferden ein: 
Zwiſchenraum von 1 bis 2 km entſtand. Durch das ſchwierige Kehrtmachen auf der 
ſchmalen Pad und die ſcheu gewordenen Handpferde war ein allgemeines Durchein— 
ander entſtanden. Dieſen Augenblick benutzten die allenthalben im Buſche herum— 
ſtreifenden Hererobanden, die die Unordnung bei der deutſchen Kolonne ſofort bemerkt 
hatten, zu einem Angriff, und ehe man ſich's verſah, hatten ſie ſich in den Zwiſchen— 
raum zwiſchen der Artillerie und den Handpferden eingeſchoben und beide Gruppen 
von allen Seiten umzingelt. Die Batterien protzten, wo ſie gerade ſtanden, nach rechts 
und links ab und bildeten ein Viereck; des feindlichen Angriffs erwehrten ſie ſich durch 
Kartätſchfeuer, und alle irgend entbehrlichen Bedienungsmannſchaften ſowie die Reiter 
der 6. Kompagnie wurden längs der Pad vorgeſchoben, um die immer kühner gegen die 
Geſchütze vordringenden Hereros zu vertreiben. Die Deutſchen kämpften jetzt in drei 
getrennten Gruppen, deren jede von überlegenen Hereros umzingelt war. 

Eine gefahrvollere Lage war kaum denkbar. 

Inzwiſchen war der Hauptmann v. Wangenheim mit dem Befehl zurückgekommen, Hauptmann 
unter allen Umſtänden nach vorne die Vereinigung mit der Infanterie zu ſuchen. Frhr. v. Wan⸗ 
5 9 £ 3 5 genheim bringt 
Von zahlreichen Hereros verfolgt, die ihn mit den Kirris totſchlagen wollten, war er den Befehl, zur 
unter Verluſt ſeines Pferdes zum zweiten Male durch die feindliche Linie hindurch- Infanterie 
gekommen. Die Batterien protzten wieder auf und gingen im Schritt unter dem Schutz vorzugehen. 
der nach allen Richtungen in den Buſch vorgeſchobenen Mannſchaften, von vorne, von 
links und rechts beſchoſſen, zur Infanterie vor. Hierbei wurde der Abteilungskom⸗ 
mandeur Major Oſterhaus ſchwer verwundet, Hauptmann v. Wangenheim übernahm 
das Kommando über die Artillerie. Als ſie etwa 600 m vorgegangen war, unter⸗ 
nahmen die Hereros von den Seiten einen erneuten Angriff gegen die vorrückende 
Kolonne; das heftige Nahfeuer zwang zum Halten, zumal bei den Geſpannen zahlreiche 
Verluſte eingetreten waren und einzelne Geſchütze kaum noch von der Stelle gebracht 
werden konnten. Die Batterien protzten kurz nach 5 0 nachmittags von neuem ab 
und ſandten einige Schrapnells aufs Geratewohl in der Richtung der vorne kämpfenden 
Infanterie. 

2 Hier wurde das aus unmittelbarer Nähe ſchallende Artilleriefeuer mit Jubel 
2 begrüßt. So nahte doch noch die ſehnlichſt erwartete Artillerieunterſtützung. Die 
Hoffnung auf ihr Eingreifen war bereits aufgegeben. Noch dreimal hatten die Hereros 
e eee war es et an b Stellen = 


182 Der Feldzug gegen die Hereros. 


die geſtohlene Schutztruppenuniformen trugen, vereinigt; kurz vor den Anläufen riefen 
ſie noch weiter rückwärts im Buſche laut: „Artillerie kommt! Herr Major! Puder!“ 
Allein ihre ungeſchickte Ausſprache verriet ſie, und die Deutſchen taten ihnen nicht den 
Gefallen, auf dieſe Liſt hereinzufallen. Jetzt ſah man die erſten Schrapnells kaum 
| hundert Meter vor der Abteilung in der Luft krepieren, ihre Kugeln ſauſten, Furcht 
und Schrecken verbreitend, in die feindlichen Reihen; wie beſeſſen ſtoben die Hereros 
auseinander. Doch plötzlich ſchlugen zwei Schrapſchnellſchüſſe mitten in die deutſche 
Abteilung ein, glücklicherweiſe ohne ernſten Schaden zu tun. Die Schützen wurden 
| nur mit Sand und Steinen beworfen. Aber die Lage wurde äußerſt ungemütlich; 
B nun auch noch von der eigenen Artillerie beſchoſſen zu werden, das ging doch über 
8 den Spaß! 
Hauptmann Die erſten in den Reihen der Hereros ſitzenden Artillerieſchüſſe brachten den 
Puder geht auf Deutſchen im Rücken etwas Luft, da der Feind für eine Weile hier verſchwand. 
ö 8 A Dieſen Augenblick benutzte Hauptmann Puder, um die Abteilung aus dem eigenen 
f Artilleriefeuer zu bringen; er befahl, unter Mitnahme aller Verwundeten, etwa 100 m 
zurückzugehen. Dann wurde von neuem nach allen Seiten Front gemacht, ohne daß die 
Verbindung mit der Artillerie hergeſtellt geweſen wäre. Die Hereros waren ſofort 
gefolgt; anſcheinend in dem Glauben, die Deutſchen wollten abziehen, unternahmen 
1 ſie einen neuen Angriff, der indes weit weniger kräftig war, als die vorhergehenden. 
1 Schon vorher konnte man deutlich heftiges Fluchen der Herero-Kapitäne vernehmen, 
die mit ihren Schambocks auf ihre Leute einſchlugen. Man gewann den Eindruck, 
daß dieſe nicht mehr folgen wollten. Sollte etwa das Feuer dieſer kleinen, tapferen 
Schar die Angriffsluſt des Gegners gebrochen haben? Dieſer Gedanke belebte von 
neuem die Widerſtandskraft der deutſchen Schützen und erhöhte ihre Ruhe und Zur 
verſicht. Es gelang, auch dieſen Angriff blutig abzuweiſen. 

Jetzt ſchienen die Hereros genug zu haben. Das Feuer erlahmte auf allen Seiten, 
bis es ſchließlich mit hereinbrechender Dunkelheit ganz verſtummte. Im Buſche herrſchte 
Totenſtille. Um feſtzuſtellen, ob die Hereros etwa abgezogen ſeien, ließ Haupt⸗ 
mann Puder auf einer Front das Feuer aufs Geratewohl wieder eröffnen. S 
ſelben Augenblick lebte es auf der ganzen feindlichen Linie von neuem 
| ann Puder ließ mit Rückſicht auf die knapp werdende Munition jo ö 
einſtellen, da in der Dunkelheit gezielte Schüſſe doch nicht mehr abe 


15. Der Entſcheidungskampf am Waterberg. 183 


„Nicht ſchießen, nicht ſchießen! Wir find es!“ Sollte ſich etwa die Spitze der Ab— 
teilung Mühlenfels nähern? Hauptmann Puder ließ das Loſungswort „Viktoria“ 
rufen, und jetzt wurde aus zahlreichen Kehlen von drüben her mit lautem „Viktoria“ 
geantwortet. Schon wollte man den Rufenden entgegengehen, da erkannte man im 
letzten Augenblick, daß es doch der Feind war, und daß ihm ſeine Kriegsliſt faſt 
gelungen wäre. Hauptmann Puder kommandierte unverzüglich „Feuern!“, und 
ein gewaltiges Schnellfeuer ſchlug den vorkommenden Schwarzen entgegen, die 
nunmehr mit lautem Geſchrei in der Dunkelheit auseinanderſtoben. Wieder trat 
Totenſtille ein. Die deutſchen Schützen lagen nochmals eine volle Stunde gefechts— 
bereit, aber nichts regte ſich mehr im Buſche. Der Feind ſchien jetzt tatſächlich ab⸗ 
gezogen zu ſein. 

Nunmehr ließ Hauptmann Puder die Seitengewehre aufpflanzen und trat gegen 
Seo abends unter Mitnahme ſämtlicher Verwundeter den Rückmarſch nach dem Lager an. 
Lautlos zog die Kolonne in der ſtockfinſteren Nacht durch den Buſch, ohne jedoch vom Feinde 
noch irgendwie beläſtigt zu werden. Von der Artillerie war nirgends mehr etwas zu ſehen. 
Sie hatte bereits früher den Rückmarſch zum Lager angetreten. Major v. der Heyde, 
der ſich im Laufe des Gefechts von der Infanterie wieder zurück zur Artillerie be⸗ 
geben hatte, hatte die Batterien etwa 600 m hinter den Schützen gefunden. Da es 
bereits anfing zu dunkeln und die 2. Batterie ſich verſchoſſen hatte, erteilte er 
der Artillerie den Befehl, zum Lager zurückzumarſchieren. Der Rückmarſch vollzog 
ſich in der Dunkelheit unbeläſtigt vom Gegner. Die weiter rückwärts ſtehenden 
Handpferde ſchloſſen ſich den Batterien an. Alle Verſuche der Hereros, ſich in Beſitz 
der Handpferde zu ſetzen, waren dank des umſichtigen und energiſchen Verhaltens des 
Feldwebels Glembowicky, der bei den Handpferden den Befehl führte, vereitelt worden. 
Als die Hereros die Erfolgloſigkeit ihres Beginnens ſahen, ließen ſie davon ab, um ſich 
mit vereinten Kräften auf die Infanterie zu ſtürzen. 

Major v. der Heyde hatte ſich, nachdem er der Artillerie befohlen hatte, zurück⸗ 
zugehen, mit Hauptmann v. Wangenheim und zehn Reitern der 6. Kompagnie nach 
vorne zur Infanterie begeben wollen. Sie verfehlten jedoch in der Dunkelheit die 
Richtung, und nachdem ſie etwa eine Stunde vergeblich im Buſch herumgeirrt waren, 
10 ſie gleichfalls den Weg zum Lager ein. 
5 


Eine halbe Stunde ſpäter gegen 5 
traf 1 die i unter Hauptmann nn dort ein, von 1 
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Die Hereros 


kleiit handelten. Auf ihrem Zuge jtießen fie jedoch auf die im Vormarſch vom Water⸗ 
2 berg auf Hamakari befindliche Kolonne Deimling. Das gab ihnen den Reſt. 8 
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und allein der Hingabe und dem Heldenmut der Truppen zu danken, und nicht mit 
Unrecht ſagte Hauptmann Puder: „Jeder Reiter, der in dieſem Kampfe mitgefochten, 
iſt ein Held geweſen.“ „Noch heute“, heißt es in dem Briefen) eines Teilnehmers, 
„tönen mir immerfort die Worte eines Offiziers in die Ohren, die er ſprach, als 
wir nach Beendigung des Gefechtes in der Nacht mit unſeren Verwundeten in der 
Mitte durch dichteſten Dornbuſch zurückgingen. »Wer«, ſagte er, »noch nicht beten 
konnte, der wird's heut wohl gelernt haben.« Und er hatte damit nur recht.“ „Das 
Verhalten der Mannſchaften im Gefecht“, ſchrieb Hauptmann Brentano in ſeinem 
Gefechtsbericht, „iſt über jedes Lob erhaben. Befehle brauchten nicht erteilt zu werden, 
jedermann handelte ſelbſtändig und entſchloſſen. Ich hatte am nächſten Tage den Ein— 
druck, daß jeder Reiter ſtolz darauf war, bei dieſem Gefecht dabei geweſen zu ſein 
und das Bewußtſein in ſich zu tragen, in heißer Stunde ſeinen Mann geſtanden zu 
haben.“ 

Die Abteilung hatte einſchließlich der Patrouille Graf Arnim an Toten und Ver⸗ 
wundeten drei Offiziere und 22 Mann verloren, wovon auf die nur rund 150 Ge⸗ 
wehre ſtarke Infanterie zwei Offiziere und 21 Mann entfielen. 

Die Geſamtverluſte der deutſchen Truppen in den Kämpfen des 11. Auguſt 
betrugen an Toten fünf Offiziere, 21 Mann, an Verwundeten ſieben Offiziere und 
53 Mann. “* *) Aber dieſe Opfer waren nicht umſonſt gebracht. Die ſiegreichen Ge⸗ 
fechte der Abteilungen Deimling, Eſtorff und Mühlenfels ſowie das mutige Ausharren 
der Reiter der Abteilung Heyde in ihrer gefahrvollen Lage hatten zur Folge, daß 
die Widerſtandskraft der Hereros völlig zuſammenbrach und in ihren Reihen eine 
Panik einriß, wie ſie vorher kaum für möglich gehalten worden war. 

Nach dem Kampfe mit der Abteilung Heyde waren die an dem Gefecht beteiligt 
geweſenen Hereros ſo erſchöpft, daß ſie für die Nacht den weiteren Rückzug einſtellten 
und unweit des Gefechtsfeldes lagerten. In der Frühe des 12. zogen dieſe feindlichen 


Kräfte, wie von der Höhe des Waterberges beobachtet wurde, wiederum nach dem N 
Waterberg zu, ſei es, daß ſie des Glaubens waren, eine Fortſetzung des Rückzuges in 


ſüdöſtlicher Richtung ſei nun nicht mehr möglich, ſei es, daß ſie in völliger Ratloſig⸗ 


an e au nn 55 0 a e u 1 e aus 


15. Der Entſcheidungskampf am Waterberg. 185 


Inzwiſchen waren beim Hauptquartier in Hamakari im Laufe des Vormittags des General 
12. Auguſt nähere Nachrichten auch über den Verlauf des Gefechts der Abteilung Heyde e 
eingetroffen. Danach erſchien es doch zweifelhaft, ob der Entſchluß, die Verfolgung Verfolgung 
der Hereros noch am heutigen Tage aufzunehmen, ausführbar ſei. Die Abteilung am 12. Auguſt 
Heyde bedurfte nach dem geſtrigen ſchweren Gefecht dringend eines Ruhetages, um ab. 
wieder kampffähig zu werden. Da es inzwiſchen faſt Mittag geworden war, und 
auch die Abteilungen Deimling und Mühlenfels von den großen Anſtrengungen des 
geſtrigen Tages äußerſt erſchöpft waren, ſo daß große Marſchleiſtungen heute nicht 
mehr zu erwarten waren, beſchloß General v. Trotha, ſeinen Truppen den Reſt des 
Tages Ruhe zu laſſen, um mit friſchen Kräften in der Frühe des 13. Auguſt die 
Verfolgung aufzunehmen. Auch ſtand zu hoffen, daß der Feind, wenn er nicht allzu 
ſcharf gedrängt würde, ſich vielleicht am Omuramba-u-Omatako wieder ſetzen und es 
dann möglich ſein würde, ihn bald von neuem zu faſſen. 
Major v. Eſtorff wurde nunmehr angewieſen, von Otjoſongombe in ſüdöſtlicher 
Richtung vorzumarſchieren und ſich mit der Abteilung Heyde zu vereinigen, womit 
einer von Major v. der Heyde ausgegangenen Anregung entſprochen wurde. Um 
580 nachmittags ſtanden beide Abteilungen vereint und gefechtsbereit 15 km nord⸗ 
öſtlich Hamakari bei Otjiwarongo. 
Am Nachmittage wurden die neuen Befehle zur Verfolgung des in ſüdöſtlicher Anordnungen 
Richtung abgezogenen Feindes ausgegeben. Sie enthielten im weſentlichen folgendes: für den 
Die Abteilung Deimling ſollte mit der ihr unterſtellten Abteilung Mühlen⸗ eee 
fels von Hamakari in der Richtung auf Omutjatjewa vorgehen; 
die Abteilung Eſtorff hatte mit der ihr unterſtellten Abteilung Heyde dem Feind 
in öſtlicher Richtung gegen den Omuramba zu folgen und möglichſt ſeine nördliche 
Flanke zu gewinnen; 
die Abteilung Volkmann ſollte ebenfalls an den Omuramba heranrücken, um ein 
Ausweichen der Hereros nach Nordoſten zu verhindern; 
die Abteilung Fiedler hatte bei Omuweroumue zu verbleiben. 

Die vereinigte Abteilung Deimling⸗Mühlenfels marſchierte am 13. Auguſt um Die Abteilung 
600 morgens auf dem Streitwolfſchen Wege auf Omutjatjewa vor. Die 9. Kompagnie Deimling⸗ 
des 1. Regiments war nach Station Waterberg entſandt, um die Verwundeten der W 

2 tritt den Marſe 
eng ple dorthin au bringen. 8 
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Flucht verlaſſen worden. In den Pontoks hockten alte Weiber, Männer und kleine 
Kinder, die man nicht hatte mitnehmen können. Verwundete, Kranke und Sterbende 
erwarteten irgendwo in einer Ecke eines Kraales ihr Schickſal, überall ſtand zahl— 
reiches in der Eile zurückgelaſſenes Vieh, das Heiligtum der Hereros, als Wahr— 
zeichen dafür, mit welch wahnſinniger, kopfloſer Eile der Feind geflohen war. Ganze 
Ochſenwagen, gefüllt mit Stoffen, Pelzen und Hausrat, zur Flucht anſcheinend ſchon 
vorbereitet, waren in der Not ſtehen gelaſſen, zahlreiche Felle, Decken, Weiberſchmuck, 
ganze Kiſten voll Straußenfedern ſah ich herumliegen. Einen eigenen Anblick in dieſer 
Wüſtenei gewährte ein umher geſtreuter Vorrat von Schreibheften, Schiefertafeln und 
Griffeln, wohl das Eigentum eines ſchwarzen Schulmeiſters. 

Das ganze Nationalvermögen des Hererovolkes lag da an der Landſtraße, uns 
bedingungslos preisgegeben. Ein ſchon ſeit langen Jahren in Afrika lebender, in 
vielen Kämpfen bewährter Offizier ſagte mir ſpäter, daß der Eindruck des Geſehenen 
überwältigend auf ihn gewirkt, daß er ein derartig kopfloſes Fliehen bei den ſonſt ſo 
hochmütigen und ſtolzen Hereros nicht für möglich gehalten bung und daß fie nad) 
feiner Anſicht für weitere Kämpfe unfähig ſeien. 

Der General hatte verboten, Frauen und Kinder zu töten, allen Männern jedoch, 
die bewaffnet der Truppe in die Hände fielen, hatte ihre letzte Stunde geſchlagen. — 
Ein gewaltiges Strafgericht iſt über die Hereros hereingebrochen, ſie werden es nie 
überwinden.“ 

Gegen Mittag wurde ein kurzer Halt gemacht. Waſſer war jedoch nirgends zu 
finden und alle Weide längs des ganzen Vormarſchweges im weiten Umkreis vollſtändig 
abgegraſt oder verbrannt. Die wenigen Waſſerlöcher ergaben, wenn das in ihnen 
liegende verendende Vieh, mit dem ſie bis zum Rande gefüllt waren, durch die Ge⸗ 
ſpanne der Geſchütze herausgezogen war, nur wenige Liter blutigen, übelriechenden 
Waſſers. Ein Verſuch, die Löcher weiter aufzugraben, führte zu keinem Ergebnis. 
Nach einer kurzen Raſt wurde weitermarſchiert in der Hoffnung, mit der Annäherung 
an den Omuramba beſſere Weide und 191 Waſſer zu Er Die weit voraus 
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Die Pferde der Abteilung Deimling hatten ſeit dem Abrücken von Okateitei am 
10. Auguſt faſt nichts zu freſſen bekommen, da ſowohl am Waterberge wie bei Hamakari 
die Weide vom Hererovieh völlig abgegraſt war. Die armen Tiere waren jetzt völlig 
erſchöpft und konnten kaum noch im Schritt von der Stelle gebracht werden. Ein 


Abbildung 19. 


A 


Eine Wasserstelle in der Waterberggegend. 


Teil von ihnen war ſchon zuſammengebrochen und lag verendend längs der Vormarſch⸗ 
ſtraße. Die Witbois wurden vorgeſandt, nach Waſſer und Weide zu ſuchen; allein 
trotz aller Bemühungen fanden ſie nirgends Waſſer; die Weide war allenthalben abge⸗ 2 
und en fende ein behaupteten, bei einer Fortſetzung des Marſe i 
wede 1 
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. Nach den über den Feind einlaufenden Meldungen ſchien ſich die Hoffnung, er 
di Wee werde ſich am Omuramba⸗u⸗Omatako von neuem ſetzen, nicht zu beſtätigen, und ernſte 
ab. Zweifel ſtiegen auf, ob es überhaupt gelingen würde, mit den aufs äußerſte erſchöpften 
14. Auguſt Pferden in dieſer Gegend ohne Waſſer und Weide den in raſtloſer Eile fliehenden 
200 morgens. Gegner noch einzuholen. Was ſtand aber bevor, wenn die Abteilung bei einer Fort⸗ 
ſetzung des Marſches am morgigen Tage ebenfalls kein Waſſer finden würde? Der 
mit Sicherheit drohende Verluſt an Mannſchaften und Vieh ſtand dann in keinem 
Verhältnis zu dem an ſich wenig wahrſcheinlichen, völlig ungewiſſen Erfolg. Durfte 

I der Führer die Verantwortung hierfür auf ſich nehmen? 
g Rechtzeitige Nachfuhr von Proviant und Hafer waren bei einer fo weitaus— 
| holenden Verfolgung, wie fie nach dem Ergebnis des heutigen Tages notwendig wurde, 
14 mit den zur Verfügung ſtehenden überangeſtrengten Ochſengeſpannen zudem völlig 
14 ausgeſchloſſen. 

Alle dieſe Umſtände, die menſchlichem Wollen eine Grenze ſetzten, zwangen, die 
weitere Verfolgung vorläufig im Hinblick auf die Notwendigkeit der Erhaltung der 
| Truppe abzubrechen und mit der Abteilung nach Hamakari zurückzumarſchieren, 
wo Waſſer und reichlicher Proviant die Truppe zu neuen Anſtrengungen fähig 
machen würden. Am 14. Auguſt wurde daher der Rückmarſch auf Hamakari angetreten. 
4 Um die Nachtkühle auszunutzen, wo der Durſt weniger ſich fühlbar macht, wurde ſchon 
| um 2 morgens aufgebrochen und um 10° mittags nach weiteren ſchweren Anz 
11 ſtrengungen Hamakari wieder erreicht. Während es bei der Verfolgung ſtreng unter⸗ 
1 ſagt geweſen war, ſich mit der Erbeutung von Vieh abzugeben, wurde auf dem 
ö Rückmarſche das zurückgelaſſene Hererovieh zuſammengetrieben. Dabei wurden denn 
auch von den längs der Pad ſtehenden Herden etwa 2000 Stück Großvieh und eine 
Menge Kleinvieh mühelos zuſammengebracht, ein Beweis dafür, welch große Mengen 

Vieh die Hereros hatten im Stiche laſſen müſſen. = 

Die Bewe⸗ Die Abteilung Eſtorff⸗Heyde war am 13. Auguſt von Otjiwarongo auf Otjat⸗ 

gungen der jingenge marſchiert und hatte von hier aus am 14. mit der vorderſten 1. Kompagnie 

eher von Omatupa erreicht; letztere hatte in 24 Stunden 80 km zurückgelegt. Am 15. ſchloß 

Auguſt ab die ganze Abteilung bei Omatupa auf, um am Nachmittage den weiteren Vormarſch 
echt bei auf 1 een: Im Begriff N wurde die Abteilung plötzlich 
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Am 16. marſchierte Major v. Eſtorff auf die Meldung, daß zahlreiche Herero- 
banden in ſüdlicher Richtung den Weg nach Otuwingo kreuzten, mit der ganzen Ab— 
teilung dorthin, um dieſen Feind anzugreifen. Nach kurzem Kampfe floh der Gegner 
in völliger Auflöſung unter Zurücklaſſung von 300 Stück Rindern und 600 Stück | 
Kleinvieh. An den Waſſerſtellen lag zahlreiches verendetes Vieh und, wie Gefangene Ef 
ausſagten, hatten die Hereros trotz eifrigſten Grabens daſelbſt kein Waſſer finden EN 
können. Auch die deutſche Abteilung fand keines und mußte daher noch am ſelben Tage Di 
nach Omatupa zurückmarſchieren. Von hier aus rückte fie am 18. nach Ombujo⸗ N 
Ratanga. Die 5. und 7. Kompagnie wurden bis Omutjatjewa vorgeſchoben. Das 
zahlreiche Beutevieh, weit über 1200 Stück, wurde über Coblenz nach Grootfontein 
abgetrieben. Die weitere Aufklärung ſtellte feſt, daß die Hauptmaſſe des Feindes in 
ſüdlicher und ſüdöſtlicher Richtung zurückſtröme, wo ſich die großen, dem deutſchen 
Oberkommando nicht bekannten Vleys von Otjomaſo, Otjimbinde und Oparakane 
befanden. 

Die großen Anſtrengungen des Verfolgungsmarſches am 13. waren der Truppe 
keineswegs umſonſt auferlegt worden. Ein Teil der Hereros hatte nämlich anfänglich 
verſucht, nach Nordoſten zu entkommen. Durch den Druck der Verfolgungsabteilungen 
wurden jedoch auch dieſe nach Südoſten zurückgeſtoßen — der öden waſſerloſen 
Omaheke entgegen! 


So endeten die bedeutſamen Kämpfe am Waterberge. Ihr Verlauf war ein ganz Die Ergebniſſe 
anderer, als er von der oberſten Führung beabſichtigt worden war. Der Vorſteß e en 
der Abteilung Deimling gegen die Station Waterberg verhinderte den für den 12. Auguſt 8 
erhofften großen Entſcheidungskampf, der dem Hererofeldzuge vielleicht ein ſchnelleres, 
aber weniger gründliches Ende gebracht haben würde. Daß der Abzug der Hereros 
gelang, lag an dem Verlaufe, den die Dinge bei der Abteilung Heyde nahmen. Eine 
Reihe unglücklicher Umſtände hatte dieſe Abteilung bereits frühzeitig von der 
vorgeſchriebenen Marſchrichtung abweichen laſſen. Die irrige Auffaſſung des Führers 
über den Gang des Gefechts bei Hamakari und über die Bedeutung des von Nord⸗ 
weſten herüberſchallenden Kanonendonners führte ſie dann ſo weit von ihrem Ziele ab, 
daß der Maſſe der Hereros der Abzug in ſüdöſtlicher Richtung möglich wurde, indem 
der Streitwolfſche Weg und das untere Hamakari⸗Flußbett, die einzigen Stellen, wo 

die Hereros in dem dichten Buſchgelände ihre zahlreichen Herden abtreiben konnten 
a auf deren I Rena: au die Er der General v. Trotha j 
Recht N 
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Den hingebenden Leiſtungen der Truppen in jenen Tagen harter Kämpfe und 
Anſtrengungen zollt der General v. Trotha in ſeinem Bericht warme Anerkennung. 
„Der unſeren Truppen ungewohnte Kampf im dichten Dornbuſch“, ſo ſchreibt er, 
„einem Gegner gegenüber, der mit dem Gelände genau vertraut iſt und ſich vorzüglich 
zu decken weiß, und der durch ſeine Überlegenheit an Zahl und durch ſeine Unabhängigkeit 
von der Sorge um Staffeln und Verwundete faſt ſtets in der Lage iſt, unſere 
Schützenlinien zu umfaſſen und unter Kreuzfeuer zu nehmen — der Kampf mit 
einem ſolchen Gegner ſtellt an die phyſiſchen und moraliſchen Eigenſchaften unſerer 
Offiziere und Mannſchaften ganz bedeutende Anforderungen. Aus eigener Anſchauung 


Abbildung 20. 


Feldlazarett in Tätigkeit auf dem Gefechtsfeld von Hamakari. 


und aus den mir gemachten Meldungen der Truppenführer kann ich das Urteil 
ableiten, daß das Verhalten unſerer braven Truppen ein ſelten ausgezeichnetes war. 
Sie zeigten eine Feſtigkeit der Disziplin, die auch in den allerſchwierigſten Lagen nie 
verſagte. 

Daß die Verluſte an Offizieren, trotzdem ſie die gleiche Bekleidung und Aus⸗ 
rüſtung wie die Mannſchaften trugen, verhältnismäßig groß waren, erklärt ſich aus 


2 t Praven e im Gefecht, das ſie, wenn 5 auf Koſten der ee 
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kranken wie im Gefechte nachgekommen iſt. „Dem Sanitätsperſonal“, jo heißt es 
in dem Gefechtsbericht über den Kampf am Waterberg, „kann ich nur unbedingte 
Anerkennung zollen. Es griff überall tätig ein, wo es die Pflege von Verwundeten 
oder die Bergung von Toten erheiſchte. Die Eigenart des Buſchkampfes nötigte 
häufig dazu, die Verbandplätze mit dem Gewehr in der Hand zu ſchützen, oder im 
heftigſten Gewehrfeuer den Verwundeten Verbände anzulegen. Das geſchah denn 
alles mit derſelben Ruhe und Sorgfalt, wie man es bei den Friedensübungen zu 
ſehen gewohnt iſt.“ 

Die Gefechtsverluſte an Mannſchaften erreichen zwar nicht die Höhe, die im 
Kampfe europäiſcher Truppen gegeneinander von der Truppe ertragen worden ſind 
und auch in Zukunft von ihr gefordert werden müſſen. Der Kampf im afrikaniſchen 
Buſchgelände, wo jeder Mann dauernd ſich ſelbſt überlaſſen iſt, ſtellt jedoch an die 
ſeeliſche Widerſtandskraft des einzelnen ganz ungewöhnlich hohe Anforderungen; auch 
rufen die Verluſte bei den durch Krankheit und ſonſtige Abgänge bedingten geringen 
Gefechtsſtärken der ohnehin ſchwachen Truppen einen größeren moraliſchen Eindruck 
hervor als auf einem europäiſchen Schlachtfelde, wo jede Lücke verhältnismäßig 
ſchnell und leicht wieder ausgefüllt wird und wo der Einfluß der Führer ſich mehr 
zur Geltung bringen kann. Dies darf nicht außer acht gelaſſen werden, will man 
die Gefechtsleiſtungen der deutſchen Truppen und den von ihnen bewährten Opfermut 
gebührend würdigen. 


Den ſchönſten Lohn für alle Anſtrengungen und Entbehrungen der vergangenen 
Wochen ſowie für die ſchweren Kämpfe der letzten Tage ſah die Truppe in der warmen, 
rückhaltloſen Anerkennung ihres oberſten Kriegsherrn, wie ſie in dem drahtlichen 
Glückwunſch Seiner Majeſtät des Kaiſers an den General v. Trotha zum Ausdruck kam: 


„Wilhelmshöhe, 16. Auguſt 1904. — Mit Dank gegen Gott und hoher 
Freude habe Ich Ihre Meldung aus Hamakari über den erfolgreichen Angriff 
des 11. Auguſt auf die Hauptmacht der Hereros empfangen. Wenn bei dem 

zähen Widerſtand des Feindes auch ſchmerzliche Verluſte zu beklagen ſind, ſo hat 
die höchſte Bravour, welche die Truppen unter größten Anſtrengungen und Ent⸗ 
behrungen nach Ihrem Zeugnis bewieſen, Mich mit Stolz erfüllt und ſpreche 


RR Ich Ihnen, den Offizieren und Mannſchaften Meinen Kaiſerlichen Dank und 


. Alan 1 dee aus. Se elm.“ 


Glückwunſch 
Seiner Ma⸗ 
jeſtät des 
Kaiſers 
zum Siege. 


10 
1 
4 


Die Lage Mitte 

Auguſt. Ein⸗ 
leitung einer 
neuen Ver⸗ 
folgungs⸗ 
bewegung. 
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16. Auf den Spuren der Kereros.*) 
Es war von hoher Bedeutung, den zum Teil in ſüdlicher Richtung dem be— 
ſiedelten Schutzgebiete zuſtrebenden Hereros den Weg dorthin zu verlegen und ſie 
gegen die Omaheke zu drücken. Deshalb mußte bei der neu einzuleitenden Ver— 
folgung weit nach Süden ausgeholt werden. Dementſprechend erhielt, als am 16. Auguſt 
die Bewegung wieder angetreten wurde, die Abteilung Deimling ) die Richtung über 
Otjire und Otjikururume auf Owikokorero und von dort auf Okahandja (Nord) xx) eine 
in Windhuk neugebildete Abteilung unter Hauptmann v. Heydebreck, beſtehend aus der 
5. Kompagnie 2. Feldregiments und zwei Maſchinenkanonen, wurde von der Eiſen— 
bahn her in die Bezirke Epukiro—Gobabis vorgeſchoben, während die Abteilung 
Mühlenfels zunächſt an den Omuramba-u⸗Omatako und demnächſt auf Otjoſondu 
(etwa 50 km nordöſtlich Owikokorero) vorgeſchoben, die Abteilung Eſtorff in der 
nördlichen Flanke des Feindes belaſſen wurde, um ihm den Abzug nach Nordoſten 
unmöglich zu machen. Die Abteilung Volkmann hatte den Omuramba-u-Omatako 
weiter unterhalb im Anſchluß an die Abteilung Eſtorff zu ſperren und die Bezirke 
Grootfontein und Otawi gegen die zahlreichen einzeln herumſchweifenden Schwarzen 
zu ſichern. In den Bezirken Waterberg, Omaruru, Outjo fiel dieſe Aufgabe der 
Abteilung Fiedler zu. Von beſonderem Werte war, daß das Detachement Winkler f) 
*) Skizze 8. a 
**) Die Truppeneinteilung wurde folgendermaßen geregelt: 
Abteilung Mühlenfels: 1. Feldregt. Stab 9. 10. 11., eine Kompagnie 2. Feldregts. 
II. Artillerie⸗Abteilung Stab 5. 6. 
Maſchinengewehr⸗Abteilung Dürr. 
Witboi⸗Abteilung, Funkenſtation Horn, Signaltrupp v. Plehwe. 
Abteilung Deimling: 2. Feldregt. Stab I. (ohne eine Kompagnie) II. (ohne 50). 
7. Batt., Halbbatt. v. Oertzen (I.). 
Done Abteilung, Funkenſtation v. Klüber, Signaltrupp. v. Auer, 
Abteilung Eſtorff: 1. Feldregt. I. Stab 1. 2. 4. II. Stab 5. 7. 
I. Feldart. Abteilung Stab 3. 4. 
Maſchinengewehr⸗Abteilung Graf Saurma. 
A Funkenſtation v. Kleiſt, Signaltrupp v. anten 
Abteilung Volkmann: 1. Feldregt. 3. 
2 Halbbatterle v. Madai. 
ee = Maſchinengewehr⸗Sektion Woſſidlo. 
. Beſatzungen von RE und Dtami. 
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ſich noch in der Gegend von Otjoſondu befand und ſo nicht nur das dortige Magazin 
deckte, ſondern auch einen der Hauptwege nach Süden vorläufig ſperrte. 

Bis zum 20. Auguſt klärte ſich nun die Lage einigermaßen. Gefangenenausſagen 
und die Beobachtungen der deutſchen Erkundungsabteilungen ſtimmten nämlich dahin 
überein, daß der Feind ſich bei Otjekongo und Otjomaſo am Weſtrande des Sand— 
feldes zu ſammeln ſchien. Es war alſo dank der weitſchauend angelegten Verfolgung 
gelungen, den Feind, der bei ſeinem Weitermarſch nach Süden leicht ſeine alten 
Schlupfwinkel in den Erongo- und Onjati-Bergen und im Komashochlande hätte 


Abbildung 21. 


Leben der Hereros im Busch. 


gewinnen können, gegen das Sandfeld zu drücken. Falls die Hereros noch eine Spur 
von Widerſtandskraft beſaßen, mußten ſie ſich nun noch einmal zum Kampf auf Leben 
und Tod ſtellen, ehe ſie dieſes Verderben bringende Gebiet betraten. 

Eine Fortſetzung der Flucht in das Sandfeld mußte den ſchließlichen Untergang 
des geſamten Hererovolkes zur Folge haben. Es galt deshalb, unverzüglich die Ver⸗ 
folgung des Feindes, der bereits mit ſtärkeren Kräften im weiteren Abzug nach 
Oſten und Südoſten gemeldet war, wieder aufzunehmen, um ihn ſobald wie möglich 
von neuem zum Kampfe zu zwingen. 

Diurch ein 

ſetz konnte d 


Gegners 
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Demzufolge wurden am 26. Auguſt angeſetzt: 


1. Die Abteilung Eſtorff, der die Abteilung Volkmann unterſtellt wurde, über 
Okoſonduſu— Otjomaſo— Okamea-Pehi in der allgemeinen Richtung auf Okowindombo 
in dem Beſtreben, den Feind öſtlich zu umfaſſen, und unter Entſendung einer ſtarken 
Aufklärungsabteilung über Otjomboja-Kutuſe —Otjoſondjou auf Epata (am Eifeb), 

2. Die Abteilung Mühlenfels, über die an Stelle des erkrankten Führers vor— 
übergehend Major Frhr. v. Reitzenſtein den Befehl übernahm, über Okoſongoho (am 
Omuramba⸗u⸗Omatako)—Orutjiwa— Dfatjife auf Okahandja (Nord). 

3. Die Abteilung Deimling aus der Gegend von Owikokorero mit der Kolonne 
Meiſter (4. und 6. Kompagnie Regiments 2), der die bisher bei der Abteilung 
Mühlenfels befindliche 5. Batterie und das ſeitherige Detachement Winkler zugeteilt 
wurde, über Otjoſondu in der allgemeinen Richtung auf Okatjekonde (etwa 25 km 
öſtlich Okahandja⸗Nord) mit der Kolonne Wahlen (1. und 3. Kompagnie Regiments 2, 
Halbbatterie Stuhlmann), die durch die 7. Batterie verſtärkt wurde, über Otjikuara— 
Okajainja—Karidona auf Oparakane unter ſtarker Aufklärung auf Eware und Sperrung 
aller Waſſerſtellen am Eiſeb ſowie mit dem beſonderen Auftrag, ein Ausweichen des 
Feindes in der Richtung auf Epukiro zu verhindern. 


4. Die Abteilung Heydebreck in der Richtung auf Epukiro, mit dem Auftrag, ein 
etwaiges Ausweichen des Feindes über Epukiro zu verhindern. 


- 


5. Die Abteilung Fiedler verblieb am Waterberge. Die ihr zugeteilte 8. Kom⸗ 
pagnie 1. Regiments unter Hauptmann Frhr. v. Welck, überraſchte am 28. Auguſt 


bei Okamaru eine Hererobande, die 16 Tote und = Stück Vieh in den Hane 


der Deutſchen ließ. 


En 


Nach den über den Feind einlaufenden Nachrichten hatte ſich die Hauptmaſſe den 
Hereros in der Gegend von Okowindombo — Dhiimbinde e geſetzt. Bei ben 2 


das Herumgreifen der Abteilungen Eſtorff und Wahlen abwarten. Das Haupt⸗ 


quartier begab ER von DL 9 55 Otjoſondu. 


* 
* 
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Als ſich jedoch die deutſchen Abteilungen bei ihrem weiteren Vormarſch dem Die Hereros 

Feinde näherten, floh dieſer aus ſeinen Stellungen bei Okowindombo und Otjimbinde, en 555 
ohne an Widerſtand zu denken, in öſtlicher und ſüdöſtlicher Richtung. Der Abteilung Okowin⸗ 
Deimling gelang es, mit der Kolonne Wahlen einen Teil des flüchtigen Gegners am dombo — 
5. September noch bei Okowindombo zu ſtellen; aber nach ſchwachem und kurzem Ac 
Widerſtand wich der Gegner nach Südoſten zurück. Die Abteilung Eſtorff, die am tember, 
5. September von Otjimbinde aus unverzüglich den nach Oſten entweichenden Hereros 
gefolgt war, holte ſie am 9. September bei Owinaua-Naua ein und ſtellte ſie zum 
Kampfe; auch hier floh der Gegner nach kurzem Widerſtande teils dem Eiſebfluß 
entlang, teils in ſüdöſtlicher Richtung. 

Der Verſuch, den Feind erneut zum Kampf zu ſtellen, hatte keinen Erfolg gehabt; 
die kopfloſe Flucht, mit der er allenthalben davoneilte, ſobald ſich auch nur in der 
Nähe eine deutſche Abteilung zeigte, bewies, daß ſeine Widerſtandskraft durch die 
Kämpfe am Waterberge vollkommen gebrochen war. 

Die Aufklärung der nächſten Zeit ergab, daß die Hereros ihre Flucht teils dem 
Eiſeb, teils dem Epukiro entlang fortſetzten. Nunmehr wurden die Abteilungen des 
1. Feldregiments am Eiſeb in der Gegend von Okatawbaka — Otjinene zuſammen⸗ 
gezogen zur Verfolgung der im Eiſebrivier zurückweichenden Hereros, während das 
2. Feldregiment unter Oberſt Deimling ſich in der Gegend von Epukiro —Kalk— 
fontein— Sturmfeld vereinigen und den im Epikuroflußbett befindlichen Teilen des 
Feindes folgen ſollte. 

Um die Truppe ihren neuen Zielen zuzuführen, galt es, ſtellenweiſe große Marſch⸗ 
leiſtungen zu überwinden, und es folgte nunmehr eine Zeit anſtrengender Märſche und 
ununterbrochenen Lagerlebens. Sehr anſchaulich ſchildert Oberſt Deimling dieſes 
Marſch⸗ und Lagerleben der Truppen in einem Vortrage, in dem es heißt:) 

„Die Truppe kennt draußen nur das Biwak. Nur in größeren Stationen wie Das Leben 
Windhuk, Okahandja, Keetmanshoop liegt fie in Kaſernen oder unter Zelten. unſerer Trup⸗ 

Im Biwak zieht der Mann ſeinen Mantel an, hüllt ſich in die Pferdedecke und bes D 
in die Zeltbahn ein; ſein Kopfkiſſen bildet der Sattel. So ſchläft man, den ſtrahlenden 
Sternenhimmel über ſich, prachtvoll! In der kalten Zeit wird im Lager bei Nacht, 
ſofern es die Nähe des Feindes geſtattet, Feuer angezündet; in der heißen Zeit liegt 
0 Bedürfnis dazu vor. 

een ſich die e im Biwak der wohlverdienten a Bu weiden 


N — —_____ 
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Schauspiel iſt und immer von neuem das Auge entzückt — werden die Tiere ein— 
gefangen; es wird geſattelt und abmarſchiert. Zum Kaffeekochen iſt keine Zeit, denn 
die Morgenkühle muß zum Marſchieren ausgenutzt werden. Sind die Pferde und 
Eſel nicht ſchlapp, d. h. haben ſie in der letzten Zeit ordentlich Hafer bekommen, ſo 
kann abwechſelnd Schritt und Trab geritten werden. Leider ſind die Tiere aber 
infolge unzureichender Ernährung häufig ſchlapp. 

Dann muß zu Fuß marſchiert werden, und der Reiter, ein betrübendes Bild, 
zieht ſein Rößlein hinter ſich her. Manchmal ſind mir bei ſolchem Anblick die 
sen Verſe eingefallen: 


„Da mußt er mit dem frommen Heer 
Durch ein Gebirge, wüſt und leer, 
Daſelbſt erhob ſich große Not, 

Viel Steine gab's und wenig Brot. 

Und mancher deutſche Reitersmann 

Hat dort den Trunk ſich abgetan. 

Den Pferden wurde ſchwach im Magen, 
Faſt mußte der Reiter die Mähre tragen.“ 


In der kalten Zeit gegen 11%, in der heißen ſchon gegen 9oo morgens, muß 
der Hitze wegen zur Ruhe übergegangen werden. Der Platz dazu muß an einer 
Waſſerſtelle liegen, während man die Nachtruhe nicht ans Waſſer, ſondern an mög⸗ 
lichſt gute Weide verlegt, denn in der kühlen Nacht freſſen die Tiere am beſten. Nun 
an der Waſſerſtelle angelangt, laben ſich Menſchen und Tiere; die Leute fangen an 
zu kochen; Strauchwerk zum Feuermachen findet ſich überall. 

Was die Leute kochen? Entweder friſches Fleiſch von Tags zuvor geſchlachteten 
Ochſen oder Hammeln, dazu Reis, oder Erbswurſt mit Cornedbeef; auch Speck, ge: 
trocknetes Gemüſe, Kohl uſw. wird geliefert. Falls Mehl da iſt, backen ſich die 
Leute ein ſchmackhaftes Brot, ſonſt muß der vorzügliche Konſervenzwieback als Brot 
dienen. Unſere Reiter haben es ſchnell gelernt, Abwechſlung in das Einerlei ihren 
Koſt zu bringen. So z. B. gibt es Cornedbeef, das man in der Heimat nur als kalten 
Aufſchnitt kennt, dort gekocht, gebraten und als Salat zurechtgemacht. N 


3 Immer wird ſo üppig, e 0 es ben beſchrieben, nicht Se 
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wegen ſeines geringen Umfanges praktiſch iſt — und erzählen ſich etwas — meiſt 
von der Heimat, oder ſie ſingen wohl auch Lieder. 

Nachmittags, etwa 50%, ſobald die ärgſte Hitze vorüber, wird geſattelt und weiter— 
marſchiert. Vor dieſem Weitermarſch müſſen die Tiere noch einmal tüchtig getränkt, 
Waſſerſäcke und Feldflaſchen noch einmal gefüllt werden, denn erſt am andern Mittag 
kommt man wieder ans Waſſer. Meiſt wird bis gegen 10% abends marſchiert, als— 
dann Biwak auf einem guten, vorher erkundeten Weideplatz bezogen. 


Abbildung 22. 


Cagerleben der deutschen Truppen. 


Iſt aber die Waſſerſtelle, die man am andern Tag erreichen will, noch weit 
entfernt, dann muß nach einer Ruhe von einigen Stunden noch in der Nacht auf- 0 7 
gebrochen und weitermarſchiert werden. Der klare Sternenhimmel und der viel N 
heller als bei uns ſcheinende Mond erleichtern den Nachtmarſch.“ 2 

Ende September umſpannten die deutſchen Truppen die Omaheke von Epukiro Aufſtellung der 
über Owinaua⸗Naua bis zum Omuramba⸗u⸗Omatako. Weit vorgeſchoben hielten zappen 


Offizierpatrouillen die Fühlung am Feinde. Im einzelnen ſtanden: Sept 
ET, die Abteilung Deimling bei Epukiro, Kalkfontein und Sturmfeld, 


die Abteilung Heydebreck bei Klein-Dfahandja und Ombakaha, 
die a an bei e 
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tember am kleinen Waterberg mehrere Hererowerften überfallen, die ſich in dieſem 
ſchwer zugänglichen Gelände wieder zuſammengefunden hatten, ihnen einen Verluſt von 
20 Toten beigebracht und mehrere hundert Stück Vieh erbeutet. 

In Gobabis befand ſich die 7. Kompagnie 2. Feldregiments und in Rietfontein 
der Leutnant Eymael mit einem Zuge. Kleinere Poſtierungen hielten die Waſſer— 
ſtellen in der Linie Kanduwe —Oparakane ſowie in der Linie Okowindombo —Oko— 
ſonduſu beſetzt. General v. Trotha mit ſeinem Stabe, an deſſen Spitze an Stelle 
des erkrankten Oberſtleutnants Chales de Beaulieu Major Quade getreten war, hatte 
Okatawbaka erreicht und ſtand mit allen Abteilungen in heliographiſcher Verbindung. 

Die Nachrichten über den Feind ergaben, daß ſtarke Hereroabteilungen mit viel 
Vieh ſich am Epukiro bei Otjimanangombe —Ganas ſowie am Eiſeb in der Gegend 
von Epata und nordöſtlich davon angeſammelt hatten. Der Gegner hatte ſich alſo, 
= ehe er ſich entſchließen konnte, das Durſtgebiet der Omaheke zu betreten, 
! an deren Rande noch einmal geſetzt. Hatte er noch einen kleinen Reſt von 
N Widerſtandskraft in ſich, ſo ſtand zu hoffen, daß es nun endlich gelingen würde, ihn 

zum Kampfe zu ſtellen. General v. Trotha beſchloß, mit den Abteilungen Eſtorff⸗ 
Volkmann und Mühlenfels den am Eiſeb ſtehenden Feind unverzüglich anzugreifen und 
ihn, falls er nicht ſtandhielt, in das Sandfeld zu werfen, wo Durſt und Entbehrung 
ſeine Vernichtung vollenden mußten. Ein Vorſtoß des Oberſten Deimling in das 
Sandfeld öſtlich Epukiro erſchien nach dem Urteil aller Kenner dieſer Gegend kaum 
durchführbar, da er durch die 85 km lange, mit ſtärkeren Abteilungen faſt unüber⸗ 
windbare Durſtſtrecke Kalkfontein —Otjimanangombe vom Feinde getrennt war. 
General Nachdem die Abteilungen Eſtorff⸗Volkmann und Mühlenfels am Abend des 27. Sep⸗ 
v. Trotha ſtößt tember bei Otjinene vereinigt worden waren, traten alle drei Abteilungen unter Führung 
= 1 5 des Generals v. Trotha in der Frühe des 28. den Vormarſch auf Epata an. Dieſes 
28. September. wurde frei vom Feinde gefunden und durch eine Kompagnie der Abteilung Mühlenfels 
ſowie zwei Maſchinengewehre beſetzt. Bei dem weiteren Vormarſch Eiſeb abwärts - 
marſchierte die Abteilung Eſtorff⸗Volkmann auf den Höhen des rechten Ufers 
die Abteilung Mühlenfels auf dem weſtlichen Ufer. Das ganze umliegende Gelände = 
Heß ſich von hier aus in weitem Umkreiſe völlig überſehen. Um 816 morgens tra 
der Abteilung Eſtorff die Meldung ein, daß weiter nordöſtlich im Rivier die 
e Oſombo⸗Windimbe von Bee beſetzt jet. Eine zur de e v 
) ilfe erhielt 
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durſteten Eindruck machte. Wie ſehr die Hereros ſchon damals unter Waſſermangel 
litten, bewies der Anblick der Waſſerſtellen. Hier fanden ſich oft mehrere hundert 
Waſſerlöcher nebeneinander, an denen fie ſtellenweiſe bis zu 40 m Tiefe gegraben hatten, 
ohne Waſſer zu finden. „An dieſen lagen,“ ſchreibt Major v. Eſtorff, „Hunderte ver- 
endeter Rinder und Schafe umher. Der Anblick war ſchauderhaft, aber der Geſtank 
noch viel mehr.“ 

Die Gefangenen ſagten aus, daß die Mehrzahl der Hererokapitäne und das ge⸗ 
ſamte Volk des Krieges müde ſeien. Sie wüßten jetzt nicht mehr, wohin ſie gehen 
und was ſie machen ſollten, jede Leitung habe aufgehört, da die meiſten Kapitäne, 
darunter auch Samuel bereits weiter öſtlich in das Sandfeld geflüchtet ſeien. Menſchen 
und Vieh litten fürchterlich unter dem Durſt. 

Auch der Anblick der feindlichen Rückzugsſtraße zeigte die völlige innere Auf- 
löſung der Hereros und den Beginn des über ſie hereinbrechenden Verhängniſſes. Kranke 
und hilfloſe Männer, Weiber und Kinder, die vor Erſchöpfung zuſammengebrochen 
waren, lagen, vor Durſt ſchmachtend, in Maſſen hingekauert ſeitwärts im Buſch, 
willenlos und halb blöde ihr Schickſal erwartend. Es waren erſchütternde Eindrücke, 
die ſich dem Verfolger auf ſeinem Marſche boten! 

Auf die am Nachmittage des 28. September eintreffende Meldung, daß etwa 
20 km weiter nordöſtlich Eiſeb abwärts noch ſtärkere feindliche Kräfte ſtünden, entſchloß 
ſich General v. Trotha, um auch dieſen Feind weiter in das Sandfeld zu werfen, ſofort 
am nächſten Tage dorthin vorzuſtoßen. Um 1° nachts wurde angetreten und um 
700 früh eine das ganze umliegende Gelände weit beherrſchende Anhöhe erreicht, von 
der aus man in weiter Ferne am Horizont gewaltige Staubwolken des haſtig nach 
Norden und Nordoſten flüchtenden Feindes bemerkte. Eine gut berittene Abteilung 
unter Hauptmann v. Oertzen eilte, ſo ſchnell ſie konnte, hinter ihm her, doch gelang 
es ihr nicht, ihn einzuholen. Es war klar: der Feind ſtellte ſich nicht mehr, er war 
tief in das waſſerloſe Sandfeld geworfen und ging einem fürchterlichen Schickſal 
entgegen. Eine weitere Verfolgung der Hereros in das Sandfeld war unmöglich, 
wollte man nicht die deutſchen Truppen der Gefahr ausſetzen, einem ähnlichen Schick⸗ 
ſal zu verfallen, wie es jetzt den Hereros drohte. Da die Abteilungen ſeit dem 

frühen Morgen ohne jedes Waſſer waren, und feindwärts weit und breit keines 
mehr zu finden war, befahl General v. Trotha am Nachmittage den Rückmarſch nach 
Oſombo⸗Windimbe. Noch einmal, und diesmal bei glühender Hitze, mußte die Truppe 
vom Geſtank e Kadaver nerpejteten Wes zurücklegen. — 


A hres ü vers, trotz der unüberwindbar erheneen Hunden 


an den Feind zu kommen, ruhte nicht eher, bis er 
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erfahren, daß in der Gegend von Ganas und Otjimanangombe zahlreiche, gut be— 
waffnete Hereros ſäßen, die die Abſicht hätten, zunächſt dort zu verbleiben, zumal die 
Waſſerſtellen ſehr ergiebig ſeien. Zur Feſtſtellung, ob dieſe Angaben auf Wahrheit 
beruhten, ließ Oberſt Deimling am 23. September eine ſechs Mann ſtarke Patrouille 
unter Oberleutnant v. Diezelsky und Leutnant v. Mares von Kalkfontein über die 
85 km lange Durſtſtrecke auf Otjimanangombe vorgehen. Dieſe Abteilung mußte 
jedoch nach Überwindung von 60 km umkehren, da die halbverdurſteten Pferde zu— 
ſammenzubrechen drohten: Wenige Tage darauf wurde eine zweite Abteilung unter 
denſelben Offizieren unter Mitgabe von Waſſerwagen entſandt. Diesmal glückte es, 
das Marſchziel zu erreichen. Bei Otjimanangombe wurde in der Tat die Anweſen— 
heit ſtarker feindlicher Kräfte feſtgeſtellt. 


Abbildung 23. 


Wassertransport im Sandfeld. 


Nunmehr beſchloß Oberſt Deimling, trotz der gefahrvollen Durſtſtrecke, mit der 


1., 3. und 6. Kompagnie 2. Feldregiments und der 7. Batterie auf Otjimanangombe 


vorzugehen, um den Feind hier anzugreifen. Epukiro und Sturmfeld ſowie die Waſſer⸗ 
ſtellen Kalkfontein, Kanduwe, Okowarumende, Okatjekuri und Eware blieben beſetzt. 
2 e bei ee ſtehende Abteilung Va Befehl, den Vorſto der 
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die Kompagnien infolge der gewaltigen Anſtrengungen der letzten Wochen faſt alle 
Pferde eingebüßt hatten und die meiſten Mannſchaften zu Fuß marſchieren 
mußten. Aus allen drei Kompagnien hatte nur eine 50 Pferde ſtarke berittene Ab— 
teilung aufgeſtellt werden können. Auch der Pferdebeſtand der Artillerie war geſchwächt, 
ſo daß die Geſchütze durch Ochſengeſpanne fortgebracht werden mußten. Beſondere 
Maßnahmen waren erforderlich, um den unberittenen Mannſchaften die Überwindung j 
der im tiefen Sande des Flußbettes zurückzulegenden Durſtſtrecke zu ermöglichen. 
Zu dieſem Zwecke wurden zwei Waſſerſtationen auf 45 und 70 km öſtlich Kalkfontein 
eingerichtet, wohin das Waſſer auf Ochſenwagen, die mit improviſierten Waſſergefäßen, 
wie Blechkiſten, Offizierkoffern uſw. beladen waren, vorausgefahren wurde. Die mit— 
genommene Verpflegung hatte aufs äußerſte beſchränkt werden müſſen, da bei dem 
Mangel an Waſſer der Troß mit dem zahlreichen Zugvieh ein Hemmnis war. 
Die Unberittenen legten in der Nacht vom 30. September zum 1. Oktober 
45 km, in der darauffolgenden Nacht 25 km, in der Nacht zum 3. Oktober die 
letzten 15 km zurück. Die berittene Abteilung unter Oberleutnant v. Diezelsky war 
erſt am 1. Oktober von Kalkfontein abgerückt und legte die ganze Strecke ohne 1 
Waſſer in etwas über 30 Stunden zurück. Von der Batterie wurden zwei mit Maul⸗ Il 
tieren beſpannte Munitionswagen der Abteilung Diezelsky angeſchloſſen, die mit ö 
Ochſen beſpannten Geſchütze und Fahrzeuge brachen am 1. Oktober 2° morgens auf 0 
| 
} 
| 


und brauchten unter Führung der Leutnants Frhr. v. Egloffſtein und Frhr. v. Plotho 
nur 50 Stunden zur Überwindung der Durſtſtrecke. Dieſe Marſchleiſtungen ſind um ſo 
bemerkenswerter, als die Verpflegung in den letzten Wochen ſehr dürftig geweſen und 
die Fußbekleidung der unberittenen Mannſchaften ſehr heruntergekommen war. 
Der Feind hatte jedoch kurz vor dem Eintreffen der Abteilung Otjimanangombe Vorſtöße der N 
und Ganas geräumt und war in großer Haft nach Oſten abgezogen. Ein Teil Heeg 
ſeines Viehs ſtand noch an den verlaſſenen Waſſerſtellen. Es war dies ein neuer Otjimanan⸗ 
Beweis dafür, in wie hohem Maße ſeine Widerſtandskraft gebrochen war. gombe aus. 
Die weitere Aufklärung ergab, daß ſowohl den Ganas-Omuramba aufwärts als 8 
auch Epukiro abwärts noch ſtärkere Hererobanden ſaßen. Die Omuramba aufwärts 
entjandte 40 Mann ſtarke Patrouille Diezelsty hatte am 5. Oktober abends bei 
Ombu⸗Jamorombora Lagerfeuer feſtgeſtellt, die Hereros dort überfallen, eine große 
Anzahl mit aufgepflanztem Seitengewehr erſtochen und den fliehenden Feind mit Par 
Schnellfeuer verfolgt. Die Patrouille hatte keine Verluſte, die des Feindes konnten BT 
in der nicht feſtgeſtellt werden: Die Beute betrug 500 Stück Großvieh und 
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mit dem Detachement die Verfolgung dorthin fortſetzte, wollte er eine ausführlichere 
Meldung über den Feind haben, um danach ſeine Maßnahmen zu treffen. Mit den 
wenigen Pferden, die noch im Beſitz von Offizieren und Arzten waren, wurde daher 
eine Patrouille unter Oberleutnant v. Kummer mit den Unteroffizieren Rieß und Opitz 
vorgeſandt, um die Fühlung mit dem Feinde wieder aufzunehmen. Unter Verluſt von 
| drei Pferden gelang dies auch mit Morgengrauen des 8. Oktober. Es wurden eine 
* große Zahl von Feuerſtellen und verſchiedene Viehkraale feſtgeſtellt, die ſich mehrere 
| Kilometer lang im Epukiro⸗Tale hinzogen. Unteroffizier Opitz erbot ſich freiwillig, 
die Meldung an Oberſt Deimling nach dem über 50 km entfernten Otjimanangombe 
zurückzubringen. Um ihm den Rückweg zur Patrouille zu ermöglichen, wollte Ober- 
leutnant v. Kummer unter den Kadaver des letztgefallenen Pferdes einen Zettel legen 
mit der Angabe des Ortes, wo ſich die Patrouille befände. Es gelang dem Unteroffizier 
1 auch, ſeinen Auftrag auszuführen, und begleitet von dem Bethanier Gottfried, mit 
Waſſer und Proviant in der Nacht wieder zur Patrouille zu ſtoßen. 
Oberſt Deimling beſchloß nun, unverzüglich die Verfolgung der am Omuramba 
und im Epukiroflußbette gemeldeten feindlichen Kräfte aufzunehmen, und zwar ſollte 
Major Meiſter mit der 3. und 6. Kompagnie und zwei Geſchützen Epukiro abwärts, 
1 Hauptmann v. Humbracht mit der 1. Kompagnie und den beiden anderen Geſchützen 
1 Omuramba aufwärts vorſtoßen. Die Abteilung Heydebreck wurde durch eine Ver⸗ 
bindungspatrouille hiervon in Kenntnis geſetzt und angewieſen, Omuramba abwärts 
der Abteilung Humbracht entgegenzumarſchieren und dem hier gemeldeten Feinde den 
Rückzug abzuſchneiden. Die Waſſerſtellen Otjimanangombe und Ganas blieben beſetzt. 
Die Abteilung Meiſter, die am 8. Oktober, begleitet von Oberſt Deimling, von 
Otjimanangombe aufbrach, traf am 9. Oktober 5°% morgens in der Nähe der 
gemeldeten feindlichen Hererowerften ein und entwickelte ſich, als der am Feinde 
gebliebene Oberleutnant v. Kummer meldete, daß der Feind die Waſſerſtelle noch 
beſetzt halte, zum Angriff gegen dieſe. Es gelang, den Feind zum Kampfe zu 
ſtellen. Zahlreiche mit Gewehren bewaffnete Hereros beſetzten eine weiter öſtlich 
x gelegene Höhe und nahmen das Feuergefecht auf. Allein kaum hatten die beiden Ge⸗ 
1 ſchütze das Feuer eröffnet und einige gut ſitzende Schrapnells in die feindlichen Reihen 
N Se 5 züymie der Feind auch ſchon ſeine Stellung und wich nach n aus. - 
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werfen. Man hatte Gebiete betreten, die noch nie der Fuß eines Weißen berührt hatte, 
die völlig unerforſcht waren und wo die Namen auf den Karten fehlten. Aber die 
deutſchen Reiter zeigten ſich erfinderiſch in treffender Namengebung. Die letzten Waſſer— 
ſtellen nannten ſie in launiſchem Frohſinn, den ſie trotz der unſagbaren Anſtrengungen 
nie verloren, je nachdem wenig oder kein Waſſer vorgefunden oder lange Grabarbeit 
erforderlich geweſen war, in Nachahmung der Hereroſprache: Owiwenig, Owivergeblich, 
Owiſpärlich, Owifleißig. Das Gefechtsfeld, auf dem die Hereros den letzten ge— 
ſchloſſenen Widerſtand geleiſtet hatten, erhielt den Namen: „Orlogsende“. “) 

Oberſt Deimling trat mit der Abteilung am 10. Oktober unter Mitnahme 

von zahlreichem erbeuteten Vieh den Rückmarſch nach Otjimanangombe an, wo 
Tags darauf auch die Omuramba aufwärts gegangene Abteilung Humbracht eintraf. 
Sie war auf keinerlei Widerſtand geſtoßen; überall, wo ſie ſich gezeigt hatte, war der 
Feind haſtig auseinandergeſtoben. Die Fortſetzung des Marſches war unmöglich ges 
weſen, weil die wenigen Waſſerlöcher ſtatt mit Waſſer mit halbverweſtem Vieh an⸗ 
gefüllt waren. 

Die Abteilung Heydebreck hatte den Leutnant Stecher mit einer Patrouille zur Hauptmann 
Aufklärung in die Gegend nordöstlich Ombakaha vorgeſchoben und durch ſie feſtgeſtellt, 15 15 8 
daß ſich in einer Entfernung von etwa 50 km noch einige größere Hererewerften water nach 
befänden. Hauptmann v. Heydebreck griff dieſe am 13. Oktober mit zwei Zügen öftlih Omba⸗ 
der 5. Kompagnie und zwei Maſchinenkanonen an. Der Feind ließ einen Teil ſeines Ba. 
Viehs im Stich und bewies auch hier durch eilige Flucht, daß er jede Widerftands- " 
kraft verloren hatte. Oberſt Deimling trat nach Vereinigung feiner Abteilung noch 
am 11. Oktober den Rückmarſch von Otjimanangombe nach Epukiro an. Es gelang, 
auch dieſes Mal die gefahrvolle Durſtſtrecke zu überwinden. 

In Otjimanangombe wurde als Beſatzung die 1. Kompagnie und 7. Batterie zus Hauptmann 
rückgelaſſen. Der Führer dieſer Abteilung, Hauptmann Klein, erhielt am 20. Oktober Klein unter: 

nimmt einen 
durch eine von Leutnant Frhr. v. Egloffſtein geführte Patrouille,“ “) die in der großen Streif- 
Richtung auf Rietfontein vorgegangen war, die Meldung, daß ſich bei Orlogsende, zug von Otji⸗ 
der Stätte des letzten Gefechts der Abteilung Deimling, etwa 45 km Epukiro ab- Manangombe 
wärts, wieder mehrere Hererobanden geſammelt hätten. Er beſchloß, den Feind un⸗ au 
verzüglich von neuem anzugreifen, und brach mit einer Abteilung von 30 berittenen 2 27.31. Okt. 
und 25 unberittenen Mannſchaften ſowie drei Geſchützen am 26. Oktober, 439 ee 
von f e nach e auf. 


in der Richtung 
ietfontein. 
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Feuer. Doch ſchon nach kurzer Zeit ergriff der Feind die Flucht und ſtob nach allen Seiten 
auseinander. Hauptmann Klein nahm ſofort die Verfolgung des Epukiro abwärts 
entflohenen Feindes auf bis zu einer etwa 7 km oftwärts gelegenen Waſſerſtelle, die von 
den Eingeborenen Oz-Ombu genannt wurde. Hier wurden einige Weiber aufgegriffen, 
die dem Tetjoſtamm angehörten und ausſagten, Tetjo ſelbſt und der größte Teil 
ſeines Stammes ſeien bereits verdurſtet. An und bei den Waſſerlöchern lagen viele 
Hunderte Stück toten Viehes, und es war nicht möglich, den Pferden und Eſeln der 
Abteilung genügend Waſſer zu geben. Hauptmann Klein beſchloß daher, die Ver— 
folgung des in der Richtung auf Rietfontein ausgewichenen Gegners nur mit 25 be— 
rittenen Mannſchaften unter Leutnant Wagner, den Geſchützen und einem Munitions- 
wagen unter Oberleutnant Nadrowski fortzuſetzen und die Verbindung mit der Be— 
ſatzung von Rietfontein aufzunehmen, während er den Reſt der Abteilung nach Orlogs— 
ende und Otjimanangombe zurückſandte. 

Die von Hauptmann Klein ſelbſt geführte Verfolgungsabteilung trat am 
27. Oktober 4 nachmittags den Weitermarſch in öſtlicher Richtung an. Längs des 
Weges wurden noch viele verdurſtete Hereros und überall viel verendetes, in Ver⸗ 
weſung übergegangenes Vieh vorgefunden, wodurch die Luft ringsum auf das entſetz⸗ 
lichſte verpeſtet war. Am 28. Oktober, gegen 8% morgens, hatte die Abteilung eine 
weitere Strecke von 50 km zurückgelegt. Waſſer war nirgends zu finden geweſen, die 
nächſte Waſſerſtelle Rietfontein war immer noch in weiter Ferne und der von den 
Mannſchaften mitgeführte Vorrat war aufgebraucht. Ein weiterer Vormarſch ſchien 
unmöglich, doch die raſtloſe Energie des Führers ließ ihn die Verfolgung nicht eher 
aufgeben, bis nicht das Außerſte verſucht war. Er beſchloß, mit den vier friſcheſten 
Reitern, die ſich freiwillig meldeten und auf den beſten Pferden beritten gemacht wurden, 
allein weiter zu reiten. Der Reſt der Abteilung unter Oberleutnant Nadrowski 
follte nach Maßgabe der Kräfte von Mann und Pferd folgen. 

Auf ſeinem Weiterritt konnte Hauptmann Klein nirgends Waſſer finden, die 
Hitze war unerträglich. Nach weiteren 15 km brachen zwei Pferde zuſammen, und 
die beiden Reiter mußten wieder zur Abteilung Nadrowski zurückgeſchickt werden. 


Nunmehr ſetzte Hauptmann Klein allein, nur von zwei Reitern begleitet, die Verfolgung 
ins Sandfeld hinein fort. 


Der Abteilung Nadrowski hatte er durch die beiden Reiten 
e laſſen, falls er bis 4% nachmittags N En ſei de 
N anzutreten a 77 


r 
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ganze Gegend ringsum ab, ohne auch nur noch die Spur eines lebenden Weſens zu 
entdecken. Tot und öde breitete ſich das Sandfeld vor ſeinen Augen aus und redete 
in ſeiner gewaltigen Unendlichkeit, ſeiner erhabenen Stille und ſtarren Einförmigkeit | 
eine ergreifende Sprache zu den Herzen der ſpähenden Reiter: | 
Das Strafgericht hatte feinen Lauf genommen. | 
Eine weitere Verfolgung war jetzt zwecklos, der Feind war teils tot, teils völlig 
zerſprengt und aufgelöſt. „Der Zuſtand der Pferde und meiner Begleiter“, ſchreibt li 
Hauptmann Klein kurz und ſachlich in feinem Bericht über die für alle Zeiten denk— I 
würdige Leiſtung, „machte ein Weiterreiten unmöglich“. | 
Gegen 1% nachmittags traten die drei einſamen Reiter den Rückweg an und | 


erreichten noch vor dem Abend die Abteilung unter Oberleutnant Nadrowski. Der ö 
Zuſtand, in dem dieſe ſich befand, gab zu ernſter Beſorgnis Anlaß. Sie war noch | 
10 km vorgerückt, hatte dann aber, vollkommen erſchöpft, an den hohen feljigen 14 
Rändern des Flußbetts Schutz vor der Gluthitze geſucht, die Tiere weideten auf einem 
kleinen, nicht abgebrannten Grasſtücke. Die Mannſchaften deckten ſich mit den Woylachs 


zu, um ſich beſſer gegen die Sonnenſtrahlen zu ſchützen. Die Pferde ſtanden kraftlos | 

mit geſenkten Köpfen da, die Maultiere brüllten vor Durſt, das Waſſer war längſt x 

zu Ende. IE 
Gegen Abend, als es kühler geworden war, wurde der Rückmarſch fortgeſetzt, Hauptmann . 


doch die Geſchütze waren nicht mehr von der Stelle zu bringen. Hauptmann Klein 28. 8 7 15 
mußte ſich daher entſchließen, den Munitionswagen zurückzulaſſen und deſſen Beſpannung 105. Ib 
den Geſchützen vorzulegen. Der ftehen gelaſſene Munitionswagen wurde im Frühjahr 
1905, als das Sandfeld zur Regenzeit wieder betretbar war, von einer Streifpatrouille 
nahe der Einmündung des Groote Laagbe in demſelben Zuſtand, in dem er verlaſſen 
worden war, wieder vorgefunden, ein Beweis, daß dieſe Gegend von Hereros nicht 
mehr betreten worden war. 

Trotz des Vorſpannes kam die Artillerie in dem tiefen Sande nur mühſam von 
der Stelle, und nach einiger Zeit verweigerten die dem Verdurſten nahen Tiere den 
Dienſt gänzlich. Die Geſchütze mußten ſtehen bleiben, während die Protzen zum 

Transport marſchunfähiger Mannſchaften verwendet wurden. Sobald der Boden 

2 feſter wurde, ging es flotter vorwärts und mit zunehmender Abkühlung hob ſich auch 

die Stimmung der Leute. Der unvergleichlich gute Geiſt ließ ſie allen Hunger und 

und alle Müdigkeit vergeſſen, mehr als ein fröhliches Soldatenlied ſchallte durch 

elle Nacht in die menſchenleere Wüſte hinaus. Aber am Morgen des 29. 

ied ell zu, ſo daß um 680 vormittags auch zwei Protzen 
f a ten Zi menbrachen. Di 
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ein, und es wurden unverzüglich Vorkehrungen getroffen, um den marſchunfähigen und 
kranken Leuten Hilfe zu bringen und die Geſchütze und Protzen einzuholen. Im 
Laufe des 29. und 30. Oktober wurde die Verfolgungsabteilung in Oz-Ombu ge⸗ 
ſammelt und am 30. von einem Teil der Leute, am 31. der Weitermarſch nach 
Otjimanangombe angetreten, woſelbſt die Abteilung am 31. Oktober und 1. November 
eintraf. 
1 Dem edlen Wetteifer der am 29. Oktober ſelbſt eben von dem fürchterlichen Zuge 
zurückgekommenen Mannſchaften iſt es zu danken, daß alle zurückgebliebenen Leute 
gerettet wurden. Mehr als einer ging am Tage ſeiner Ankunft an der Wafferftelfe 
noch 10 bis 20 km mit Waſſergefäßen zurück, um den Kameraden Hilfe zu bringen. 
Leutnant Frhr. v. Egloffſtein mit zwei Unteroffizieren und elf Mann hielt noch 
N | bis zum 9. November die durch Tierleichen verſeuchten Waſſerlöcher von Oz-Ombu und 
1 Orlogsende beſetzt. Sergeant Hirſchmann, Gefreiter Krug und zwei Mann der 
{ 7. Batterie legten in den Nächten zum 2. und 3. November nochmals 80 km zu Fuß 
. zurück, um die beiden ſtehengebliebenen Geſchütze zu holen, was auch gelang. 
1 Hauptmann Klein hatte mit den beiden Reitern, die bis zuletzt treu bei ihm aus⸗ 
1 : geharrt hatten, bei ſengender Hitze und kärglichſter Verpflegung in 40 Stunden 
} | 160 km zurückgelegt und ſich nach der feinem Bericht beiliegenden Skizze Rietfontein 
Fl auf etwa 15 km genähert. Mehrere Leute waren unterwegs ſchwer erkrankt, andere 
ö i holten ſich den Keim zu ſchweren Typhusanfällen bei dem Ausharren an den verpeſteten 
| Waſſerſtellen. 25 Pferde und 21 Eſel waren verendet. Hauptmann Klein ſelber 
' erlag den übermäßigen Anſtrengungen dieſes Verfolgungszuges; er ſtarb wenige Wochen 
| darauf in Epukiro am Typhus. Ein gleich trauriges Schickſal traf eine ganze Anzahl 
ſeiner Reiter. 
Der kühne Verfolgungszug des Hauptmanns Klein bis zur äußerſten Grenze 
1 menſchlicher Leiſtungsfähigkeit ſetzte allem, was deutſche Soldaten bisher im Kampfe 
Ber gegen die Hereros gelitten und geleiftet hatten, die Krone auf; wohl niemals iſt im 
1 Kriege unter gleich ſchwierigen Verhältniſſen ein Feind mit ſolch rückſichtsloſer Zähig⸗ 
keit bis zum letzten Hauch von Roß und Reiter, im buchſtäblichſten Sinne dieſes Wortes 
e en un 1 ſelten hat eine Truppe eine größere Hingabe an den 2 0 
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Banden, die ich noch bei Oſombo-Windimbe im Sandfelde traf und mit denen Oberſt 
Deimling öſtlich Ganas zu tun hatte, ſind die letzten Trümmer einer Nation, die 
aufgehört hat, auf eine Rettung und Wiederherſtellung zu hoffen.“ 

Die Verfolgung der Hereros, insbeſondere der Vorſtoß der Abteilungen Deimling 
und Klein in das Sandfeld, war ein Wagnis geweſen, das von der Kühnheit der 
deutſchen Führung, ihrer Tatkraft und verantwortungsfreudigen Selbſttätigkeit ein 
beredtes Zeugnis ablegte und deſſen Gelingen nur durch gründlichſte, bis ins kleinſte 
vorher durchdachte Vorbereitung und eine ebenjo kraftvolle Durchführung ermög— 
licht wurde. Dieſe kühne Unternehmung zeigt die rückſichtsloſe Energie der deutſchen 


Abbildung 24. 


Typhuslazarett. 


Führung bei der Verfolgung des geſchlagenen Feindes in glänzendem Lichte. Keine 
Mühen, keine Entbehrungen wurden geſcheut, um dem Feinde den letzten Reſt ſeiner 
Widerſtandskraft zu rauben; wie ein halb zu Tode gehetztes Wild war er von Waſſer⸗ 
ſtelle zu Waſſerſtelle geſcheucht, bis er ſchließlich, willenlos, ein Opfer der Natur 
ſeines eigenen Landes wurde. Die waſſerloſe Omaheke ſollte vollenden, was die 
deutſchen Waffen begonnen hatten: die Vernichtung des Hererovolkes. 


Proz Faſt übermenſchlich waren die Anſtrengungen und Entbehrungen geweſen, die 
£ 5 dieſe a e e bei der die Truppen — e 7155 170 ll au 


Würdigung 
der deutſchen 
Verfolgung. 
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und Opferwilligkeit der Truppen gab der Chef des Generalſtabs der Armee, General— 
oberſt Graf v. Schlieffen, Ausdruck, indem er dem General v. Trotha telegraphierte: 
„Hier iſt alles voll Bewunderung für die außerordentlich energiſche und erfolgreiche 
Verfolgung unter ſo ſchwierigen Verhältniſſen.“ 

An der Spitze einer ſolchen Truppe vermochte die deutſche Führung ſelbſt der 
ſchwierigſten Aufgaben und aller faſt unüberwindlich ſcheinenden Hinderniſſe Herr zu 
werden! 

Wo Führer und Truppe durch ein ſo ſtarkes wechſelſeitiges Vertrauen verbunden 
waren, da konnte freilich Außergewöhnliches geleiſtet werden! 


17. Die Abſperrung der Omaheke und das Ende der Rereros. 


An das Oberkommando trat nunmehr die Frage heran, wie mit den doch noch 
etwa im Sandfeld ſitzenden, den über die engliſche Grenze entkommenen oder im 
Lande zerſtreuten Hereros verfahren werden ſollte. Dieſe Frage war durch den in⸗ 
zwiſchen ausgebrochenen Hottentottenaufſtand brennend geworden. Von mehr als 
einer Seite wurde der Gedanke angeregt, die Reſte des Volkes durch Verhandlungen 
zur Unterwerfung zu veranlaſſen. 

General v. Trotha glaubte indeſſen den Zeitpunkt hierzu noch nicht gekommen. 
Er wies in einem Bericht an den Chef des Generalſtabes der Armee darauf hin, 
daß Verhandlungen mit den Hereros ſchon deswegen unmöglich ſeien, weil die Kapitäne 
ſämtlich entweder tot oder landflüchtig oder durch ihre Untaten während des Auf⸗ 
ſtandes zu ſchwer bloßgeſtellt ſeien, als daß die deutſche Regierung ſich mit ihnen 
einlaſſen könnte. Außerdem hielt er die Annahme einer mehr oder minder freiwilligen 
Unterwerfung, die die Möglichkeit eines Wiederaufbaus der alten Stammesorganiſation 
geboten hätte, für den größten politiſchen Fehler, der ſich über kurz oder lang wieder 
blutig rächen würde. Er ſah in der ganzen Aufſtandsbewegung im deutſchen Schutz- 
gebiet das erſte Anzeichen eines Raſſenkampfes, mit dem alle am afrikaniſchen Kolon 


beſitz beteiligten euxopäiſchen Mächte zu rechnen hätten. Bei dieſer Sachlage mu 
5 ae auf, Er Seite dem Siebanfeny ep Afrika ne a 
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Der etwa 250 km lange Abſperrungsgürtel reichte von Otjimanangombe am 
Epukiro über Epata— Dtjofondjou— Djondema bis Otjituo am Omuramba⸗-u⸗Omatako; 
in dieſem Gürtel waren faſt alle Waſſerſtellen beſetzt. 8 

Im einzelnen ſperrten: 

1. die Abteilung Humbracht — J. Bataillon 2. Feldregiments, 7. Batterie, 
zwei Maſchinenkanonen und ein Maſchinengewehr — alle Waſſerſtellen am 
Epukirofluß von Otjimanangombe bis Kanduwe unter Beſetzung von Sturm⸗ 
feld und Ombakaha und mit Poſtierungen bei Okowarumende, Okatjekuri 
und Eware; 

2. die Abteilung Eſtorff — 1. Feldregiment I. Stab 1. und 4, II. Stab 
5. und 7., vier Maſchinengewehre, 3. und 4. Batterie — alle Waſſerſtellen 
in der Gegend Ombu-Atogo— Owinaua-Naua —Otjinene —Epata; ö 

3. die Abteilung Mühlenfels — 1. Feldregiment Stab, III., Maſchinen⸗ ij! 
gewehr⸗Abteilung Dürr, 6. Batterie — die Waſſerſtellen von Okowindombo 
bis Okoſonduſu und Otjoſondjou; 

4. die Abteilung Fiedler beſetzte mit der 8. Kompagnie 1. Feldregiments und 
der Halbbatterie Winterfeld die Gegend von Okaundja (am Omuramba⸗u⸗ 
Omatoko), mit der 6. Kompagnie und 2. Batterie Waterberg und Otjoſon⸗ 
gombe und mit der Marine⸗Infanteriekompagnie Graf Brockdorff Otawi 
und Naidaus unter Säuberung des ganzen Bezirks von verſprengten 
Hererobanden; 

5. die Abteilung Volkmann, beſtehend aus der 3. Kompagnie 1. Feldregiments, 
zwei Maſchinengewehren, der Halbbatterie Madai und der Beſatzung von 
Grootfontein, beſetzte Oſondema, Otjituo, Grootfontein (Nord) und Namutoni. 


Der Oberbefehl über ſämtliche Abſperrungstruppen wurde dem Major v. Mühlen⸗ 
fels übertragen. General v. Trotha ſelbſt begab ſich mit ſeinem Stabe nach Windhuk, 
um demnächſt den Oberbefehl im Süden zu übernehmen, wo den deutſchen Truppen 
durch den überraſchenden Ausbruch des Hottentottenaufſtandes eine neue, ſchwere Auf⸗ . 
gabe erwachſen war. Ebendorthin wurden alle im Norden entbehrlichen 7 5 
unter Oberſt Deimling in Marſch geſetzt. Rz 


a Die das Sandfeld abſperrenden Abteilungen unternahmen mit Patrouillen 
Heinere haste ne in bie Sage und 0 8 I ee 
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Teen Erſt Anfang Februar 1905, nachdem die Regenzeit beendet war, konnten neue 


in die Gegend Unternehmungen eingeleitet werden. Auf die Nachricht, daß die Häuptlinge Wilhelm 
ſudöſtlich Epu⸗Maharero und Traugott mit einigen hundert Gewehren in die Gegend ſüdöſtlich 

kiro vor. Epukiro gezogen ſeien, brach Major v. Mühlenfels unverzüglich zu deren Verfolgung 
81905 mit der Abteilung Eſtorff dahin auf. Er erreichte am 2. Februar 1905 nachmittags 
| die Waſſerſtelle 40 km ſüdöſtlich Kalkfontein, wo der Gegner gemeldet war. 


Wilhelm und Traugott mit dem größten Teil ihrer Leute vermochten ſich noch 
* rechtzeitig durch die Flucht der Entwaffnung zu entziehen, und nur Zacharias Zeraua 
von Otjoſaſu mit ſeinen Stammesangehörigen ergab ſich dem Major v. Mühlenfels. 
Doch gelang es einer Verfolgungsabteilung unter Mitwirkung des in Oas ſtehenden 
Poſtens den abziehenden Feind am 4. Februar noch einmal zu ſtellen und ihm einen 
Verluſt von 62 Mann beizubringen. 


Die Abteilung des Majors v. Eſtorff blieb zunächſt bei der Waſſerſtelle, wo 
Wilhelm und Traugott am 2. Februar angetroffen worden waren, während Major 
v. der Heyde mit dem II. Bataillon nach Okatjeru marſchierte. In den erſten Märztagen 
nahm Major v. Mühlenfels die Verfolgung der beiden Hererohäuptlinge wieder auf. 
Er verwandte hierzu außer den Abteilungen der Majore v. Eſtorff und v. der Heyde 
auch noch eine in Gobabis ſtehende Abteilung unter Hauptmann v. Hornhardt 
(zwei Kompagnien und zwei Maſchinengewehre). Die Abteilungen ſtießen bis zur 
engliſchen Grenze bei Dabis, Korikas und nördlich vor; Hererobanden wurden aber 
nirgends mehr angetroffen, nur verlaſſene Werften zeugten von der eiligen Flucht des 
Gegners. Auch eine bis Rietfontein ausgedehnte Erkundung des Hauptmanns v. Horn⸗ 
hardt verlief ergebnislos. 


Oberleutnant Von Otjimbinde aus waren gleichzeitig Oberleutnant Graf v. Schweinitz und 
Graf v. Schwei Leutnant Meinardus mit ſechs Reitern in das Sandfeld vorgedrungen. Die Patrouille 
nitz durchquert hatte den Auftrag, den Otjoſondjou⸗Omuramba abwärts zu erkunden und eine Ver⸗ 
das Sandfeld . 5 ee 
i von Otjim⸗ bindung von dieſem Rivier nach dem Omuramba⸗u⸗Omatako aufzuſuchen. 70 km 
binde aus in nordöſtlich Otjoſondjou wurde ein Hererolager überfallen, wobei 17 Hereros gefangen 

N und zahlreiche Gewehre erbeutet wurden. Nach Rückſendung der Gefangenen fette Ober⸗ 

leutnant Graf Schweinitz den Marſch den Otjoſondjou⸗Omuramba abwärts fort. Die 


— 


17. Die Abſperrung der Omaheke und das Ende der Hereros. 211 


gebrauchte daher faſt drei Tage zur Überwindung dieſer Durſtſtrecke, wobei die Pferde 
kein Waſſer erhalten konnten und nur von friſchbetautem Gras lebten. 1 
Am zweiten Tage ging auch das in Trinkgefäßen mitgeführte Waſſer für die EN | 
Mannſchaften aus, und am dritten ſuchten die halb verdurſteten Leute ſich ebenſo wie 
die Pferde an dem an den Grashalmen befindlichen Tau etwas zu erquicken. Erſt 
am dritten Tage, den 26. abends, ſtieß man auf eine verlaſſene Werft, in deren Nähe 
ſich etwas ſchlammiges „Vleywaſſer“ befand. 
Die Überwindung dieſer Durſtſtrecke gehört zu den glänzendſten Leiſtungen der 
deutſchen Erkundungsabteilungen, die wiederum bewies, daß die deutſchen Reiteroffiziere 
vor keinem Wagnis zurückſchreckten und daß es für ſie kein unüberwindliches 
Hindernis gab. Ein Vordringen vom Otjoſondjou-Omuramba zum Omuramba⸗-u⸗ - 
Omatako war bisher noch niemals weder von Weißen noch von Eingeborenen verſucht ö 
i 


und ſtets für menſchenunmöglich gehalten worden. Die Leiftung der Patrouille Graf 
Schweinitz iſt deshalb eine Tat, auf die die deutſchen Reiter ſtolz ſein können. 

40 km öſtlich Dtjituo wurde noch eine ſtärkere Hererobande von 100 bis 150 
Köpfen aufgeſpürt, die aber eiligſt nach Oſten flüchtete und nicht mehr eingeholt 
werden konnte. - 

Späterhin im Mai und Juni gelang es dem Hauptmann Rembe, ebenfalls von Hauptmann 
Otjimbinde aus mit einer Abteilung von fünf Offizieren, einem Sanitätsoffizier, on 
106 Unteroffizieren und Mannſchaften und einem Geſchütz unter großen Anſtrengungen binde nach 
Eiſeb abwärts bis zur Mündung des Otjoſondjou-Omuramba und am Ganas-Omu⸗ Ganas vor. 
ramba bis Ganas vorzudringen. Am Eiſeb und in der Gegend nordöſtlich Ombakaha Mai/Juni 
wurden Hereros nur in ganz geringer Anzahl aufgefunden und unter Verluſten a 
zerſtreut. Von Ganas aus nochmals bis zur engliſchen Grenze vorſtreifende 
Patrouillen trafen hier nirgends mehr Hereros an. 

Alle dieſe Streifzüge und Erkundungen, die zum Teil mit übermenſchlichen An⸗ 
ſtrengungen verbunden waren und von der Truppe weit größere Opfer forderten als 
ſelbſt der Kampf, ſtellten feſt, daß in der Omaheke und ſüdlich des Epukiro bis zur 
engliſchen Grenze keine oder nur ganz ſchwache Hererobanden ſich befanden. 

Unter dieſen Umſtänden war es angezeigt, die Abſperrung der Omaheke aufzu⸗ © 955 Be: N 
8 en und zu Stationsbeſatzungen überzugehen. Es hielten beſetzt: au 

En Outjo die 6. Kompagnie unter Hauptmann Frhrn. v. Wangenheim, 
Waterberg die 8. Kompagnie unter Hauptmann Frhrn. v. Welck, 
den Bezirk Grootfontein die 3. und 10. Kompagnie nebſt der 5. Batten 
und ‚guet Maſchinengewehren unter Hauptmann v. Oertzen, 8 
. Kon 6. n 
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Kowas, 95 km ſüdöſtlich Windhuk, die 7. Kompagnie unter Hauptmann 
Brentano, 

Otjihangwe (an den Onjati-Bergen) die 5. Kompagnie — ſämtliche Kom— 
pagnien vom 1. Feldregiment. — 

Oas, Rietfontein, Otjoſondu, Owikokorero, Otjoſaſu, Groß-Barmen, Otjimbingue 
und Omaruru ſowie die Eiſenbahn waren durch Etappentruppen geſichert. Das 
Marine⸗Expeditionskorps hatte, nachdem ſein Erſatz durch Etappentruppen bewirkt 
war, im Laufe des März die Heimreiſe von Swakopmund aus angetreten. Alle 
übrigen bisher zur Abſperrung verwendeten Truppen wurden nach dem Süden in 
Marſch geſetzt. 

Die Vermutung, daß eine Anzahl von Hereros in dem waſſerreichen Kaukaufelds) 
eine Zuflucht gefunden hätte, veranlaßte den Major v. Mühlenfels, längs des Omu— 
ramba⸗u⸗Omatako und Apato auf Dobe und Neinei aufklären zu laſſen. Im März brach 
Oberleutnant Gräff mit einer ſchwächeren Abteilung von Otjituo aus auf und erreichte 
über Karakowiſa das Kaukaufeld. Südlich Guru gelang es ihm, eine ſtarke Herero- 
werft zu überfallen und dem Feinde erhebliche Verluſte beizubringen. Sonſt war 
nirgends etwas vom Feinde zu finden. Hauptmann v. Oertzen, der dem Oberleutnant 
Gräff im April mit Verſtärkungen von Grootfontein gefolgt war, traf bis zur 
engliſchen Grenze nur noch verlaſſene Werften an. Das durchſtreifte Kaukaufeld erwies 
ſich als ein fruchtbares Gebiet mit zahlreichen Waſſerſtellen und ſehr guter Weide. 

„Unſer Weg führte uns öſtlich Karakowiſa“, ſo meldete Oberleutnant Gräff, 
„durch prachtvollen Hochwald. Bei Amangagei kamen wir in einen ſich längs der Pad 
hinziehenden ſehr fruchtbaren Oaſenſtreifen, der ſich bei einer Durchſchnittsbreite von 
3 km bis zum Magoro-Vley erſtreckte und eine herrliche Parklandſchaft darſtellte. 
Ein Bley mit reichlichem Waſſer reiht ſich ans andere, und überall findet ſich prächtige 
Weide, beſtanden mit ſchönen Palmen. Belebt iſt die Landſchaft durch zahlreiches und 
ſeltenes Wild“. ö 


Alle ug ſowohl in der Omaheke wie im Kaukaufeld, hatten überein⸗ De 


Die Maffe des Volkes mußte mithin bei der Flucht durch die Omaheke zugr 
er gangen ſein. Auf ae e find im Base wenig über 1000 entfomi 
Kontrolle befanden ſich dort unter 
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des Verfolgers entzog, ſich durch die deutſche Abſperrungslinie hindurchzuſchleichen. Sie j | 
hatten ſich ihren alten Wohnfigen wieder zugewandt und lebten von Viehdiebſtählen und | 
Überfällen auf einzelne Transporte, Viehpoſten und Heliographenſtationen, wodurch im 
ganzen Lande eine große Unſicherheit hervorgerufen wurde. Trotz fortgeſetzter Streif— | 
züge der Stationsbeſatzungen und Etappentruppen dauerten diefe Viehdiebſtähle und | 
Überfälle fort. l 
Im September 1905 wurden daher ſämtliche Beſatzungstruppen des Hererolandes Der Norden 1 
unter Leitung des Oberſtleutnants v. Mühlenfels zu einer zuſammenhängenden Unter- 1 1 
nehmung aufgeboten. Bei dieſer planmäßigen Streife fielen etwa 260 Hereros, 40 Werften nochmals ab: 
wurden aufgehoben, 810 Gefangene gemacht, davon zwei Drittel Frauen und Kinder. geſucht. 
86 Gewehre und einige hundert Stück Kleinvieh wurden erbeutet. Dieſe Unternehmung a 
nahm den noch im Lande befindlichen Räuberbanden die Luft zu weiterem Widerſtande. a 
Sie waren kriegsmüde und ein Aufruf zur Übergabe ſeitens des an Stelle des ab— 
berufenen Oberſten Leutwein zum Gouverneur ernannten bisherigen Generalkonſuls ı 
in Kapſtadt, v. Lindequiſt, fand jetzt bei ihnen williges Gehör. Er ſicherte ihnen zu, 9 } 
daß innerhalb der nächſten drei Wochen nirgends auf fie geſchoſſen werden ſollte, I 
wofern ſie bereit wären, ſich freiwillig um die ihnen bekannten Miſſionare in Omburo 1 
und Dtjihaenena zu ſammeln. Zahlreiche Hereros leiſteten dieſem Rufe Folge, jo 
daß ſich am 1. Mai 1906 einſchließlich der Kriegsgefangenen 14769 Hereros, 9 
davon 4137 Männer, unter der Aufſicht der deutſchen Behörden befanden. Die | 
kriegeriſche Tätigkeit der deutſchen Truppen im Hererolande hatte damit ihr Ende IR 
gefunden. Trotzdem waren ſtärkere Stationsbeſatzungen noch längere Zeit hindurch 1 
erforderlich, um in ſtets wiederholten Streifzügen kleine Hererobanden aufzuheben, 
die Bildung größerer im Keime zu erſticken und allmählich völlige Ruhe und Sicherheit 
im Lande herzuſtellen. 
Wie groß die Verluſte der Hereros durch Gefecht und Krankheit waren, und Die Verlufte 
wie viele in der Omaheke umgekommen find, läßt ſich nicht annähernd genau angeben, der Hereros. 
Das Ende des 
zumal bei ihrer Gewohnheit, ihre Toten, wenn irgend möglich, mitzunehmen oder noch Hereropolkes⸗ 
während des Gefechts zu vergraben, nur immer eine ſehr geringe Anzahl Gefallener von 
den Deutſchen nach den Kämpfen auf dem Gefechtsfelde aufgefunden wurden. Tatſächlich 
d die Gefechts verluſte der Hereros ſehr viel höher geweſen, als man angenommen 
IE Wie mehrere auf britiſches Gebiet entkommene Hereros hier verſicherten, hätten 
ſſie in den meiſten Gefechten „unendlich“ viele Verluſte an Toten und vor allem an 
ten gehabt; beiſpielsweiſe Eu ſogar das e von SU ee wo man 
er os übe \ e 
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von toten Menſchen müßten im Innern des Sandfeldes längs der gewählten Pad liegen. 
| Das wenige Vieh, das fie noch beſaßen, war hierbei völlig zugrunde gegangen. 
. Samuel ſelbſt verfügte nur noch über einen Reitochſen. 
1 Daß den Hereros ihr Rückzug durch die Omaheke in der Tat zum Verhängnis. 
| geworden war, hatten die Erkundungen der deutſchen Aufklärungsabteilungen inzwiſchen 
bereits feſtgeſtellt. Über das erſchütternde Schickſal, das die Maſſe des Volkes hier 
| gefunden hatte, enthalten die Berichte der deutſchen Patrouillenoffiziere geradezu 
| ſchaurige Einzelheiten. 
. f So berichtete der Oberleutnant Graf Schweinitz: 
„Von Ondowu ab bezeichnete eine im Omuramba ausgetretene Fußpad, neben 
; welcher Menſchenſchädel und Gerippe und Tauſende gefallenen Viehes, beſonders Groß— 
1 N vieh, lagen, den Weg, den anſcheinend die nach Nordoſten entwichenen Hereros gez 
nommen haben. 
* Beſonders in den dichten Gebüſchen am Wege, wo die verdurſtenden Tiere wohl 
Schutz vor den verſengenden Strahlen der Sonne geſucht hatten, lagen die Kadaver 
zu Hunderten dicht neben- und übereinander. An vielen Stellen war in 15 bis 20 m 
| tiefen, aufgewühlten Löchern vergeblich nach Waſſer gegraben .... Alles läßt darauf 
N ſchließen, daß der Rückzug ein Zug des Todes war 2 
1 „Die mit eiſerner Strenge monatelang durchgeführte Abſperrung des Sandfeldes“, 
heißt es in dem Berichte eines anderen Mitkämpfers,“) „vollendete das Werk der Ver⸗ 
nichtung. Die Kriegsberichte des Generals v. Trotha aus jener Zeit enthielten keine — 
Aufſehen erregenden Meldungen. Das Drama ſpielte ſich auf der dunklen Bühne des 
Sandfeldes ab. Aber als die Regenzeit kam, als ſich die Bühne allmählich erhellte und 5 
unſere Patrouillen bis zur Grenze des Betſchuanalandes vorſtießen, da enthüllte ſich 
ihrem Auge das grauenhafte Bild verdurſteter Heereszüge. f 
Das Röcheln der Sterbenden und das Wutgeſchrei des Wahnſinnes .... fie 
verhallten in der erhabenen Stille der Unendlichkeit!“ — — — — — — — — 


- ee eh et 
un rer en reg 


Das Strafgericht hatte fein Ende gefunden. 
Die Hereros hatten aufgehört, ein ſelbſtändiger Volksſtamm zu ſein. 
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Anlage J. 


Kriegsgliederung der Anfang April 1904 zu den Operationen gegen Ä 
die Dereros verfügbaren Truppen. 


Oberkommando. 


| 

Oberſt Leutwein, Gouverneur des Schutzgebiets. | 

Generalſtab: Hauptmann Salzer, Hauptmann Bayer. 

Adjutant: Oberleutnant v. Boſſe (traf erſt am 12. 4. ein, vertreten durch Leutnant 0 

Frhrn. v. Buttlar). 

Leiter des Sanitätsweſens: Marine⸗Oberſtabsarzt Dr. Metzke (blieb in Okahandja). 
Führer der 1. Staffel: Leutnant d. L. Voigts. 

e 2 = : Marine⸗Zahlmeiſter Prange. 


A. Hauptabteilung. 5 | 

Oberſt Leutwein (ſiehe oben). 

Major v. Eftorff. j 

Adjutant: Leutnant Frhr. Treuſch v. Buttlar⸗Brandenfels. 1 
8 115 


4. Feldkompagnie. 2. Feldkompagnie. 1. Feldkompagnie. i 
Oberleutnant Epp. Hauptmann Franke. Oberleutnant Graf Stillfried 415 
Oberleutnant v. Eſtorff. Oberleutnant Ritter. und Rattonitz. 13 
Leutnant v. Wurmb. Leutnant Muther. Oberleutnant Reiß. 5 u 
Leutnant d. R. Frhr. v. Erffa. Leutnant Leutwein. Leutnant v. Roſenberg. 4 


Leutnant Grünewald. 


1 = 52 


2. Kompagnie des Marine⸗ 6. Feldkompagnie. 5. Feldkompagnie. > . 
Infanterie⸗Bataillons. Hauptmann v. Bagenski— Hauptmann Puder. SE 
‚Hauptmann Schering. Oberleutnant v. Kleiſt. Hauptmann d. R. Frhr. 3 


Oberleutnant Paſchen (vom 10.4. Leutnant v. Bojanowsky, v. Wangenheim. 
aal bei der 4. Feldkomp.). Leutnant v. Frankenberg und Oberleutnant v. Lekow. 
Leeutnant Böhm. Proſchlitz. Leutnant Eckſtein. 
Leutnant z. S. Rümann. 
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Feldartillerie-Abteilung. 
Hauptmann v. Heydebreck. 


Adjutant: Oberleutnant z. S. Connemann. ' 
| Ordonnanzoffizier: Oberleutnant z. S. Woſſidlo. 
| 3. Feldbatterie (C. 96). 2. Feld⸗ (Gebirgs-) 1. Feldbatterie (5,7 cm). 
Oberleutnant Bauszus. Batterie. Hauptmann v. Oertzen. 
Leutnant Findeis. Leutnant Frhr. v. Hirſchberg. Leutnant d. R. Dauben. 
Leutnant v. Dobſchütz. Leutnant Trainer. Leutnant Wagner. 


1. . nmmm . U. f. 


Eingeborene Hilfstruppen. 
Baſtards. Witbois. 


4 Oberleutnant Böttlin. Leutnant Müller v. Berneck. 
i Leutnant Hermann. 


— — 


Sanitätsperſonal. 
Stabsarzt Dr. Dempwolff. 
Oberarzt Dr Küſter. 
ö Oberarzt Dr. Maaß. 
} Oberarzt Dr. Trommsdorff. 


— 7 ee 
- — — wir 


Evangeliſcher Geiſtlicher: 
Katholiſcher Geiſtlicher: Präfekt Nachtwey. 


B. Oſtabteilung. 1 


Major v. Glaſenapp. 
1 f 1 Adjutant: Oberleutnant Frhr. v. Dobened. 7 
; " Bugeteilt: Hauptmann a. D. Fromm (am 4. 4. eingetroffen). oz 


4. 25 des Marine⸗ 1. Kompagnie des Marine⸗ Schußtruppenkompa p 
Infanterie-Bataillons. Infanterie⸗ Bataillons. Oberleutnant raf 
8 Dee Hauptmann Fiſchel. 5 
LVeeutnant Hildebrandt. 
Leutnant d. R. Nörr. 
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Artillerieabteilung. 


Oberleutnant z. S. Mansholt. 
Leutnant d. R. Gelshorn. 
Leutnant z. S. Ehrhardt. 


Sanitätsperſonal. 


Marine⸗Stabsarzt Dr. Wiemann. 
Marine-⸗Aſſiſtenzarzt Dr. Janßen. 


Erläuterung. 


1. Die Namen der Kompagnie- uſw. Führer ſind geſperrt gedruckt. 

2. Der Führer der 1. Kompagnie mußte infolge eines Unglücksfalls gegen Ende des Gefechts 
bei Onganjira das Kommando an Oberleutnant Reiß abgeben, der es bis zu ſeinem Tode 
(am 13. 4.) behielt. 

3. Außerdem befanden ſich: 

im Norden: Oberleutnant Volkmann mit Teilen der 4. Feldkompagnie und Mann⸗ 
ſchaften des Beurlaubtenſtandes, 
im Oſten: Oberleutnant Streitwolf, Leutnant Eymael mit Teilen der alten Schutztruppe 
und des Transports Winkler ſowie mit Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes, 
im Süden: die 3. Feldkompagnie (Hauptmann v. Koppy, Oberleutnant Graf 
v. Kageneck, Leutnant Baron v. Stempel), 
im Etappendienſt: 3. Kompagnie des Marine » Infanterie» Bataillons (Hauptmann 
Haering, Leutnant Gräff) in Omaruru, Outjo, Okahandja und anderen Orten, 
Eiſenbahndetachement (Hauptmann Witt, Leiter des Eiſenbahnweſens), 
Teile des Landungskorps S. M. S. „Habicht“, 
außerdem Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes und folgende Offiziere: 
in Swakopmund: Oberleutnant v. Zülow, 
Oberleutnant Marſchner, 
Oberleutnant Frhr. v Fritſch, 
Oberleutnant Fromm, 
Leutnant Lange (Eiſenbahndetachement), 


in Karibib: Oberleutnant d. L. Kuhn, e 
Leutnant Büttner (Eiſenbahndetachement), 735 

in Omaruru: Leutnant z. D. Hauber, { 

in Outjo: Oberleutnant d. L. Rolfs, 


in Okahandja: Hauptmann v. Fiedler, 
Oberleutnant a. D. Ziegler, 
8 Leutnant Schwengberg (Eiſenbahndetachement), ! 5 
i in Windhuk: Oberleutnant Techow, Adjutant des Gouvernements, 
2 DODtoberleutnant d. R. Köhler. 2 
' 2 © FE 2 
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Anlage 5. 


Treckplan von Okahandja nach Otjoiondu. 


Treck. Vormittags bis über Swakop. (Über Mittag Ochſen tränken in Okahandja.) 
E 3 St. weiter. (Kein Waſſer.) 

3 St. weiter. (Kein Waſſer.) 

3 St. weiter bis Otjoſaſu. 1/4 St. nordöſtlich gute Weide. Waſſer für Ochſen 
bei Kirche im Swakop. (Bei Rückmarſch Weide 
und Halteplatz ½ St. weſtlich Otjoſaſu.) 

8 Von Otjoſaſu bis Okatumba 2½ St. Waſſer für Ochſen im Swakop. 
Okatumba einzelnes Haus (Miſſionshaus). 

6. Von Okatumba 3 St. weiter über Owiumbo hinaus. (In Owiumbo wenig 
Waſſer und gar keine Weide.) 

4 3½ St. weiter bis Otjikuoko. Waſſer für Ochſen im Swakop. Beſter 

Weide⸗ und Halteplatz für Transporte nach Otjo⸗ 


4. Tag. | ſondu auf öſtlichem Ufer, für Transporte nad) 


e W 


Owikokorero auf weſtlichem Ufer des Swakop. 
8 Von Otjikuoko 3 St. bis über Okaharui. 
9. 3½ St. weiter bis Otjikuara. (Kein Waſſer.) 
O. Von Otjikuara bis Onjatu 3 St. (Waſſer für Ochſen 3/4 St. ſüdlich, für 
Pferde direkt im Rivier.) 
Ai Von Onjatu 3½ St. bis zu einzelnem Baum an Aus weicheſtelle der Pad. 
(Waſſer für Pferde 3 Min. nördlich.) 
12 Vom Baum bis Okajainja 3 St. (Waſſer für Ochſen direkt im Kalkloch.) 
8 Von Okajainja 3½ St. bis über Engarawau hinaus. (In Engarawau Pferde 
tränken, 2 Min. ſüdl. der Pad, kurz vor Engarawau.) 
14. 3½ St. weiter bis Otjoſondu. (½ St. diesſeits, ſüdweſtlich, gute Waſſerſtelle, 
für Ochſen 15 Min. ſüdlich der Pad. Nach Ent⸗ 
RE laden in Otjoſondu ſofort an dieſen Platz zurück. 
u Gute Weide.) 
Br Ruhetage am beiten in Okatumba, Otjikuoko, Onjatu oder Okajainja. 
Vorbedingung: Ununterbrochenes, gleichmäßiges Trecken des vorderſten Wagens die 
vorgeſchriebene Zeit. Von Wagen zu Wagen bei Anfahren 20 bis 
50 m Abſtand. Bei Unfällen Vorbeifahren der hinteren Wagen. 
3 Bene Treckzeit für Wintermonate: Vormittags von 800 85 830 = 3 rittags 
ER von ‚280 oder 300 ab. 7 5 


226 Der Feldzug gegen die Hereros. 


Oki (Wasser für Ochsen im ) 
Gute Weide auf zorlicher Kite des Snahop. 


I 


Anlage 4. Namentliche Verluſtliſte. 227 
! | 
Anlage 4. 1 


namentliche Lifte der in den Kämpfen gegen die Hereros gefallenen, 
verwundeten und an Krankheiten geſtorbenen Offiziere, Unteroffiziere 
und Mannſchaften der Schutztruppe.) 


11. oder | Auf Patrouille bei] Feldwebel 
12. 1. 04] Okahandja Reſerviſt 


12. 1. 04 | Bei Ausbruch des Gefreiter 
Aufſtandes in 
der Gegend von 
Okahandja 


or — 10 — 


6 12. 1. 04 Überfall der Sta⸗ Gefreiter 
tion Otjiſeva 


f 7 12. 1. 04 Überfall der Sta- Unteroffizier 
tion Witvley 
j 8 | 12. und Entſatzverſuch von | Leutnant d. R. 
ö 913. 1. 04] Okahandja Unteroffizier 
10 Gefreiter 
11 . 
12 Reiter 
18 Lokomotivführ. 
14 18. 1. 04 Bei Onjati Sergeant 


a 18. 1. 04| Bei Windhuk Reiter 


? Auf Patrouille bei] Tierarzt 


3 
ll der Sta⸗ Sergeant 


992 Datum | Ort, Gelegenheit] Dienſtgrad Name Früherer Truppenteil] Bemerkungen 


A. Gefallen: 


Kühnel 2. Garde⸗Drag. Regt. 

Grundmann Eiſenbahn⸗ 
Hellige angeſtellter 
Bergmann 5. Bayr. Inf. Regt. 


Stähle Drag. Regt. Nr. 25 Poliziſt 


Tröltſch 


Gaß Jäg. Bat. Nr. 9 


Boyſen 
Paech Ulan. Regt. Nr. 1 
Rudolph 

Zülot 

Gerwinsky SA 
Fackert 2 
Placzek Huf. Regt. Nr. 6 
Weiß g 


Kämpny 
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Datum 


26 18. 1. 04 


27 20. 1. 04 


31 |27. 1. 04 


32 |30. 1. 04 


4019. 2. 04 


1 8 5 


Bei Omaruru 


Überfall der Sta⸗ 
tion Otjitus 


Gefecht bei Uit⸗ 
komſt 

Gefecht bei Kawa⸗ 
tueraſſane (Eiſen⸗ 
bahn Okahand⸗ 
ja —Karibib) 

Auf Patrouille bei 
Omaruru 


Überfall der Sta⸗ 
tion Oas 


Gefecht bei Oma⸗ 
ruru 


Gefecht bei Groß⸗ 
Barmen 


Gefecht bei Otji⸗ 


hinamaparero 


Erkundung bei Ot⸗ 


jihinamaparero 


Gefecht bei Klein⸗ 
8 Barmen 


Ort, banane Dienſtgrad 


Der Feldzug gegen die Hereros. 


Name 


Unteroffizier Schneidewindt 
Gefreiter Kolberg 
Reiter Piepho 
Kriegsfreiw. [Wittmer 
Unteroffizier | Stadler 
Unteroff. d. R.] Rock 
Landwehrm. Schliepen 
Kriegsfreiw. Foſſati 

= Gillio 
Reſerviſt Obermayer 
Reiter Nordbruch 
Feldwebel Müller 
de Otto 

Prüß 

Gefr. Gandw) Gerlitz 
Gefreiter Linke 
Reiter(Landw.)] Seelmand 
Reiter Scherrer 
Reiter Müller 


Oberlt. a. D.] Schultze 


Gefreiter Fehr 


A Saar 
5 Waleciak 
unteroff. d. 8 Balz 


f Du Regt. Nr. a 


2 |geissuj. Regt. 5 
Zei ; lie: 


* 


m 


Früherer Truppenteil Bemerkungen 


Gren. Regt. Nr. 2 
Jäg. Bat. Nr. 10 


Anſiedler 
Inf. Regt. Nr. 30 
Eiſenbahn⸗ 
ſekretär 
1 Stalieniſche 
Bahnarbeiter 
Bayr. 17. Inf. Regt. 
Drag. Regt. Nr. 19 
Ulan. Regt. Nr. 2 
Inf. Regt. Nr. 67 
Ulan. Regt. Nr. 6 g 
Eiſenbahn⸗ 
Eiſenb. Regt. Nr. 2 | angeſtellter 


Eiſenb. Regt. Nr. 2 


Inf. Regt. Nr. 74 


Huſ. Regt. Nr. 5 


Pion. Bat. Nr. 15 | 


84 


fd. 
Nr. 


Datum 


18. 3. 04 


16. 3. 04 


3. 4. 04 


9. 4. 04 


81 
82 
83 


24. 5. 04 


24. 7. 04 


6. 8. 04 


Gefecht bei Owi— 
foforero 


Gefecht bei Omu⸗ 
ſema 

Gefecht bei Oka⸗ 
harui 

Gefecht bei On⸗ 
ganjira 


13. J. 04 Gefecht bei Owium⸗ 


bo 


Gefecht bei Otjo⸗ 
maſo 8 

Bei Otjurutjon⸗ 
djou 


Auf Patrouille am 


Ort, Gelegenheit | 


Anlage 4. 


Dienſtgrad Name ccd Truppenteil | Bemerkungen 1 
Feldwebel Nitſchle Gardes du Corps | 
Vizefeldw. d. R.] Wellſtein Farmbeſitzer 
Sergeant Kiel Ulan. Regt. Nr. 6 0 
Unteroffizier [Bachmann 

: Otten Feldart. Regt. Nr. 23 1 
unteroff. d. L.] Sepp eee Il 
Unteroffizier [Wolf Bayr. 2. Feldart. Regt. 
Gefreiter Albrecht Huf. Regt. Nr. 15 1 
Gefreiter d. L.] Ahlenberg 19 
Gefreiter Förſter Huf. Regt. Nr. 12 "I 
Gefreiter d. L. Stegmann 1 
Reiter Grasſchopp Drag. Regt. Nr. 25 | 

. Schanz 1. Bayr. Chev. Regt. 

Woderich s Y 
Gefreiter Kaiſer Jäg. Bat. Nr. 15 

- Schultka Inf. Regt. Nr. 42 b 
Leutnant d. R.] Nörr Reſ. Inf. Regts. Nr. 83] Zollamtsvor⸗ | 
Gefreiter Wetzel Pion. Bat. Nr. 18 ſteher | 


Leutnant d. R. 


Gefreiter 


Hauptmann 
Sergeant 
Unteroffizier 
Gefreiter 
Kriegsfreiw. 
Reiter 
Kriegsfreiw. 
Gefreiter 


Leutnant 


2 
Unteroffizier 
Gefreiter 


Namentliche Verluſtliſte. 
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Frhr. v. Erffa⸗ | Nef. Man. Regts. Nr. 8 e 


sr on Mar. 
Wernburg bed. Korps 
Krol Komb. Jäg. Regt. z. Pf.] ſongtaniertede 
Scholl Drag. Regt. Nr. 14 8. Eſtorſf n 
v. Bagensti Inf. Regt. Nr. 16 2 ond 
Heinrich Leibhuſ. Regt. Nr. 2 [Erxped. Korps 
Reſchke G. Gren. Regt. Nr. 3 HrSchustruppe * 
Hamer Inf. Regt. Nr. 188 Reiß 
Krauſe Drag. Regt. Nr. 4 
Nicolai Inf. Regt. Nr. 186 
Schwarz Drag. Regt. Nr. 10 
Bönſch 
Spindler . 
Huet 1 
Marquardt Feldart. Regt. Nr. 17 


r 


Gardes du 


+, 


230 Der Feldzug gegen die Hereros. 
a Datum | Ort, base er Dienſtgrad Name Früherer Benet Bemerkungen 
92 | 6. 8. 04 | Auf Patrouille am | Reiter Laaſer Jäg. Bat. Nr. 1 
93 Waterberg Wollenberg Leibhuſ. Regt. Nr. 1 
94 11. 8. 04 Gefechte am Water⸗] Hauptmann [Ganſſer Gren. Regt. Nr. 119 
95 berg Oberleutnant | v. Lekow 3. Garde-Ulan. Regt. 
96 Leutnant Seebeck Inf. Regt. Nr. 188 
97 . Gr. v. Arnim Garde du Corps 
98 E Leplow Inf. Regt. Nr. 133 
99 Feldwebel Jendis Huſ. Regt. Nr. 6 
100 Vizefeldwebel | Zander Pion. Bat. Nr. 21 
101 Sergeant Leopold Feldart. Regt. Nr. 30 
102 : Lingk Gren. Regt. Nr. 4 
103 Unteroffizier | Matt Inf. Regt. Nr. 113 
104 Gefreiter Hummel Gren. Regt. Nr. 100 
105 . Kriſtl Bayr. 1. Inf. Regt. 
106 Rudolph Bayr. 6. Fel dart. Regt. 
107 Seifert Feldart. Regt. Nr. 5 
108 Sertl Bayr. 1. Jäg. Bat. 
109 ’ Vizenty Drag. Regt. Nr. 10 
110 : Wolf Inf. Regt. Nr. 155 
111 Gefreiter d. L.] Siegmayer 
112 Reiter Bentele Inf. Regt. Nr. 124 
113 . Häußler Gren. Regt. Nr. 1 
114 Köhler Inf. Regt. Nr. 114 
115 Latuſeck Gren. Regt. Nr. 4 
116 Merbitz Ulan. Regt. Nr. 17 
117 Rohrbach Leibdrag. Regt. Nr. 20 
118 z Schlegel Huf. Regt. Nr. 6 
119 | © . Waclawzyk Inf. Regt. Nr. 18 


120 


15. 8. 95 Gefecht bei Oma⸗ Unteroffizier 


13. 8. 04 Gefecht bei Otjo⸗ Reiter 
ſondu 


Eu 
N gelten 


Hertlein 


Schoder n 


Anſorge 


Bayr. 2. Jäg. Bat. 


2. Garde⸗Drag. Regt. 
Inf. Regt. Nr. 47 
Gren. Regt. Nr. — | 
Inf. Regt. Nr. 71 


Bi 1 105 Regt. Nr. 4 
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— 


Lid. Datum [or Seien | Dienſtgrad 


Name Früherer Truppenteil] Bemerkungen 


Nr. 


B. vermißt: 


1 | 9. 5. 04 Patrouillengefecht] Reiter Stolle Pion. Bat. Nr. 1 
bei Outjo 
2 17. 7. 04 Bei Otjihavara . Freitag Drag. Regt. Nr. 18 | 
3124. 7. 04 Auf Patrouille . Borſchke Pion. Bat. Nr. 17 
verirrt | 
4 6. 8. 04 | Batrouillengefecht | Gefreiter Wipper Inf. Regt. Nr. 128 9 
5 am Waterberg [Reiter Nierobitſch Leibhuſ. Regt. Nr. 2 u 
6 10. 8. 04 | Dfateitei - Sedello Inf. Regt. Nr. 87 
7 14. 8. 04 | Okahandja —Otu⸗ : Hollandt G. Gren. Regt. Nr. 1 
tutundu 
83. 9. 04 Steigenberger Eiſenb. Regt. Nr. 1 | 
9 21. 9. 04 | Otjekongo Gefreiter Mallack Inf. Regt. Nr. 22 f 
1 
10 | 9.10.04 | Zwiſchen Owikoko⸗ | Reiter Zoske Inf. Regt. Nr. 112 | 1 
rero und Otjim⸗ | 
binde 
11 19. 10. 04 Zwiſchen Epukiro . Chriſtian Feldart. Regt. Nr. 39 


und Okahandja 


12 15. 11.04] Weg Otjirero— Unteroffizier | Bodenſtein Inf. Regt. Nr. 67 
Seeis 


13 22. 11. 04 | Okatjekune Reiter Pilzecker Inf. Regt. Nr. 16 
14 | 7. 12. 04 2 Geyer Train⸗Bat. Nr. 3 


15 | 17.12.04 | Ofoſonduſu Reiter Leitner Bayr. 6. Feldart. Regt. 
it Otjimbinde - Schorn Feldart. Regt. Nr. 56 


8. 12. 04 Otjuebinde Gefreiter Barkowsky Jäg. Bat. Nr. 1 
N 05 Zwiſchen Dil: Reiter Walter Inf. Regt. Nr. us | 
lt ko rero und One | j ? 


ie Eee 
4 - 


Der Feldzug 


Datum | Drt, Seien | Dienstgrad 


gegen die Hereros. 


Name [rise zrunenti| Bemerkungen 
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Lfd. 
Nr. 
1 2 
9 2 16. 1. 04 
I 
3 18. 1. 04 
| 4 
| 5 
| 6 
! 7 20. 1. 04 
8 
| 9 
10 
| 
|. 11 |21. 1. 04 
l 12 2 
| 13 
IM 
u 15 |28. 1. 04 
Ih 16 
1 17 
1 
|| 18 29. 1. 04 


Bei Okahandja 


Gefecht bei Okan⸗ 
jande 


Uitkomſt 


Gefecht bei Kawa⸗ 
turaſſane 


Kubas 

Bei Gobabis 
Gefecht bei Oas 
Gefecht am Kaiſer 


Wilhelmsberge 


Gefecht bei Etaneno 


4. 2. 04 | Entja von Oma⸗ 


ruru 


Gefreiter 


C. Verwundet: 


Unteroffizier 


Feldwebel 


Gefreiter d. R. 
Landwehrm. 


Kriegsfreiw. 
Kriegsfreiw. 


San. Unteroff. 


Unteroffizier 
Reiter 


Reiter 


Feldwebel 
Reiter 
Reſerviſt 


Hauptmann 
Oberleutnant 


Leutnant 


Sergeant 
Unteroffizier 


Wiederhold Huf. Regt. Nr. 17 
Glatzel Drag. Regt. Nr. 8 
Schmiedel 

Halberſtadt 

Nitzſche 

du Pleſſis 

Dürel 

Ferner 

Geldenhuis 

Riewe 

Patriok Huf. Regt. Nr. 6 
Kiel Ulan. Regt. Nr. 6 
Pielarczyk Fü. Regt. Nr. 38 
Ranzau Gren. Regt. Nr. 89 
Heydenreich Huf. Regt. Nr. 17 
Lorenz Gren. Regt. Nr. 101 
Kruſewitz 

Kliefoth Inf. Regt. Nr. 64 
Griesbach Inf. Regt. Nr. 135° 
Frhr. v. Wöllwarth⸗ Ulan. Regt. Nr. 20 
Lauterburg 

Taute Inf. Regt. Nr. 98 


Hecker Inf. Regt. Nr. 105 
Ulbrich 


Feldart. Regt. Nr. 50 
Hoffmann Drag. Regt. Nr. 5 


Bur 


Eiſenbahn⸗ 
arbeiter 
Bur 
Eiſenbahn⸗ 
arbeiter 


Am 24.5. 04 ſeiner 
Verwundung 
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R. Datum [ Ort, Gelegenheit Dienſtgrad Name Früherer Truppenteil] Bemerkungen | 
va 
c . | | 
31 |19. 2. 04] Gefecht bei Groß-] Gefreiter Rathjen Huf. Regt. Nr. 16 
32 Barmen Reiter Soban Eiſenb. Regt. Nr. 1 II ! 
325. 2. 04 Gefecht bei Otji-] Oberleutnant Frhr. v. Schönau] Inf. Regt. Nr. 113 ER, De 1 
hinamaparero Wehr infanterte zur 
34 Leutnant 0 Stülpnagel Garde-⸗Schütz. Batl. Shand 
85 San. Sergt. ecker Inf. Regt. Nr. 144 erleutnan 
36 Gefreiter Binder Ff. Regt, Nr, 8 Ke 
37 . Friedrid) 1. Garde-Drag. Regt. 
88 . Meufel Sächſ. GardeReit. Regt. 
39 - Sputh Inf. Regt. Nr. 134 
40 | 4. 3. 04 Gefecht bei Klein- Reiter Wegner Eiſenb. Regt. Nr. 2 
i Barmen 
41 |13. 3. 04 Gefecht bei Owi⸗ Unteroff. d. L.] Schmidt 
42 kokorero Gefreiter d. L.] Senne 
4316. 3. 04 Gefecht bei Omu-J Reiter Weidner Bayr. 1. Ulan. Regt. 
ſema 
44 | 3. 4. 04] Gefecht bei Oka⸗ Unteroffizier [Vogel Garde-Gren. Regt. Nr. 2 
i i i Am 4. 4. fein 
45 harui Reiter Kahlert Pion. Batl. Nr. 22 Am en eder 4 
i 4 Am 25. 4. fein 4 
46 9. 4. 04 Gefecht bei Ongan⸗ Leutnant v. Roſenberg Garde⸗Gren. Regt. Nr.2 We > en er 1 
47 ale Feldwebel Schlabitz Drag. Regt. Nr. 15 erlegen 17 
48 i Sergeant Liedtke Drag. Regt. Nr. 10 
49 E Wieland Leib⸗Drag. Regt. Nr. 20 
50 Gefreiter Effmert Pion. Batl. Nr. 1 
51 e Krüger Inf. Regt. Nr. 76 
52 E Lucas 1. Garde⸗Ulan. Regt. * 
53 2 Schmitz Drag. Regt. Nr. 17 Am 17. 4 ſeinen — 


Wunden erlegen 


54 5 Warnke Huf. Regt. Nr. 18 
Reiter Kube Gren. Regt. Nr. 3 

E Müller In die Schutztruppe 

- Z als Freiwilliger eine] 
getreten | 
g Kriegsfreiw. v. Blanc | 


18.4 04 Geſecht bei On Leutnant ö Findeis 


Der Feldzug gegen die Hereros. 
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fd. 5 Be 
Nr. Datum | Ort, Seien | Dienſtgrad Name Früherer Truppenteil] Bemerkungen 


65 13. 4. 04 Gefecht bei Owi⸗ 
66 umbo 

67 

68 

69 

70 2 Okahandja 

71 2 Patrouillengefecht 


bei Otjahewita 


72 | 2. 8. 04 | Gefecht bei Oka⸗ 
783 teitei 
74 
| 75 
N 76 
77 | 4. 8. 04 Patrouillengefecht 
78 in der Gegend von 
| Otjiwarongo 
4 
| 79 | 6. 8. 04 | Gefecht am Nord» 
N weſtrand des Wa⸗ 
terberges 
6. 8. 04 Gefecht bei Omu⸗ 
weroumue 


10. 8. 04 Hamakari 


10. 8. 04 | Dmumeroumue 


berg 


11. 8. 04 | Gefecht am Water⸗ Major 


196. Veter. 


Gefreiter 
Reiter 


Reiter 


Reiter 


San. Unteroff. 


Unteroffizier 
Gefreiter 
Reiter 


Unteroffizier 
Gefreiter 


Gefreiter 


Reiter 


Oberleutnant 


Reiter 


Oberleutnant 


Leutnant 


Stahlberg 
Fritſchka 
Rütters 
Steffen 
Thierfelder 


Backer 


Frey 


Leicht 
Streichhardt 
Bergau 
Sworski 
Wirtz 

Laxy 
Hofmann 


Balz 


Kremmer 


v. Salzmann 
Battige 


v. Mühlenfels 
Oſterhaus 
Streccius 


Frhr. v. Watter 
Frhr. v. Reibnitz 


Runkel 
Borowski 


Feldart. Regt. Nr. 58 
1. Garde-Ulan. Regt. 
Pion. Batl. Nr. 19 
Inf. Regt. Nr. 29 
Inf. Regt. Nr. 107. 


Feldart. Regt Nr. 38] Am 15. 4. fein 
5 9 Wunden e 


Bayr. 1. Ulan. Regt. 85 un 
erlegen 

Feldart. Regt. Nr. 54 

5. Garde-Regt. z. F. 

Inf. Regt. Nr. 54 

Inf. Regt. Nr. 42 

Fußart. Regt. Nr. 8 


Pion. Btl. Nr. 6 
Huſ. Regt. Nr. 10 


Gren. Regt. Nr. 4 


Inf. Regt. Nr. 145 


Feldart. Regt. Nr. 54 
Inf. Regt. Nr. 149 


Gren. Regt. Nr. 11 
Feldart. Regt. Nr. 4 
Inf. Regt. Nr. 84. 

Feldart. Regt. Nr. 29 
Jäg. Batl. Nr. 6 

Inf. Regt. Nr. 152 
Feldart. Regt. Nr. 2 : 
Drag. 3 
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5 Datum | Ort, Gelegenheit | Dienſtgrad Name Früherer Truppenteil] Bemerkungen 
u 
98 11. 8. 04 | Gefechte am Water-[Unteroffizier | Sönninghaus 
berg d. Reſ. 
99 Unteroffizier [Sturm Maſch. Gew. Abt. Nr. 3 
100 Gefreiter Belde Pion. Batl. Nr. 5 
101 a Buſch Inf. Regt. Nr. 97 Kl 
102 Eurt Pion. Batl. Nr. 22 1 
103 Fehlings Inf. Regt. Nr. 67 4 
104 Grzegorz Drag. Regt. Nr. 8 1 
105 Goulnik gen. Wit⸗[ Inf. Regt. Nr. 59 | 
kowski 

106 Heinrich Drag. Regt. Nr. 10 
107 Klett Feldart. Regt. Nr. 17 6 
108 Konitzer Inf. Regt. Nr. 146 N 
109 Kurpjuhn Inf. Regt. Nr. 46 
110 Lange Ulan. Regt. Nr. 15 
111 Meſſerſchmidt Sächſ. Gardereit. Regt. 
112 Schröter Huf. Negt. Nr. 12 
113 Stadthaus Feldart. Regt. Nr. 73 
114 Striebel Inf. Regt. Nr. 124 
115 Thimm Feldart. Regt. Nr. 78 
116 E Württemberger Inf. Regt. Nr. 31 
117 Reiter Ahrendt eldart. Regt. Nr. 10 Am 23. 8. ſeinen 
118 a Babilas 815 Regt. Nr. 4 
119 Buchner Bayr. 3. Pion. Batl. 
120 Dreßler Inf. Regt. Nr. 129 
12¹ Diteweg 1. Garde⸗Feldart. Regt. 
12² Grube Drag. Regt. Nr. 5 
128 . Hashagen Garde-⸗Gren. Regt. Nr. 4 
124 . Jäckel 1. Garde⸗Ulan: Regt. 

. Kemper Feldart. Regt. Nr. 5 

E Koſchorrek Ulan. Regt. Nr. 12 

5 Kuhlins Pion. Batl. Nr. 18 

Neubecker 2. Garde⸗Drag. Regt. 


Nowak 


Pilk 
Ponelis 


f Radtke 


Gren. 1 8 Nr. * 4 


Gren. Regt. Nr. 6 
Ulan. Regt. Nr. 10 


Name rise oe Bemerkungen 


Inf. Regt. Nr. 153 


Gren. Regt. Nr. 2 Am 23. 8. feinen 
3 Wunden e 


Bayr. 7. Inf. Regt. 
Bayr. 22. Inf. Regt. 


Inf. Regt. Nr. 75 
Gren. Regt. Nr. 1 
Inf. Regt. Nr. 148 
Inf. Regt. Nr. 26 


Inf. Regt. Nr. 132 
Inf. Regt. Nr. 15 3 
Drag. Regt. Nr. 2 Am 1. 2. 00 im 


Garnifonl t 
Inf. Negt. Nr. 96 I Serlır fen. 


Drag. Negt. Nr. 16 Wunden erlegen 
Huf. Regt. Nr. 8 
Pion. Batl. Nr. 5 


Gren. Regt. Nr. 101 
Esk. Jäger z. Pf. Nr. 12 


Luftſchifferbatl. 
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fd.“ D et, Gelegenhei fear 
Ar Datum | Ort, Gelegenheit] Dienjtgrad 
T...... ̃ĩͤ(—.. j — — DEE 

140 | 11. 8. 04 Gefechte am Water-] Reiter Würker 

141 berg a Zöllmer 

142 Kriegsfreiw. [v. Reichel 

148 | 11. 8. 04] Auf Lagerpoſten [Gefreiter Dohlus 7 

144 bei Karibib Reiter Dawo 

145 18. 8. 04 Gefecht bei Omu-J Gefreiter Willers 

146 tjatjewa Reiter Criſtoph 

147 a Scheunemann 

148 Steindorf 

149 15. 8. 04 Gefecht bei Oma] Oberleutnant] Biſchoff 

150 tupa Leutnant v. Meien 

151 Unteroffizier JKanitz 

152 . Standow 

158 Reiter Kompf 

154 . Meber 

155 = Worbs 

156 | 9. 9. 04] Gefecht bei Owi⸗] Reiter Wende 
naua⸗Naua 

157 119. 9. 04 Gefecht bei Okam⸗ Gefreiter Hartmann 
bufuandja 

158 29. 9. 04] Zwiſchen Otjo⸗ Reiter Kochenburger 
ſondu und Otfi⸗ 
nene 

159 15. 10. 04] Gefecht bei Oſo⸗ Unteroffizier [Schmarſow 


Gefreiter. 
Reiter 
Gefecht bei Okun⸗] Reiter 
1 

Gefecht bei Oka⸗ Unteroffizier 
mungongo 
Pferdewache bei [Gefreiter 
Otahandjia 


wandimee 


(Trompeter) 


Peter 
Haußer 
Urſchlechter 
Neubert 


Tölle 


Wolf 


auſer 


Ulan. Regt. Nr. 11 
Inf. Regt. Nr. 59 
Feldart. Regt. Nr. 65 
Bayr. 2. Ulan. Regt. 


Drag. Regt. Nr. 138. ] f 
Pion. Batl. Nr. 10 


Inf. Regt. Nr. 128 5 


2 
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18 Datum Dienſtgrad Name | a Todesurſache | Lazarett uſw. ee | | 
D. An Krankheiten geſtorben. 
1 |25. 9.04 | Major Oſterhaus Feldart. Regt. Nr. 4 Herzſchwäche | Waterberg 
2 29. 11.04 Hauptm. [Klein Inf. Regt. Nr. 171 Typhus Epukiro 
318. 6. 04 Leutnant Lutz Bayr. 16. Inf. Regt. Otjoſondu 
47. 7.04 a v. Wurmb 1. Garde-Regt. z. F. Okahandja 
5 21. 7.04 d. R.] Dauben Feldart. Regt. Nr. 1 Grootfontein 
6 24. 8. 04 v. Bötticher . 0 Okahandja 
77. 10. 04 Fürnrohr Train⸗Bat. Nr. 14 = Dtjimbinde 
8 | 7.12.04 Erhardt Gren.Negt.Nr.123 Waterberg 
9 18. 12. 04 Schenk Frhr. [Bayr. 1. Schweres = Owinaua⸗Naua 
v. Stauffenberg] Reiter-Regt. 
10 | 9. 1. 05 Frhr. v. Linden⸗J Bayr.6.Chev.Negt. Epukiro 
fels 
1112. 7. 04 | Aſſiſt. Arzt[ Böhme Schützen- (Füf.) Okahandja 
Regt. Nr. 108 
12 17. 11. 04 . Meyer Gren. Regt. Nr. 12 - Okawitumbikan 
13 | 6. 11. 04 St. Veter.] Moll Ulan. Regt. Nr. 15 = Windhuk 
1413. 11. 04 | Ob. Veter.] Nechel Feldart. Regt. 5 Owikokorero 
Nr. 15 
111. 8. 04 Feldwebel] Wanjet Drag. Regt. Nr. 9 Windhuk 
2 22. 10. 04 Wachtmſtr.] Weigelt Feldart. Regt. . Waterberg 
Nr. 41 
3 21. 11. 04 | Zahlmſtr.] Schade Bez. Kdo. Caſſel | Herzichlag Windhuk 
Aſpir. 
4 4. 2. 05 = Kolodziej Inf. Regt. Nr. 63 | Typhus = 
5 11. Vizefeldw.] Bienefeld Eiſenb. Regt. Nr.2| Herzſchwäche [Swakopmund 
6 12. Vizewacht⸗ Feldart. Regt. Typhus Karibib 


Kuenz 


mſtr. 5 
\ Kagaller 


Schuboth 


Nr. 30. 
Regt. 


1. Garde⸗Feldart. 


Inf. Regt. Nr. 93 | Typhus 


8 


j 


I Bayr. 10. Feldart. Lungen⸗ 


ſchwindſucht 


Okahandjia 5 4 
otiefonbu 
Omufatjena 
j a 


* 
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Name Pere Todesurſache ] Lazarett uſw De: 
Truppenteil ) = “ | merfungen 
14 | 1. 1. 05 Sergeant | Schröter Feldart. Regt. Typhus und [ Waterberg 
Nr. 15 Ruhr 
15 29. 5. 04 Unteroffiz.] Beier Gren. Regt. Nr. 20 Typhus Otjoſondu 
1619. 7. 04 = Hermann Huf. Regt. Nr. 11 Septiſche In⸗Karibib 
N fektion des 
linken Unter⸗ 
arms 
| 17 |30. 7.04 E Riecke Eiſenb. Regt. Nr. 2 Typhus Otjoſondu 
| 18 |26. 8.04 . Helmrich Leibgarde⸗Huſ. . ? 
| Regt. 
19 12. 9.04 . Martini Inf. Regt. Nr. 122 . Dfahandja 
20 |14. 9.04 = Müller Jäg. Bat. Nr. 9 . Waterberg x 
21 |24. 9.04 . Scholz Maſch. Gew. Abt. | Herzſchwäche E 
Nr. 3 
22 | 3.10.04 = Ulfers Mil. Bäd. Abt. Typhus Otjimbinde 
| X. A. K. 
| 23 121. 10. 04 . Raddatz Drag. Regt. Nr. 12 2 Okahandja 
f 24.26. 10. 04 = Pankratz Ulan. Regt. Nr. 4 E Waterberg 
7 25 28. 10. 0 44 Langguth Bayr. 1. Ulan. Regt. . Otjimbinde 
1 26 | 11.11.04 = Kraufe Feldart. Regt. = Epukiro 
* DIE Nr. 57 
| 27 15. 11. 04 E Hermann Huf. Regt. Nr. 12 = Auf dem 
28 |22. 11.04 „d. R.] Höninghaus Inf. Regt. Nr. 167 . Okahandja don. 8 
1 29 28. 11. 04 5 Ohligſchläger | Telegr. Bat. Nr. 3 E Otjoſondu ſongoho 
1 30 | 30. 11. 04 = Bößel Inf. Regt. Nr. 121 » Otjimbinde nach 89e 


12. 04 . Hoffmann Feldart. Regt. Nr. 5 Epukiro ſondu 
(Trom⸗ . 
peter) 
9. 12. 04 Unteroffiz.] Hinz Drag. Regt. Nr. 24 = Epukiro 
d. R 


3329. 12. 04 Unteroffig. Gerber Feldart. Regt. Typhus und | Waterberg 
. Nr. 68 3 


40 |16. 4. 05 | Unteroffiz.] Bernſchein 
41 21. 9.04] San. Thieme 
Unteroffiz. 

42 1.11.04 = Thiel 

43 | 8.12.04 Geßmann 
44 | 8.12.04 . Müller 

45 | 9. 2. 05 = Arhaufen 
46 | 6. 1.05 = Pleuger 
47 15. 4. 04 Gefreiter | Wolff 

48 19. 4. 04 . Wamsler 
49 12. 5.04 . Lührs 
50 18. 5. 04 = Hohmann 
51 |22. 5.04 = Heuſchkel 
5226. 5.04 = Küch 

58 | 8. 6.04 = Wilke 
5424. 6. 04 . Priebe 
55 | 4. 7. 04 + Bars 

06 | 8. 7.04 . Hoffmann 
57 18. 7.04 = piechnick 
5813. 7.04 = Stille 
59 7.04 . Schubert 
60 - Bergmeier 
61 = Wilmes 


Ifd. 
Nr. 


Anlage 4. Namentliche Verluſtliſte. 


Datum bd Name 


I |Rabitföte 


Deichmann 


Früherer 
Truppenteil 


Inf. Regt. Nr. 170) Typhus 


Maſch. Gew. Abt. . 
Nr. 19 


Gren. Regt. Nr. 110 = 


Feldart. Regt. . 
Nr. 65 


Feldart. Regt. Nr. 2 5 
Gren. Regt. Nr. 4 2 
Inf. Regt. Nr. 113 5 


Inf. Regt. Nr. 23 Herzſchwäche 


III. See-Bat. Typhus 

Inf. Regt. Nr. 58 = 

Feldart. Regt. 
Nr. 77 

Feldart. Regt. s 
Nr. 77 

Feldart. Regt. Nr. 1 0 

Pion. Bat. Nr. 2 P 

Kür. Regt. Nr. 5 s 

2. Garde⸗Drag] . 
Regt. 

1. Garde⸗Ulan. . 
Regt. 

2. Garde⸗Drag. = 
Regt. 

Drag. Regt. Nr. 16 8 

Schützen- (Füf.) . 
Regt. Nr. 108 

Bayr. 2. Inf. Regt. - 

Inf. Negt. Nr. 167 = 


Feldart. Regt. 
Nr. 11 
Füͤſ. Regt. Nr. 38 


2 


Todesurſache 


239 


Be⸗ 


Lazarett uf. | merkun gen 


Windhuk 
Otjoſondu 


Epukiro 
Owikokorero 


Epukiro 
Karibib 
Otjimbinde 


Onjatu Zwiſchen 
Dtjihae- 
nena und 


Okahandja Seeis 


Swakopmund 
Karibib 
Okahandja 
Otjoſondu 
Okahandja 
Otjoſondu 
Okahandja 


Otjoſondu 


Grootfontein 
Okahandja 
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N 9 


Früherer 
Truppenteil 


Lfd. 


Be⸗ 
Nr. 


merkungen 


Datum |Dienjtgrad Name Todesurſache 


Lazarett uſw. | 


67 15. 10. 04 | Gefreiter | Matthes Feldart. Negt. Typhus Otjoſondu 
Nr. 29. 
68 | 16. 10. 04 = Kunze Bayr. 10. Feldart. . Epukiro 
Regt. 
69 17. 10. 04 s Franke Inf. Regt. Nr. 53 . Otjimbinde 
70 24. 10. 04 = Bruns Füf. Regt. Nr. 37 . Epukiro 
71 | 3.11.04 = Kur Inf. Regt. Nr. 51 ? Dfahandja 
72 | 4.11.04 - Schulz Jäg. Bat. Nr. 5 Typhus ein. 
7312. 11. 04 ö Hoffmann Kür. Regt. Nr. 5 . Otjoſondu von Sko⸗ 
74 | 14. 11. 04 . Schultheiß Feldart. Regt. . Otjimbinde {en od, 
Nr. 51 ſondu 
7516. 11. 04 5 Goller Bayr. 7. Inf. Regt. : Windhuk 
ö 76 18. 11. 04 . Specht Huf. Regt. Nr. 7 . Otjimbinde 
N 77 25. 11. 04 Kalweit Pion. Batl. Nr. 18 5 Epukiro 
ai 78 25. 11. 04 Neufel Gren. Regt. Nr. 101 5 Otjoſondu 
} 79 29. 11. 04 Schmidmeier [Bayr. 6. Feldart. 2 Otjimbinde 
1 Regt. 
1 80 28. 11. 04 Kohler Bayr. 9. Inf. Regt. 4 Otjoſaſu 
! s1 | 2.12.04 Ulrich Feldart. Regt. 8 Otjoſondu 
Nr. 18 
82 | 4.12.04 Bungenſtock Huf. Regt. Nr. 17 > Okahandja 
83 | 7.12.04 B Hanſer Inf. Regt. Nr. 112 8 Otjimbinde 
8410. 12. 04 Re Jüttner Feldart. Regt. 3 Windhuk 
Nr. 41 
85 15. 12. 04 5 Helwes Königs⸗Ulan⸗Regt.] Schwindſucht [Dampfer Prof. > 
Nr. 13 : Wörmann Fee‘ 
8 Bauer Inf. Regt. Nr. 85 Herzſchwäche | Otjimbinde h * 7 
E Köplin Gren. Regt. Nr. 5 Typhus Windhuk 


Würfel Huf. Regt. Nr. 12 
Hentſchel Leibhuſ. Regt. Nr. 2 
Drag. Regt. Nr. 8 
Ulan⸗Regt. Nr. 15 
Huf. Regt. Nr. 6 | 
Leibhuf Regt Rr. 1 
Gren. Regt. Nr. 89 


5 Otjoſondu 

- Windhuk 
Typhus u.Ruhrſ Epukiro 
Typhus I Okahandja 
: Epukiro 
I Windhuk 
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ED Datum bwl Name | net Todesurſache | Lazarett uſw. Bene 1 
a 
| 
98 | 9. 5. 04 | Reiter | Raue Eiſenbahn-Regt. [Herzſchwäche [Otjihaßnena 19 
Nr. 3 N 
99 | 14. 5. 04 s Krüger Kür. Regt. Nr. 5 
100 16. 5. 04 : Jobſt Inf. Regt. Nr. 49 . , IM 
| 101 19. 5. 04 : Reinint 5358 Typhus Windhuk 1 
10225. 5. 04 : Elsner Leibgarde-Huſ. . Otjihasnena 1 
Regt. 1 
ö 103 |26. 5. 04 . Meyer Feldart. Regt. . | 
| Nr. 26 
| 104 |29. 5. 04 : Aigner Bayr. 2. Inf. Regt. Herzſchlag [Epukiro | 
| 105 |81. 5. 04 a Thamm Feldart. Regt. Nr.5 Blutvergiftung Swakopmund 
ö 106 | 1. 6. 04 E Brid Eiſenbahn-Regt. Typhus 5 | 
| Nr. 1 | 
| 107 | 4. 6. 04 - Thiemann Inf. Regt. Nr. 178 a Okahandja | | 
| 108 | 5. 6. 04 . Teichert Leibhuſ.Regt. Nr. 1 : 2 
109 16. 6. 04 E Schmidt Füf. Regt. Nr. 38 . Otjoſondu 
110 17. 6. 04 Barufke Inf. Regt. Nr. 27 « E 
| 111 |17. 6. 04 . Langhammer - „1133 Herzſchwäche | Dtjihasnena 
112 28. 6. 04 E Zahn Feldart. Regt. Typhus Okahandja 
Nr. 15 
11824. 6. 04 a Becker Ulan. Regt. Nr. 9 a Otjoſondu 
| 114 [ 25. 6. 04 . Wunderlich Huf. Regt. Nr. 19 . Olahandja 
115 | 1. 7. 04 ; Lindner Gren. Regt. Nr. 5 : Otjoſondu 
| 116 | 6. 7. 04 - Tietz Drag. Regt. Nr. 2 - Dfahandja 
| 117 18. 7. 04 s Lübke : 116 x Otjoſondu 
118 26. 7. 04 Linze, gen. 
| ; Strumpf | Pion. Batl. Nr. 3 . 2 
| 119 [ 2. 8. 044 Werſich Leibkür. Regt. Nr. 1 . . 
i 120 | 3. 8. 04 . Dorau Feldart. Regt. . . 3 
Nr. 58 
04 Hardtle Jäg. Batl. Nr. 5 
04: Landsmann Feldart. Regt. 


Nr. 33 0 
Schumann Drag. Regt. Nr. 26 . Fe Dee 228 
Lichtnäcker Inf. Regt. Nr. 117 Ombuatjipiro 
Wandtle Eiſenbahn⸗Regt. b Swakopmund 
5 5 Be BR, Rn: 
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Datum |Dienjtgrad 


S 


SSS Se 
o 
ER 


288888 2 RRRR 


Reiter 


* 


„ „ 


u N N 


won 


Name 


Neumann 
Cheray 


Bietlom 
Mößner 
Ponelis 
Rinkleib 
Maier 
Hanuſſek 


Löwe 
Neubauer 
Blum 
Czaya 
Förſter 
Hinz 
Wittig 
Wenzel 
Booſt 
Doherr 


Frank 


Pape 


Hilgers 


Reuter 
Geißlinger 


Früherer 
Truppenteil 


Inf. Regt. Nr. 19 


Todesurſache 


Typhus 


Garde⸗Gren Regt. Lungen⸗ 


Nr. 3 
Feldart. Regt. Nr. 2 
Bayr. 10. Inf. Regt. 
Gren. Regt. Nr. 1 
Train⸗Batl. Nr. 4 
Ulan⸗Regt. Nr. 2 
Feldart. Regt. 
Nr. 42 
Ulan⸗Regt. Nr. 17 
Inf. Regt. Nr. 128 
Gren. Regt. Nr. 9 
5 s 3 9 
Gardes du Corps 
Feldart. Regt. 
Nr. 46 
Inf. Regt. Nr. 26 
Pion. Batl. Nr. 3 
Telegr. Batl. Nr. 1 
Pion. Batl. Nr. 3 
Feldart. Regt. 
Nr. 65 


Feldart. Regt. 


Nr. 24 
Maſch. Gew. Abt. 
Nr. 3. 
Garde⸗Füſ. Regt. 
Feldart. Regt. 
Nr. 27 
Schützen- (Fa 
Regt. Nr. 108 
Maſch. Gew. Abt. 
Nr. 4 
Ulan⸗Regt. Nr. 9 


entzün dung 
Typhus 


e e e ee 


DEN mm N 


u 


won 


won 


Lazarett uſw. 


Otjoſondu 
Las Palmas 


Okoſongoho 
Otjoſondu 
Waterberg 
Okahandja 
Waterberg 


Okoſongoho 


Otjoſondu 
Okahandja 
Okowarumende 


Okahandja 
Grootfontein 
Okoſongoho 


Okowarumende 
Otjuebule 


2 
Waterberg 


Epukiro 
Otjuebule 


Waterberg 


Otjimbinde 


Be⸗ 
merfungen 
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fd. > e Fan Früherer So esu fache 5 Be⸗ 
Nr.] Datum Ba Name | Truppenteil Todesurſache | Lazarett uſw. merkungen 


166 |6. 10. 04] Reiter Winkler Inf. Regt. Nr. 49 Typhus Epata 


167 7. 10. 04 5 Beerbohm Füſ. Regt. Nr. 87 Otjimbinde 
168 7. 10. 04 5 Kohlſtedt Luftſchiffer-Batl. ⸗ 
169 7. 10. 04 2 Tauchert Inf. Regt. Nr. 46 Epukiro 
170 7. 10. 04 = Wendt Ulan-Regt. Nr. 9 Otjimbinde 
171 10. 10. 04 = Schirdewann | Pion. Batl. Nr. 6 Epukiro 
172 12. 10. 04 z Kohn Feldart. Negt. Otjimbinde 
Nr. 78 

17818. 10. 04 5 Krüger Feldart. Regt. Nr. 3 Otjoſondu 
174 13. 10. 04 2 Willems Ulan-Regt. Nr. 11 Otjimbinde 
175 | 14. 10. 04 = Mögging Drag. Regt. Nr. 22 5 
176 | 19.10. 04 z Fauſt Garde-Füſ. Regt. Okahandja 
177 19. 10. 04 8 Kruſchinski Ulan-Regt. Nr. 11 Otjimbinde 
178 | 20. 10. 04 = Garzelitz . ia Sem Epukiro 


179 21. 10. 04 = Eifer Inf. Regt. Nr.117 Otjoſondu 


180 22. 10. 04 Hoyer Feldart. Regt. Otjimbinde 
Nr. 46 

18122. 10. 04 - Maslowsli Feldart. Regt. 5 
Nr. 17 

182 | 25. 10. 04 ® Hempel Inf. Regt. Nr. 105 Waterberg 

18825. 10. 04 5 Lehmann Feldart. Regt. Okahandja 
Nr. 76 

18425. 10. 04 z Schreiber Inf. Regt. Nr. 104 Waterberg 

185 25. 10. 04. 2 Ungerer Drag. Regt. Nr. 25 Okoſongoho 

18629. 10. 04. = Kruſat Maſch. Gew. Abt. Otjoſondu 
Nr. 5 

18780. 10. 04 5 Prayboromwsli | Leibhuf.-Regt-Nr.1 Owinaua Naua 

188 81. 10. 04 5 Nivergall Feldart. Regt. Darm⸗ Otjoſondu 
Nr. 56 zerreißung 

189 | 1.11.04 . Winterſtein Feldart. Regt. Typhus Okahandja 
Nr. 65 

190 a Gunſer Drag. Regt. Nr. 26 

191 E Knoblich Inf. Regt. Nr. 154 

192 Ledwa Maſch. Gew. Abt. 


Nr. 7 : 
Leibgren. Regt. 

Nr. 100 
‚Huf. Regt. Nr. 18 a 
Kür. Regt. Nr. 5] Herzſt 


Reichel 


I Wolf 
I Ehmke 


f 244 
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Bere 


ı or Früherer 
| Sn Datum enen Name | Be enteil Todesurſache | Lazarett uſw. wert 
1 „7 e . —ñññ.ʒůññññx..᷑ x ———ä—kñññ— — 
198 | 6. 11.04] Reiter Buſemann Maſch. Gew. Abt. Typhus Otjimbinde 
Nr. 3 
| 199 J 6.11.04 Jordans Huf. Regt. Nr. 7 [Blutvergiftung Okahandja 
200 2 5 Winterle Inf. Regt. Nr. 112 Typhus 5 
201 2 E Weichelt Jäg. Batl. Nr. 12 . Epukiro 
202 [ 9.11.04 . Schröder Inf. Regt. Nr. 55 Dtjimbinde 
1 20810. 11. 04 Körck Ulan. Regt. Nr. 9 Grootfontein 
| 20410. 11.04 Schlag Inf. Regt. Nr. 56 Otjoſondu 
| 205 |11.11.04 Hallmann Inf. Regt. Nr. 14: Owinaua⸗Naua 
20611. 11. 04 Lukasziewiez 8. Garde-Feldart. Windhuk 
Regt. 
| 207 | 11.11.04 Nonnenmacher] Feldart. Regt. Otjimbinde 
| Nr. 12 
208 | 11.11.04 Seipel Inf. Regt. Nr. 166 . Epukiro 
209 11. 11. 04 Weſchke Inf. Regt. Nr. 27 ö . 
210 13. 11. 04 Broßmer Drag. Regt. Nr. 22 : . 
211 13. 11. 04 Ehrhardt Inf. Regt. Nr. 105 . Karibib 
| 212 18. 11. 04 Manske Feldart. Regt. . Waterberg 
| Nr. 71 
\ 213 | 14.11.04 Bihler Bayr. 2. Schwer. Otjimbinde 2 
ö Reit. Regt. 
21414. 11. 04. . Kulſe Feldart. Regt. . Epuliro 
N Nr. 57 
1 215 14. 11. 04 2 Reiners Inf. Regt. Nr. 171 5 Dfahandja 
216 | 16. 11. 04 = Babilas Feldart. Regt. . Waterberg 
Nr. 51 Ar 
217 |16.11.04| = Vogt Feldart. Regt. : Dtjimbinde X 
Nr. 42 B 
21817. 11. 04 5 Becker Feldart. Regt. . Okahandja > 


Nr. 58 


Drabandt Kür. Regt. Nr. 5 Blinddarm⸗ 
entzündung 


Typhus 


17. 11. 04 Dutjo 


Reſek Luftſchifferbatl. 
Natus Bayr. 22. Inf. Regt. 
Romonath Inf. Regt. Nr. 41 
gen Bayr. 1.Chev. Regt. 
1 ion. Batl. Nr. 17 


Karibib 
Windhuk 


Anlage 4. 


Namentliche Verluſtliſte. 


245 ii 


ä— — ——— e— b — — — — — —ͤ ͥ — — 


fd. 


| Nr. Datum Hel Name 
230 25. 11.04] Reiter Wintzel 
23127. 11. 04 - Mayer 
23228. 11. 04 Juſtus 
233 | 80. 11. 04 - Treuter 
234 | 80. 11. 04 2 Vorlauf 
235 | 2.12.04 . Engelhardt 
236 | 2.12.04 5 Martini 
237 | 3.12.04 5 Schütt 
288 | 4. 12. 04 - Guhlke 
239 [ 4. 12. 04 5 Hövel 
240 | 4.12.04 E Lehner 

| 241 | 4.12.04 - Röder 
242 | 4. 12. 04 . Tſchen 
243 4. 12. 04. = Trommer 
244 | 7.12.04 = Gollert 
245 | 7.12.04 2 Herendorf 
246 | 7.12.04 = Kropp 
247 | 8.12.04 = Regnath 
248 | 8. 12. 04 2 Sangtuhl 
249 Ehlers 
250 Flanze 


Wenzel 
Runde 


ee 


Früherer 
Truppenteil 


Leib. Gren. Regt. 

100 

Feldart. Regt. 
Nr. 30 

Pion. Batl. Nr. 17 

Feldart. Regt. 
Nr. 65 


Nr. 


Garde-Gren. Regt. 


Ne 
Inf. Regt. Nr. 78 
Inf. Regt. Nr. 87 
Inf. Regt. Nr. 14 


Feldart. 
Nr. 2 
Garde-Gren. Regt. 
Nr. 2 
Bayr. Inf. Leib. 
Regt. 
Leibhuſ. Regt. Nr. 2 
1.Garde-Regt. z. F. 
Kür. Regt. Nr. 6 
Inf. Regt. Nr. 128 
Gardes du Corps 
Drag. Regt. Nr. 28 
Bayr. 15. Inf. Regt. 


Regt. 


Feldart. 

Nr. 21 
Inf. Regt. Nr. 162 
Luftſchifferbatl. 
Drag. Regt. Nr. 11 
Feldart. Regt. 
Nr. 83 


Regt. 


Eiſenbahn. Regt. 


Todesurſache 


Typhus 


Gelenkrheu— 
matismus 
Typhus 


Lungen⸗ 


entzündung 


Typhus 


Be⸗ 


Lazarett uſw. merkungen 


Waterberg 


Otjimbinde 


Dlahandja 
Waterberg 


Epukiro 


Okahand ja 
Dampfer Eduard 

Wörmann 
Epukiro 


Windhuk. 


Otjoſondu 
Epukiro 
Otjoſondu 
Epukiro 
Otjimbinde 


Owinaua⸗Naua 


Epukiro 


Owikokorero 
Otjoſondu 
Otjimbinde 
Okahandja 
; 
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SD. 
Nr. 


258 |18. 


259 | 18. 
260 | 20. 


261 | 20. 
262 24. 
263 25. 


264 | 25. 
.12.04 
266 | 31. 


267 | 1. 


265 |29 


268 | 3. 
269 | 8. 
270 |10. 


271138. 


272 14. 
27816. 


Datum 


12. 04] Reiter 


12. 04. x 
12. 04 5 


12. 04 
12. 04 
12. 04. 
12. 04 


12. 04 . 
1. 05 s 


Ban] Nanıe 
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Rahn 


Schumann 
Dimke 


Menzel 


Schulze 
Eſſer 


Heimann 
Ahrendt 
Müller 


Hubert 


Dobler 
Geipel 
Grabowski 


Schniebs 
Kerſting 
Thiemick 


Jordan 
Krüger 


Gädicke 


König 


Böhm 


Jungkind 


Früherer 


Truppenteil Todesurſache 


Feldart. Regt. Typhus 
Nr. 2 
Drag. Regt. Nr. 1 - 
Feldart. Regt. + 
Nr. 56 
Inf. Regt. Nr. 50 
Inf. Regt. Nr. 41 . 
Bayr. Inf. Leib. z 
Regt. 8 
Drag. Regt. Nr. 26 - 
Gren. Regt. Nr. 2 - 
Inf. Regt. Nr.24 - 
Bayr. 11. Feldart. = 
Regt. 
Bayr. 1. Inf. Regt. = 
Inf. Regt. Nr. 178 + 
Pion. Batl. Nr.20 | eitrige Hirn⸗ 
hautentzün⸗ 
dung 
Füf. Regt. Nr. 37 Lungen⸗ 
entzündung 
Inf. Regt. Nr. 144 Typhus 
Inf. Regt. Nr. 27 E 
Inf. Regt. Nr. 47 = 
2. Garde⸗Drag.]Lungen⸗ und 
Regt. Bruſtfellent⸗ 
zündung 
Feldart. Regt. Herzſchwäche 
Nr. 56 
Gren. Regt. Nr. 1 innere Vers 


blutung 


Drag. Regt. Nr. 10 Typhus, Ruhr, 


Skorbut 


Drag. De 22] Gelenkrheuma⸗ 


Bes 
merkungen 


Lazarett uſw. 


Epukiro 


Otjimbinde 
Epuliro 


Otjoſondu 
Windhuk 


Epukiro 


Otjimbinde 


Okahandja 
Windhuk 
Swakopmund 


Windhuk 


won 
5 


Epukiro 8 
Otjimbinde 5 8 
Owindji 2 
Dfahandja 3 er. 
Otjimbinde 


Swakopmund 


tismus und 


Skorbut 


Anlage 4. 


287 
288 
289 


290 
291 
292 
293 
294 


295 
296 


297 


298 
299 
300 


301 


302 


303 


304 


305 


306 


18. 


Datum 


3.05 
4. O5 
4. O5 


4. 05 
4.05 
4.05 
4.05 
4. 05 


4. 05 
4. 05 


5. 05 


5. 05 


5. 05 
5. 05 


6. 05 


9.04 


10.11. 04 


14. 12. 04 


24. 


9.04 


25.12.04 


5. 5.05 


Dienſtgrad 


Reiter 


Militär⸗ 
kranken⸗ 
wärter 


s 


Schießer 


Militär⸗ 
bäcker 


Poß 


Hartung 
Freudenreich 
Heinze 
Walter 
Schiffeler 
Danielowski 
Berkling 
Kliebiſch 


Paul 
Werner 
Krellig 
Nitz 
Schönherr 
Müller 
Pockolm 


Köbele 


Dehmer 


Derheld 


Urban 


Chriſtoph 


Hamel 


Name | 
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Lungen⸗ 
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Inf. Regt. Nr. 31 | Typhus Windhuk 
Inf. Regt. Nr. 147 2 Swakopmund 
Feldart. Regt. 5 Windhuk 
Nr. 6 
Zwartfontein 
Drag. Regt. Nr. 15 = Windhuk 
Inf. Regt. Nr. 44 5 = 
Jäg. Batl. Nr. 9 2 2 — 
Gard. Gren. Regt.] Malaria Okahandja 
Nr. 2 
Inf. Regt. Nr. 102] Typhus Windhuk 
Pion. Batl. Nr. 11 = Swakopmund 
Eiſenbahn. Regt. = = 
Nr. 1 
Ulan. Regt. Nr. 11 - Grootfontein 
Inf. Regt. Nr. 151 2 Windhuk 
Inf. Regt. Nr. 164 « E 
Feldart. Regt. . + 
Nr. 73 > 
Garn. Laz. II. . Owikokorero 
Berlin 22 
Garn. Laz. = Otjoſondu 
Coblenz 
Garn. Laz. 5 Otjimbinde 
Ratibor 
Mil. Bäck. Abt. E . 
III. A. K. 


Mil. Bäck. Abt. . 
I. A. K. 
Mil. Bäck. Abt. - 


Okahandja 


Windhuk 
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Datum | Ort, Seien | Dienſtgrad 


7. 04 Windhuk 


Der Feldzug gegen die Hereros. 


Name 


E. Außerdem verletzt: 


Reiter König 


11. 8. 04 Marſch nach dem [Oberſtleutnantſ Mueller 


2 


Waterberge 
Zesfontein 


Johann Albrechts⸗ 
höhe 
Otjimanan⸗ 
gombe 


27.11.04 | Swakopmund 


1. 1.05 | Kahn 


. 05 Marſch Swakop⸗ 


mund — Dfa- 

handja 
Streifzug in das 

Sandfeld 


Unteroffizier [Pietrowski 
Zahlm. Aſpir.] Klocke 
Reiter Keding 
= Kleiner 
Rochner 
= Zickfeld 
Gefr. d. Ldw.] Scheuer 
Reiter d. Ldw.] Bräuer 
Reiter Schreiber 


F. Außerdem tot: 


Leutnant Haas 


Intendantur⸗ Drewes 
rat 


Reiter Langner 


Früherer Truppenteil 


Inf. Regt. Nr. 93 


Inf. Regt. Nr. 44 


Ulan. Regt. Nr. 4 


Feldart. Regt. Nr. 57 


Pion. Bat. Nr. 5 
Leibkür. Regt. Nr. 1 
Jäg. Bat. Nr. 6 


Feldart. Regt. Nr. 9 


Inf. Regt. Nr. 44 
Feldart. Regt. Nr. 4 


Feldart. Regt. Nr. 58 


Bemerkungen 


Durch Unvor⸗ 
ſichtigkeit eines 
Kameraden 
verwundet 
Mit dem Pferde 
geſtürzt 


EN von einem 
Volden ange 
Nee am 18. 9. 
geſtorben 
Durch 000) 
fall (Schuß) 
Bei einer 
Dynamit⸗ 
exploſton 
Selbſt in die linke 
ſchoſſen ulter ge⸗ 


e 7 
Schuß) 


e⸗ 
15 ur 
Beim esch eines 
Böllerſchuſſes 
Durch Unvor⸗ 
Karen 98 von 


Kamera⸗ 
den verwundet 


i en 
5 wu Uns 


Inf. Regt. Nr. 47 


e 
Intendantur 28. Div. 5 
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